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Vorrede.

1

Wir geben von den Schriften des heiligen Ambroſius

in möglichſt treuer Ueberſetzung zunächſt eine Anzahl ſeiner

kleineren Arbeiten. Zu Grunde gelegt iſt der Text der

Mauriner - Ausgabe (Paris 1690 ); jedoch iſt die

Migne’ſche Ausgabe verglichen , – freilich ohne fonderlichen

Nußen. Nur an einer Stelle lib . I. cap . 2. n. 6 de virg.

hat Migne eine nüğlide Aenderung im Texte vorgenommen,

indem er ein ſinnloſes doppeltes est vereinfachte. Sonft

verdankt die Textesrecenſion Migne wenig oder nichts, da er

den Benedictinertext durchweg herübergenommen und nur hin

und wieder eine ſeither unbeachtete Leſeart in der Anmerkungen

verzeichnet hat ; die Sachliches erklärenden Noten hat er le

diglich abgeſchrieben. Darnach wird ſich berichtigen , was

Migne ſeiner Ausgabe nachrühmt: „fie folle eine editio

omnibus numeris absoluta ſein .“

Wie viel gerade bei den Schriften des Heiligen Ambros

fius der Texteskritik noch zu thun bleibt, beweist die Sepa

rat-Ausgabe von „ de officiis ministrorum “, die Krabinger

( Tübingen 1857) beſorgt hat. In ihr nehmen die kritiſchen

Noten bei conciſerem Drucke ebenſoviel Raum ein , als der
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eigentliche Text , und doch bringen ſie nur die Zuſammen

ſtellung ſämmtlicher Lesarten .

Was unſere Ueberſetzung anlangt, ſo wird Jeder , der

die Schriften des Heiligen Ambroſius kennt, auch die Sdywies

rigkeiten zu würdigen wiſſen , die ſich der Ueberſetzung ent

gegenſtellen. – Die zugefügten Noten ließen ſich nicht wohl

beſchränken . Die Lebensſkizze des Heiligen und eine kurze

Einleitung zu jedem Tractate werden vielleicht erwünſcyte Zu

gaben ſein.

Paderborn den 30. März 1871 .

Schulte.
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wurde geboren um das Jahr 340 , nach allgemeiner Annahme

zu Trier , wo ſein Vater als praefectus praetorio Gallia

rum , d. h . als Oberſtatthalter einer der drei großen Diözes

Ten des abendländiſdien Reiches, reſidirte. Sdion die Wiege

des Knaben hatte, ſo ging die Sage , die Zeichen der fünf

tigen Größe gefehen : um Geſicht und Mund des (dhlafen

ben Rintes fchwärmten traulich Bienenzüge . Die ſpätere

Beredſamkeit des Heiligen rechtfertigte und erklärte dieſes

Zeichen, welches dem ftaunenden Vater das Wort entlockt

haben ſoll: Bleibt das Kind am Leben, ſo wird etwas

Großes aus ihm .“ – Nach dem Tode des Vaters tam

Umbroſius mit ſeiner Mutter nad Rom , wo die ältere

Schweſter Marcellina bereits als gottgeweihete Jungfrau

in Gemeinſchaft mit einer anderen Jungfrau in ſtiller Zu

rückgezogenheit weilte. Der ſtändige Verkehr mit dieſen bei

ben etien Jungfrauen gab ſeinem jugendlidsen Geiſte jene

durdsſichtige Bartheit , welche nur der Gnavenſtrahlen des

Chriſtenthums bedurfte, um zur vollendeten Tugend heili

ger Neuſchheit heranzureifen , wie ſie den Mann und Bis

dhof ſpäter zierte. Der Verkehr mit der Schweſter blieb

immer ein inniger und lebhafter.

Bei hoher Begabung mußte Ambroſius alábalb feine

Studien mit bedeutendem Erfolge gekrönt fehen. Als er

mit ſeinem älteren Bruter Satyrus ſich gleichzeitig der.Ad

vofatur widmete, erregten beide derartiges Aufſehen durch

ihre Berebſamkeit, daß der Stadtpräfect ſie zum Staats

dienſt herüberzog. Es wird wohl von Ambroſius in glei
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cher Weiſe gelten, was diefer von ſeinem Bruder bezeugt :

„ incredibili admiratione in auditorio præfecturæ sublimis

emicuit.“ Kaiſer Valentinian ernannte ihn 370 zum Statt

halter von Ligurien und Aemilien, und, bei ſeinem Abgange

von Rom foll ſein ſeitheriger Vorgeſetter ihn mit den Wor

ten entlaſſen haben : „ Vade , age non ut iudex , sed ut epi

scopus.“ Hat er dabei nur an die Eigenſchaften, die den Bi

( chof zieren, insbeſondere an die Milde gedacht, ſo iſt das

Wort doch im buchſtäblichen Sinne zur Wahrheit geworden.

Es war im vierten Jahre ſeiner Statthalterſchaft, als

die Neuwahl eines Biſchofs den Ambroſius nach Mailand

rief. Aurentius, der ſeit der Synode von Mailand (355) ,

auf der Conſtantius dem Arianismus für das Abendland

zum Siege zu verhelfen gedachte, den biſchöflichen Stuhl

inne gehabt und Hauptſtüße der Frrlehre geweſen wir,

hatte ſich trotz des Anathems der römiſchen Synode 1) bis

zu ſeinem 374 erfolgten Tode in der angemaßten Würde

zu halten gewußt. Vorausſichtlich mußte jeßt die Neuwahl

zu heftigen Kämpfen zwiſdien Katholiken und Arianern füh

ren ; und gerade um den ärgſten Exceſſen vorzubeugen, ging

Ambroſius nach Mailand. Da erſcholl mitten in das laute

Gewühl und Treiben der aufgeregten Wähler eine Kinder

ſtimme : ,,Ambroſius Bifdof." Das wirkte. Auf dieſen

Ruf hin wurde er von Katholiken und Arianern in der

That gewählt , obwohl er nod Ratechumene und nach ſeis

nem eigenen Geſtändniſſe (,, docere vos coepi, quod ipse non

didici“) in den theologiſchen Wiſſenſchaften unerfahren war.

Vergebens ſträubte er ſich, vergebens griff er zu draſtiſchen

Mitteln, um ſeine Unwürdigkeit und Sündhaftigkeit dem

Volke begreiflich zu machen . „ Peccatum tuum super nos“

riefen die vereinigten Arianer und Katholiken . Die Verſuche,

ſich durch die Flucht dem hohen Amte zu entziehen , verei

1) Die Verdammung des Aurentius iſt, wenn ſie auch nicht

auf der 369 unter Damaſus gebaltenen Synode ſelbſt erfolgt

ſein ſollte, doch jedenfalls in das Synodalſchreiben nachgetragen .

efele , Conc. -Geſc . I, 715.
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telte Gott ſelbſt, und ſo mußte denn Ambroſius nachgeben und

den biſchöflichen Stuhl von Mailand zu einer Zeit be

ſteigen , die mehr als irgend eine andere zu Biſchöfen ganze

Männer und vollendete Şeilige verlangte . Er iſt dieſer

doppelten Anforderung gerecht geworden .

Der Mittelpunkt aller Lebensthätigkeit war von jetzt

an die Kirche, als deren Tribun er gleich einem Tribun

des alten Roms nach allen Seiten hin auftrat. Gegen das

Heidenthum galt es die Kirche überhaupt , gegen die

Staatsgewalt ihre Selbſtſtändigkeit , gegen die Härefie

ihre Rechtgläubigkeit zu vertheidigen . In dieſen Bes

ſtrebungen verläuft ſein äußeres Leben , deſſen Bedeutung

eben in den Reſultaten derſelben liegt . ') Dieſe aber hat

Hieronymus in den wenigen Worten gezeichnet: „ Post Au

xentii seram mortem Mediolani Ambrosio constituto omnis

ad fidem rectam Italia revertitur.“

Nachdem Ambroſius fein geſammtes Vermögen am Tage

ſeiner Taufe hochherzig den Armen zur Verfügung geſtellt

hatte, gehörte er ganz feinem heiligen Amte : kaum daß die

liebe zu Bruder und Schweſter ihn auf Augenblicke ab

ziehen konnte . Mit einem Eifer, der teine Minute unbe-.

nutzt ließ , widmete er ſich zunächſt dem Studium der Theo

logie , die er aus den reinſten Quellen, den heiligen Schrif

ten und den Arbeiten namentlich der griechiſchen Väter, ohne

anderen Lehrmeiſter aſs den göttlichen Geiſt der Weisheit

fchöpfte. Er „muß lehren und lernen zugleich ,“ darum

kennt er auch nur das eine Ziel ſeiner geiſtigen Arbeit, die

ewigen Wahrheiten Anderen verkünden zu können. Er ſtu

diite die heilige Wiſſenſdiaft mit dem Herzen : „ Wenn

feine Augen , " ſagt Auguftinus, „ über die Pergamentrollen

glitten , dann verſtummte Fein Mund; aber fein Herz

brang tief ein in das Verſtändniß ." Das hat ihn

zum Heiligen und zu einem Seelenhirten gemacht, der

Tauſende dem Herrn gewinnen konnte. Die mächtige Bes

1

1) Böhringer in Herzog'8 Real -Enc. I , 274.

+
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redjamfeit, welche ten heiligen Auguſtinus ſo unmiterſtehs

lich anzog , holte ihre Kraft viel mehr aus den Stunden

dieſes Heiligen Lernens , als aus den Regeln dulgerediter

Rhetorif. Es iſt ganz bezeichnend , daß ein Arianer verſi

chern fonnte : ,, er bekekre ſidi nur, weil er während der

Predigt des Ambroſius geſehen habe, wie ein Engel ſeis

nem Ohre die Worte zu flüſterte, die er zum Volfe

retete . “

Sein Eifer, in die ihm anvertrauten Seelen das Wort

der Offenbarung einzuſenken , machte ihn beſonders zum

Gegner der Beſtrebungen derer , welche die alten heit

niſchen Inſtitute erhalten wollten. (Gratian , hatte im

Jahre 382 den Victorienaltar fer Curie in Nom entfers

nen laſſen und das Collegium der Veſtalinnen durch

Beſeitigung der ibm zuſtehenden Privilegien thatſächlich

aufgehoben. Der Stadtpräfect Quintus Symmadyus über

nahm es als Wortführer der heidniſcheit Partei im Senate

den fraiſer zur Zurücknahme der gedachten Anordnungen

zu bewegen. Ambroſius dagegen unterſtützte bei Gratian

den Proteſt der chriſtlichen Senatsminorität, und der Kaiſer

nahm die von Symmachus geführte Deputation gar nicht

an. Zwei Jahre ſpäter wurde von Gratians Vladyfolger,

dein jungen Valentinian, der Verſudi , bent alten Heitencul

tus ſein Nedit zu wahren , wiederholt. Wieder ſtanden Sym

madius und Ambroſius ſich gegenüber. Erſterer machte

alle Gründe geltend , weldie die Ehrfurcht vor Rom , vor

ſeiner Größe, feiner Glorie, ſeinen Traditionen an die Hand

gaben . Über der Biſchof von Mailand trat allem fiegreich

entgegen. Als dann 392 dem Heitenthum unter Eugenius

noch ein kurzer Triumph , dem letzten Aufglühen eines fin

fenden Gejiirnes vergleichbar, verſtattet wurde, war es wie

berum Ambroſius, der dem Uſurpator ſeinen an dem chriſt=

lidien Glauben begangenen Verrath in ( dyneidender Sdjürfe

rorhielt .

Sdiwerer waren die Kämpfe, welche der Urianismus

bereitete . Wenn die Arianer geglaubt hatten , der wegen

ſeiner Milde allgemein beliebte Statthalter werde als Bi
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fchof audy in Glaubensſachen nach ſichtig ſein, ſo hatten ſie

ſich gründlich verrechnet. Schon das beſtimmte Verlangen ,

daß kein arianiſcher Biſchof ſeiner Taufe beiwohnen dürfe ,

ließ über die Stellung des eben noch von beiden Parteien ·

erwählten Biſchofs keinen Zweifel. Die Winkelzüge der

beiden illyriſchen Biſchöfe Paladius und Secundinianus

ferner, welche ihre Irrthümer zu verbecken und dadurch ihre

Stühle fids zu retten verſuchten , hielten vor der flaren Ent

ſchiebenheit des Ambroſius nid )t Stand: auf der 381 zu

Aquileja gehaltenen Synode ſetzte er ihre Verurtheilung

burch. In demſelben Jahre gelang es ihm auch, die Wahl

eines katholiſchen Biſdofs für Sirmium zu Stande zu

bringen . So warm und rückhaltlos der heilige Biſchof

aber auch für die Reinheit des Glaubens eintrat , fo ent

ſchieden beklagte er auf der anderen Seite das gewaltſame

Vorgehen gegen die Irrenden : die „ cruenti sacerdo

tum triumphi,“ wie er ſich ausdrüct, fonnten ihm nicht

gefallen . Als auf Betreiben des leidenſchaftliden Biſchofs

Ithacius die Priscillianiſten in Trier waren hingerichtet

worden , verglich er die Biſchöfe, welche die Anklage erhoben

und die Forderung der Todesſtrafe geſtellt hatten , mit den

Juden , welche einſt die Ehebrecherin zu Jeſus geführt

hatten.

Der weitere Kampf gegen die Arianer verwickelte ihn

in heftige Anfeindungen von Seiten der Staategewalt. Im

Jahre 385 verlangte die Kaiſerin Juſtina für die Arianer

in Mailand eine Kirche außerhalb der Stadt. Ambroſius

weigerte fich mit aller Eniſdiedenheit, einem ſolchen Ver

langen nachzugeben und wid ) qud dann nicht, als der Stai

fer ſich auf die Seite ſeiner Mutter ſtellte. In der berühm

ten Predigt über eine Stelle aus dem Buche Job gab er

dem verſammelten Volfe Nedienſchaft über ſein Verhalten .

„Man befiehlt mir ,“ ſagte er , „ gis die Baſilija heraus.

Ich antworte aber : Weder iſt mir erlaubt , fie heraus zu

geben, nod; frommt es tem Kaiſer, ſie in Empfang zu neh

Das Haus eines Privatmannes fannſt du mit feinem

Rechte an sich reiſſen , und du glaubſt, das Haus Gottes

niºn .
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wegnehmen zu dürfen ? Dem Kaiſer, behauptet man, gehöre

Alles, ihm ſei.Alles erlaubt. Ich aber antworte : Belade

dich nicht damit, daß du glaubeſt, auch auf das, was göttlich

iſt, habeſt du ein faiſerliches Recht. Was Gottes iſt, ge

hört Goit; was des Kaiſers iſt, dem Kaiſer. Dem Kaiſer

gehören die Paläſte, dem Prieſter die Kirchen. Aber , fagſt

du, ich muß aud) eine Kirche haben. Ich antworte : jene

nicht, die den Rechtgläubigen gehört. Was haſt du mit der

Ehebrecherin gemein , mit der Kirche der Arianer ?" Für

dieſesmal nußte der of nachgeben ; aber im folgenden

Jahre um dieſelbe Feſtzeit brach der Kampf von Neuem

und noch heftiger aus. Wieder weigerte ſich Ambroſius,

eine Kirche herauszugeben : „ Naboth wollte das Erve ſeiner

Väter nicht herausgeben, und ich ſollte das Erbe Chriſti

übergeben ?" Man wollte ihn entfernen ; er erhielt Befehl

zur Abreiſe. Er blieb : „ feine Heerde dürfe er nicht ver

laſſen .". Als es dann verlautete, man wolle Gewalt gegen

ihn anwenden, begab er ſich in die Hauptkirche, begleitet

von ſeinem treuen Volke. Rings um den Tempel ſtanden

die Soldaten , beauftragt, Niemanden aus dem Tempel her

aus zu laſſen. In dieſer heiligen Gefangenſchaft „ blieb die

fromme Gemeinde," berichtet Auguſtinus, ,,wachend des Nachts

in der Nirche, bereit, zu ſterben mit ihrem Biſchofe. Da

ward der Gefang der Hymnen und Pſalmen eingeführt

nad morgenländiſcher Sitte, damit das Volt nicht hindmachte

vor Gram ." Es waren øymnen zu Ehren der allerheilig“

'ften Dreifaltigkeit, die Ambroſius ſelbſt gediditet hatte : „ets

was Großes ſei es um fold, ein Lied ,“ äußerte er ; „ er kenne

nichts Mächtigeres ." Wie er zur Staatsgewalt ſtand, legte

er in jenen Tagen rückhaltlos dar : „ Der Kaiſer ſteht inners

halb der Kirche, nicht über der Nirdie, und was mich betrifft,

ſo werde ich freiwillig nie das gute Recht aufgeben. Der

Gewalt widerſtehen fann und will ich nicht ; trauern , beten ,

feufzen kann idy: das iſt meine Wehr und Waffe gegen die

gothiſchen Soldaten ; andere Waffen hat der Prieſter nicht .“

Allmählich wurde denn nach der Aeußerung des hl. Augu

ftinus ,, der Sinn der feindſeligen Kaiſerin, obwohl nicht zu
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des Glaubens Geſundheit erweitert, doch eingeſdränkt in

der Verfolgungswuth ." - In echter Nachfolge feines Hei

landes übernahm Ambroſius ſpäter (387) auf Veranlaſſung

und zu Gunſten des kaiſerlichen Hofes , der ſich ſo feintſe

lig gegen ihn gezeigt hatte, eine Geſandtſchaft an den Uſur

pator Marimin, der ſich zu einem Einfalle in Italien rüſtete.

Scon 381 hatte er temſelben wegen des an Gratian ver

übten Mortes die Kirchengemeinſchaft verweigert, bis er

Buße gethan habe.

Audy der große Theodofius hat es erfahren müßen , daß

der heilige Biſchof von Mailand felbſt dem Mächtigſten

entgegentrat, wo es ſich um Wahrung des göttlichen Rech

tes gesenüber einein rohen Deſpotismus handelte. In über

wallendein Zorne hatte Theodoſius an den Einwohnern von

Theffalonich für die Ermordung ſeines Statthalters furcht=

bare Rache genommen : gegen ſiebentauſend Menſchen wurden

bei den im Theater angerichteten Blutbade ermordet. Am

broſius erfuhr die Unthat, als er gerade zu Mailand eine

Synode abhielt. Nicht einen Augenblick zauderte er , als

Nächer für die Hingeſchlachteten einzutreten. „ Ich würde

die Verantwortung des begangenen Verbrechen8," (drieb er

an den Kaiſer, „mit auf mich nehmen, wenn ießt Niemand

dir fünden wollte, daß die Verſöhnung des höchſten Gottes

ſtattfinden nuß . " Reiner von den Biſchöfen, die mit ihm

in Gemeinſchaft wären, würde es wagen , verſicherte er fer

ner, dem Kaiſer vor der Sühne die Losſprechung zu ertheis

len . Als er dann hörte, daß der Kaiſer doch nach Mailand

zu kommen gedenke, ſchrieb er ihm rund heraus : „ Offerre

non audeo sacrificium, si volueris adsistere.“ Dem Halb

tropigen Verſuche des Raiſers , fich den Eintritt in die

Kathedrale zu erzwingen, begegnete Ambroſius mit der gan

zen Energie des von Gott geſetzten Richters. Hatte er his

bahin tes Raiſers vor der Deffentlichkeit geſchont ( Scribo

manu mea, quod solus legas“ konnte er verſichern ); fo for

berte jetzt die offene Auflehnung gegen die Kirchengeſetze

auch öffentliche Zurüdweiſung. Der Raiſer unterwarf ſich

der Kirchenbuße, die Ambroſius ihm auferlegte, und es iſt

11
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ein Beweis für ſeine fittlide Größe, daß er die Freundſchaft

für den heiligen Biſchof in Folge dieſer Vorfälle nicht er

kalten, ſondern vielmehr tiefere Wurzeln ſchlagen ließ . Im

Jahre 595 ſtarb Theodoſius, von Niemanden tiefer betrauert

als von Ambroſius . Die Leichenrede, die dieſer dem Naiſer

hielt , iſt ein rhetoriſdes Meiſterwerf, aber auch ein bleiben

des Denkmal der Liebe und Verehrung des Heiligen Biſchofs

zu dem großen Raiſer.

Zwei Jahre ſpäter ſtarb auch Ambroſius. Sein Tod

war der eines Heiligen, wie ſein abgetödtetes Leben nur

eine Vorbereitung auf dieſe felige Stunde ſeines Hindhei

dens geweſen war. In Gebet und Arbeit waren die Jahre

geſchwunden : „ Alles für Jeſus !" mußte als Wahlſpruch

für Beides gelten. Darum ward er denn auch gewürdigt,

vor ſeinem Tode noch im Leibesleben ſeinen Heiland zu

fdauen , der ihm milde lächelnd die Krone der Herrlichkeit

zeigte , die für ihn bereitet war. „ Von der elften Stunde

des Tages , an dem er ſeinen Geiſt aufgab,“ erzählt Pauli

nus, „ bis zuin letzten Athemzuge betete er, die Arme in

Streuzesform ausgebreitet : wir ſahen , wie er ſeine Lippen

bewegte, aber keinen Laut hörten wir. Da er ſo betete, ſah

er den Herrn Jeſus kommen, wie er lädhelnd ihn anſdaute :

wenige Tage nachher warb er uns durch den Tod entriſſen .“

Die driftſtelleriſche Thätigkeit des Ambroſius

iſt theils burd, die allgemeinen Verhältniſſe ſeiner Zeit,

theils durc ) lvtale und perſönliche Beziehungen bedingt. In

ben dogmatiſchen und dogmatiſd - polemijden Sdriften foigt

er durchweg ten griechiſchen Vätern , beſonders dem heiligen

Bafilius. Even in der Aufnahme, liebertragung und

Verarbeitung der geiſtigen Errungenſchaft der griechiſchen

Kirche für die lateiniſche liegt theilweiſe ſeine Bedeutung

als eines berühmten dogmatiſchen Sdriftſtellers.

Seine moraliſch- a $ cetiſ den Abhandlungen zei

gen größere Selbſtſtändigteit und dieſe tritt beſonders hervor

in den Werke „ über die Pflichten des Geiſtliden .“ Cicero's

gleichlautendes Wert bildet den Rahmen zu dieſer Arbeit,

aber der alte Heide wird auf chriſtlichen Boden verpflanzt.
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Der Gegenſag liegt in den Worten (II. 2.) : „ Philosophi.

vitam beatam alii in non dolendo posuerunt alii vo

luptatem dixerunt alii ita interpretati sunt, ut alter ad

voluptatem alter ad vacuitatem doloris consortium honestatis

adjungerent. Scriptura autem divina vitam aeternam

in cognitione posuit divinitatis et fructu bonae operationis.“

In den eregetiſchen Arbeiten iſt die allegoriſde

oder beſſer typologiſche Auslegung nach dem Geiſte der Zeit

vorherrſchend. Für uns werden die betreffenden Ausführungen

mitunter aber dochungenießbar, und was (dlimmer iſt

ſie ziehen ſich die gerechten Angriffe der Gegner zu. Nach

zuahmen iſt dieſes üppige Wudjern von eregetiſder Willkür

ſider nicht. ')

Die Briefe des Heiligen ſind für die Zeitgeſchidyte

äußerſt wichtig , enthalten aber auch dogmatiſche und ereges

tiſche Ausführungen. Durch ſeine Hymnen endlid, iſt er

mit Hilarius von Boitiers der Begründer des abendländi

iden firdiengeſanges geworden . Der heilige Auguftinus, der

große Sdjüler des Ambroſius , hat in ſeinen Bekenntniſſen

(lib. IX.) ten Eindruck jenes Hymnengeſanges , der in den
Tagen des denfwürdigen Nampfes init der Kaiſerin fu

ſtina von Ambroſius nad griechiſcher Sitte eingeführt

wurde , geſchildert. „ Wie weinte ich, Herr , unter deinen

Hymnen und Geſängen, heftig bewegt von den Stimmen

Deiner lieblich tönenden Stirche! Sie ergoſſen ſich in meine

Ohren dieſe Stimmen , und deine Wahrheit fiel tropfeaweiſe

in mein Herz : das Feuer der Gottesfurcht loderte auf, die

Thränen fložen , und ach, wie glücklich war ich dabei !"

Alles in Alem betrachtet, iſt es wohl begreiflich , wie

Theodoſius, ſeine eigene geiſtige Größe dadurch bekundend,

ſeiner bewundernden Verehrung für Ambroſius die Worte lich :

„ Episcopum vidi neminem praeter Ambrosium .“

Was nun die Darſtellung des berühmten Biſchofes an

geht , ſo hat man vielfach die gewählte, zierliche Ausdrucke

1 ) Zu den einzelnen Schriften des Heiligen geben wir be
ſondere Einleitungen .
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weiſe gerühmt. Es mag hier die betreffende Stelle aus

der Vorrede der Benedictinerausgabe Plat finden : „ Am

brosianum stylum constatgrandem ,'nobilem et copiosum esse,

qualis videlicet patricii ordinis virum decebat ac diligenter

in urbana forensique eloquentia exercitatum. Sed nihil in

eius sublimitate turgidum inest , nihil turbidum in ubertate ,

cum utraque res ua te quadam ac modestia temperetur.

Huc adde brevitatem periodi concinnam ac modulatam

sed in primis tam felici varietate distinctam , ut nullum tae

dio relinquat locum ."

Das iſt des lobes — will uns bedünken etwas ſehr

viel und wird bei fortgeſetzter Lecture der anıbroſianiſchen

Sdiriften nidt überall Zuſtimmung finden. Wenn die Hers

ausgeber nody ſagen : „ Et intelligas ab omni obscuritate Am

brosianum stylum per se abhorrere :“ ſo müſſen wir das

freilich als unzutreffend bezei dnen . Die Dunkelheit, an der

die Schriften des Ambroſius leiten , tritt uns nur zu oft

entgegen , und es hilft nichts, dafür lediglich die ratio inter

pretandi, der er folgte, verantwortlich zu machen . Dabei

ſoll die Bedeutung des Heiligen als eines der größten Red

ner der lateiniſchen Kirche nicht angezweifelt werden . Die

Macht der Rete liegt ja häufig genug nid )t in den fein po

lirten Säßen , die ſich auch gedruckt gut leſen.



Des heiligen Ambrofius

Schrift an ſeine Schweſter Marcellina

„ Weber die Jungfrauen .“

Ambroſius' ausgero. Schriften .
2





Einleitung.

Der heilige Athanaſius hatte, als er vor den Arianern

flüchtig geworden war , zuerſt die Kunde des Mönchthums

nach dem Abendlande gebracht. Er erzählte in Rom von

dem Leben , das die Mönche in der Thebais führten , von

den wundervolen Thaten des heiligen Antonius , der da

mals (im Jahre 340) noch am Leben war , von den außers

ordentlichen Stiftungen, die Pachomius eben damals an den

Ufern des oberen Nil hervorgerufen hatte. Wie eine neue

Offenbarung fielen die Erzählungen des Heiligen Athanaſius

in die Herzen der abendländiſchen Chriſten . Bald entſtan

den in der Stadt und Umgegend von Rom zahlreiche Klö

ſter, die ſich raſch mit Männern fülten, welche ſich gleicher

weiſe durch Geburt, Reichthum und Gelehrſamkeit auszeich

neten . Bewunderungswürdig war die Umwandlung , die

mit den vornehmen Damen des römiſchen Patriziates vorging.

- „ Vorher ," ſagt der heilige Hieronymus , „konnten dieſe Damen

taum den unebenen Boden , über den ſie getragen wurden ,

ertragen ; das Gewicht des Kleides von zarteſter Seide war

ihnen zu ſchwer ; vor den leichteſten Sonnenſtrahlen floben

ſie , wie vor einem Gluthfeuer." Feßt fah man ſie bereit

willig den härteſten Abtödtungen ſich unterziehen ; vor den

ſchwerſten Arbeiten , den widerlichſten Verrichtungen ſchreds

ten ſie nicht zurüd . (Vgl. Montalembert , die Mönche

des Abendlandes I , 137 ff.)

Ambroſius erkannte ſofort die folgenreiche Bedeutung

des Lebens der Entſagung für die Entwickelung des drift

1

2*
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lichen Lebens. Er verlangte nicht von Alen ſolche Entías

gung: „ laſſen wir ,“ ſagte er , „ diejenigen immerhin wie

Sperlinge flattern , die nicht mit Adlerſchwingen zur Höhe

fliegen können ." Aber er vertheidigte mit der vollen Kraft

feiner Beredſamfeit diejenigen , welche der Welt entflohen,

um Gott zu dienen. Insbeſondere nahm er die Jungfrauen ,

die den Schleier gewählt hatten ,“ unter ſeinen Schuß. Zu

Ehren und zur Rechtfertigung der klöſterlichen Jungfräulich

keit hielt er eine Reihe von Predigten, deren Wirkungen an's

Wunderbare grerzen . Von ſo eindringender Begeiſterung

waren ſeine Reden , daß die mailändiſchen Patrizierinnen ihre

Töchter einſchloſſen, um ſie von den Predigten des Ambros

fius fern zu halten : lediglich aus Furcht, ſie möchten unter

den Eindrücken derſelben zu früh zum Kloſterleben verleitet

werden. Weither aus Mauretanien famen Jungfrauen nach

Mailand , um aus der Hand des Ambroſius den Schleier

zu empfangen .

Seine Schweſter Marcellina , die in Rom in einem

Alofter lebte , beglüdwünſchte ihren heiligen Bruder zu den

Erfolgen, die er für Jefus , den Bräutigam der reinen See

len, errungen . Gleichzeitig bat ſie ihn aber auch, er möge

die gehaltenen Reden, die ſie zu hören nicht im Stande ges

weſen ſei, für ſie niederſchreiben. Ambroſius glaubte diefem

Unſinnen willfahren zu müſſen : er ſammelte die Reden uns

ter dem Titel „ de virginibus " in drei Büchern . Die ſo ents

ſtandene Schrift bietet über das Kloſterleben der damaligen

Zeit wichtige Aufſchlüſſe. Ein ſtrenger Zuſammenhang der

einzelnen Theile iſt nicht vorhanden, was ſich aus der Ents

ſtehungsart der Schrift erklärt. Hinſichtlich der Zeit der

Abfaſſung haben wir eine gelegentliche Notiz in lib . II. cap. 6

„haec ego nondum triennalis sacerdos munuscula pa

ravi," woraus folgt, daß die Reden ſelbſt im dritten Jahre

feiner biſchöflichen Thätigkeit gehalten find. Nicht ſehr viel

ſpäter wird aud wohl die Zuſammenſtellung für Marcellina

erfolgt ſein .



Ueber die Jungfrauen.

Irffes Buch.

Cap. I.

Es iſt ein unanfechtbarer Ausſpruch der ewigen Wahr

beit, daß wir über jedes unnüte Wort, welches wir geſpros

chen , bereinſt ſtrenge Rechenſchaft geben müffen . Dagegen

iſt es nicht minder zweifellos, daß jeder Anecht, welcher -

einem ängſtlichen Wucherer oder einem im bloßen Beſite

glüdſeligen Geizhals vergleichbar die ihm anvertrauten

Schäße geiſtiger Gnade unbenüßt in ſich verborgen hält, ſtatt

dieſelten wenigſtens ſo zu verwerthen, wie man ein Rapital der

Bank übergibt, damit dasſelbe durch den Zuwachs der Zinſen

fich vermehre : daß dieſer Knecht, wenn der Herr zurückkehrt, um

Rechendaft zu fordern , empfindliche Strafe zu gewärtigen

hat. Je mehr ich beide Wahrheiten in mir erwäge, teſto

lebhafter fühle ich , wie eine nur zu ſehr begründete Furcht ſich

meiner bemächtigt. Weiß ich doch , daß – ſo gering auch

meine Geiſtesgaben ſind ich mich der heiligen Pflicht

nicht entziehen darf , das mir anvertraute Wort des Herrn
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in den Herzen des gläubigen Volkes fruchtbar zu madjen ,

wenn nicht bereinſt auch von meinem Munde vergeblich

der ſchuldige Tribut gefordert werden fol. Dhnehin vers

langt Gott der Herr von uns nur die pflichtmäßige Be

mühung , während er eine Verantwortung für den Erfolg

unsnicht aufbürbet. In dieſer Ueberzeugung glaubte ich den

Entſchluß faſſen zu dürfen, mich ſchriftlid auszuſprechen.

Ich wage das, weil mir die Ausſicht, vor Scham zu errös

then, größer erſcheint, wenn mein Wort gehört, als wenn es

geleſen wird : bas Papier erröthet ja nicht.

So wenig id alſo meiner natürlichen geiſtigen Befä

higung vertraue , um ſo mehr laſſe ich mich durch die Bes

weiſe der göttlichen Barmherzigkeit ermuthigen , wenn ich

mich anſchicke, die Worte, die ich reden will, zu überdenken .

hat doch auf Gottes Geheiß ſelbſt eine Efelin geredet!

Wenn denn mir, der ich mit zeitlichen Mühen und Sorgen

beladen bin, gleich jener ein Engelzur Seite ſteht, ſo werde

auch ich den Mund, der ſo lange ſchon ſtumm war, öffnen .

Gott der Serr , welcher einſt bei der Eſelin die Sdyranken

der Natur burdybrad , kann auch das Binderniß beſeitigen ,

welches eigene Unwiſſenheit mir bereitet. Einſt grünte in

der Lade des alten Bundes der Staß des Hohenprieſters :

vielleicht, daß Gott auch in ſeiner heiligen Kirdie aus dür

rem, knotigem Stamme Nichts anderes bin ich Blüthe

und Frucht hervorſprießen läßt. Warum follte man auch

daran verzweifeln müſſen , daß Gott in dem Menſchen rede,

da er doch im Dornbuſche geredet hat? So tief ließ der

Herr einſt ſich herab ; möchte er dod aud die Dornen meia

nes Geiſtes durchleuchten ! Vielleic ;t ſtrahlt dann auch aus

dieſem Dorngeſtrüpp Einzelnen himmliſcher Glanz entgegen ,

ohne daß die Dornen ſelbſt ſie verletzen . Vielleicht zwingt

dann auch mein Wort , das in der That wie aus Dornges

ſtrüpp ertönt , den Einen oder Anderen , die Schuhe von

ſeinen Füßen zu löſen , damit der Geiſt, befreit von den

Finderniſſen, die fonſt ihn niederdrüden , ſich emporſchwinge.

Ich weiß es : nur heilige Männer verdienen ſolche

Gnadenerweiſe. D daß doch auch midy, wie ich ſo das
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liege ") unter jenem immer noch unfruchtbaren Feigenbaume ,

Jeſus mit einem einzigen erbarmenden Blicke feines Auges

ſtreifte! Nach drei Jahren? ) trüge dann wohl auch dieſer

Feigenbaum Früchte. Aber wie ſoll ein Sünder ſolche

Hoffnung faffen ? Möchte wenigſtens jener Hüter des himm

liſchen Weinberges im Evangelium , 8) der vielleicht ſchon den

Befehl erhalten ,diefen unfruchtbaren Feigenbaum auszuhauen,

möchte er ihm doch noch ein Jahr gönnen , rings um ihn

die Erde wieder (odern und düngen : vielleicht daß er vom

Erdboden aufrichtete den Schwachen und aus dem Staube

erhöbe den Armen. Selig diejenigen , weldie ihre Füllen

unter dem Weinſtocke und dem Delbaume anbinden “) und

ihrer Mühe Lauf dem Lichte und der Freude weihen ! Mich

aber umſchattet immer noch jener Feigenbaum , d. h. die

Lodkende Begierde nach den Gelüſten der Welt. Udh , der

Baum iſt zu nierrig , um die Höhe zu erklimmen , zu ger

brechlich, um zur Arbeit, zu weich, um nutzbar verwendet

zu werden , zu verborrt, um Frucht zu tragen .

Vielleicht wundert' man ſich nun, wie idi wagen kann,

zu ſchreiben , während ich zu reden nicht vermag. Wenn

wir aber an die Erzählungen des Evangeliums und an bas,

was Prieſtern des alten Bundes Badjarias iſt deß Zeuge 5)

- begegnet iſt, erinnern : ſo wird man finden, daß es Man

ches gibt, was die Zunge nicht auszuſprechen vermag , was

aber der Griffel ohne Schwierigkeit niederſchreibt. Wenn

nun der Name Johannes , den der Vater, aufzeichnete,

dieſem die Sprache zurückgab, fo turf auch ich , flumm zwar

bis jetzt, die poffnung hegen , Stimme und Sprache zu ers

1

.

1 ) Anſpielung auf Nathanael Joh. 1, 48.

2) Vgl. Luc.13, 6 ff.— 3) Vgr. Luc. 13, 7.

4) Das Bild iſt der Segensworten , weldie Jakob zu Juba

ſprach (Gen. 49, 11) , entnommen : Selig diejenigen, welche nach

ſiegreich beſtandenem Sampſe mit der Welt und den eigenen Lei

denſchaften zum wahren Frieden, zum Genuſſe heiliger Freu

den gelangt fimo .
5 ) Hinweiſung auf Luc. 1 , 63. 64.
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halten, wenn ich Chriſti Namen ausſpreche. Wohl hat der

Prophet ausgerufen : Wer tann ſein Geſchlecht aufzählen ? " 1)

Ich will nun zwar nur ein Anecht des Herrn Ges

chlecht verfünderr : denn er, der Unbefledte, hat eine makel

loſe Familie auch in dieſem Leibesleben , das ſoreich iſt an
Stürmen menſchlicher Gebrechlichkeit, fidh geheiligt.

Cap. II .

.Es iſt ein glüdliches Zuſammentreffen , daß ich heute,

da gerade der Gedächtnißtag einer Jungfrau fält, über die

Jungfrauen zu reden habe, und daß ſomit dieſe Schrift

ihren Ausgang von der Tagespredigt nimmt. Es iſt der

Gedächtnißtag einer Jungfrau : folgen wir ihrer Reinheit

nach; der Gedächtnißtag einer Märtyrin : bringen auch wir

Opfer dar ! Es iſt der Tag der heiligen Agnes : Männer

mögen bewundernd zu ihr aufbliden , aber auch die zarte

Jugend foll nicht verzagen; ſtaunen mögen die Bermählten,

nachahmen mögen die Unvermählten ! Aber was kann ich

von ihr, aus deren Namen ſchon der Glanz ihres Rubmes

uns entgegenſtrahlt, — was kann ich ſagen , das einer ſola

chen Heiligen würdig wäre ? Da ſehe ich eine Hingabe an

Gott, weit über ihr Alter hinaus ; eine Tugend, weitaus

die Kräfte der Natur überragend ! Ja es will mir ſcheinen ,

als habe ſie ihren Namen nicht bloß als menſchliche Benen

nung, ſondern als eine Prophetie ibres Martyriums erhals

ten, um im Voraus zu verkünden , was ſie dereinſt ſein würde.

Eins kommt mir indeſſen hier zu Hülfe. Der Name

der Jungfrau bietet eine Bezeichnung der Reuſchheit: ich

werde ſie eine Märtyrin nennen , aber dann rühme ich gleich

zeitig die Jungfrau. Gar leicht iſt ſolches Rühmen , wors

nach man nicht zu ſuchen hat, welches vielmehr im Namen

ſchon enthalten iſt . pohe geiſtige Begabung mag alſo feb

len ; ja verſtummen foli jede Beredjamfeit. Schon allein

1) 31. 53, 8.
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der Name iſt eine Verherrlichung : ihn ſollen denn Greiſe,

Fünglinge, Anaben jubelnd ſingen . Niemand iſt des lobes

würdiger, 1) als wer von Allen gelobt werden kann. So

viele Menſchen nun ihren Namen ausſprechen, ſo viele Hes

rolde, welche den Ruhm der Märtyrin verkünden !

Mit zwölf Jahren . - ſo ward uns überliefert hat

fie das Martyrium beſtanden . Wie berabſcheuungswürdig

war doch eineGrauſamkeit, die nicht einmal dieſes ſo jugends

lichen Alters ſchonte ! Aber auch wie groß erwies ſich die

Macht des Glaubens, der von dieſem Alter ſchon Zeugniß

heiſchte und fand ! War denn an dem Körper dieſes Hins

des Platz für Wunden ? Úch er bot in der That dem Mars

tereiſen noch kaum die Möglichkeit, ihn zu quälen ; und ichon

war ihre Seele ſtart genug , alle Murter zu überwinden.

Mädchen ihres Alters vermögen ſonſt das finſtere Antlik

der Eltern kaum zu ertragen ; über einen Nadelſtich weinen

fie, als wären ſie tief verwundet. Sie aber ſtand unerſchrocken

unter der blutgierigen Schaar der Henker, unbewegt un

ter der wuchtigen laſt flirrender Ketten . Sie hat noch kaum

eine Ahnung , was ſterben heißt, und ſchon iſt ſie bereit, ihr

junges Leben unter dem Schwerte eines wilden Kriegers

auszuhauchen . 3i ! wird ſie mit Gewalt und wider ihren

Wilen zu den Altären geſchleppt, ſo will ſie doch mitten in

den Flammen ihre Hände dem Heilande weihen , indem ſie

ſelbſt an den gößendieneriſchen Opferaltären das Kreuz, das

Siegeszeichen ihres Serrn und Meiſters, biltet. Dann bie :

tet ſie Hals und Hände zumal den eiſernen Feſſeln dar :

doch keine Feſiel kann dieſe ſo zarten Glieder einſchließen.

Iſt das nicht eine neue Art des Martyriums? Kaum

fähig. Marterqualen zu erdulden , iſt fie ſchon reif zum

Siege ; faſt noch außer Stande, den Lampf zu unternehmen ,

erwirbt ſie ſchon wie ſpielend die Siegeskrone. Sie wird

1) Die Benedittinerausgabe liegt : „ Nemo est est lauda

bilior, quam etc.“ Migue bat einmal ,,est“ geftriden .
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Lehrmeiſterin chriftlicher Tapferkeit, während ihr zartes Alter

dieß doch in der That nicht erwarten ließ. So eilet nicht

die Braut dem Bräutigam entgegen , wie dieſe heilige Jung

frau hocherfreut, eilenden Schrittes dem Orte ihrer Todes

marter zufliegt. Nicht lo diges Baar umwallt ihr Þaupt, -

aber der Glorienſchein ihres Heilandes umſtrahlt dasſelbe ;

ſie trägt feinen Blüthenkranz im Haar, aber von ihrer Stirn

leuchtet die Schönheit heiliger Sitten. Alles weint, - ihr

Auge iſt thränenleer. Ringsum ſtaunt man , daß ſie ſo leicht

ein Leben hingibt, als hätte ſie es ganz genoſſen , während

ſie es dod, kaum gekoſtet hat. Alle fehen verwundert , wie

fie don als Zeugin für die Gottheit auftritt , während ſie

ihrem Alter nach nicht einmal freie Verfügung für ſid) ſelbſt

hat. ") So geſchieht es , daß ihr von Gott Vertrauen zu

Theil ward , während die Menſdien es ihr nocy verſagten :

oder muß nicht auf den Schöpfer der Natur zurückgeführt

werden, was die Grenzen der Natur überſchreitet ?!

Welche Drohungen wendet der Henker an, um ihr Furcht

einzuflößen ! welche Schmeichelworte verſchwendet er, um ſie

umzuſtimmen ! Verlockend flüſtert er ihr zu , wie Viele den

heißen Wunſch hegen , daß ſie als Gattin ihnen folge. Sie

aber hat immer nur die eine Antwort: „ Eine Schmach wäre

es , dem verlobten Bräutigam angethan , wollte ich einen

Anderen erwarten, der etwa mir gefiele. Er, der mich zuerſt

erwählt, - er foll mich auch beſißen . Waszögerſt du, Hen

fer ? Im Tode hinſinken ſoll der Leib, der Anderer Augen

auf ſich ziehen könnte , deren Wohlgefallen ich verſchmähe."

1

. .

1 ) Daß das vollendete zwölfte Lebensjahr für Mädden un.

bedingt den Schlußtermin der Unmündigkeit bilden ſolle, iſt eine

erſt von 3 uſtinian gegebene Beſtimmung. Vor Juſtinian war
dieGeſebgebung Qwantend, weßhalb obige Bemerkung immerbiin

auf die zwölfjährige Agnes paſjen mag. Uebrigens beſtand bis

auf Diocletian auch unter dem Namen der mulierum tutela eine

Vormundſchaft für alle Frauen ohne Rüdfict auf ihre Mündig .

teit, welche nicht der patria potestas oder der manus mariti uns
terworfen waren .
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So ſteht ſie hoch aufgerichtet da : ſie betet ; dann beugt

fie den Nacken . Da konnte man den Senker zittern ſehen ,

als wäre er ſelbſt der Verurtheilte. Seine Rechte bebt ;

bleich ſind ſeine Lippen : er erſchridt vor der Gefahr , die

ihr droht, während ſie ſelbſt die eigene Gefahr furchtlos

tommen ſieht. So iſt denn in dem Einen Opfer ein top

peltes Martyrium geeint : das der Keuſchheit und das der

Treue gegen ihren Gott. Sie iſt Jungfrau geblieben , und

als Märtyrin iſt ſie geſtorben .

Cap. III .

Nunmehr aber fordert die Liebe zur Jungfräulichkeit ,

über dieſe hehre Tugend ſelbſt etwas zu ſagen , und auch du,

meine heilige Sdjweſter, verlangſt ein Gleiches , ſchweigend

zwar , aber doch beredt genug durch die ftille Sprache.

deiner eigenen Tugend. Gerne rede ich von ihr , damit es

nicht den Anſchein gewinne, als ſolle dieſe Tugend , welche

doch die Grundlage des geſammten Tugendlebens iſt, nur wie

im Vorbeigehen erwähnt werden . Iſt ſie doch nicht deſhalb

des höchſten lobes würdig, weil auch die Märtyrer mit ihr

geſchmückt ſind , ſondern um deſwillen , weil ſie Märtyrer

hervorbringt.

.

Welcher geſchaffene Geiſt vermag aber in ihrem Weſen

die Tugend zu erfaſſen , weldie innerhalb der Gefeße der

Natur nicht gelegen iſt ? Oder wer findet ein erſchöpfendes

Wort für das , was über das Leben der Natur hinausgeht ?

Vom Himmel iſt ſie gekommen , um auf Erden Nachahmung

zu finden . Dem Himmel entſtanımt führt ſie ein himmliſches

Leben , da ſie im pimmel ten Bräutigam gefunden . Sa fie

hat über Wolken, Geſtirne und Engel fich erbebend

das ewige Wort ſelbſt im Schooße des Vaters gefunden

und mit vollen Zügen hat ſie dort das Leben geſchöpft.

Wer könnte aber , nachdem er das höchſte Gut gefunden ,

dasſelbe verlaſſen ? „ Wie ausgegoſſen Del iſt dein Name:



-28
Ambrofius

. .

.

ſagt der Geiſt Gottes 1) darum lieben sich die Jungs

frauen und folgen dir nach . “ Wiederum iſt es nicht mein

Wort, daß die, welche Jungfrauen bleiben , „ ſein werden

wie die Engel Gottes .“ 2) Und in der That, Niemand darf

ftaunen , daß die den Engeln gleichgeſtellt werden, welche ſich

dem Herrn der Engel vermählt haben. Wer darf nun feug

nen, daß ſolches Leben vom Himmel herabgekommen, da wir

es doch ichwerlich auf Erten finden , ehe Gott ſelbſt die

Glieder dieſes ſterblichen Leibes angenommen hat. Die

Jungfrau bat empfangen und das Wort iſt Fleiſd, geworden,

damit das ſündhafte Fleiſch wieder zu Gott erhoben würde.

Freilich auch Elias iſt ohne fündhafte Luſt enipfangen :

aber darum iſt er auch im feurigen Wagen zum Finimel

emporgetragen ; darum erſcheint er mit dem Herrn in vers

klärter Leiblichteit ; darum wird er dereinſt wieder toinmen als

Vorläufer vor der zweiten Ankunft des Serrn. 3) Auch

Maria, die Prophetin , die Schweſter Aarong , nahm - 10

kündet uns die Schrift “) die Baufe in ihre Hand und in

jungfräulicher Reinheit führte ſie den Reigen ihrer Genoſs

ſinnen. Aber beachten wir dabei , weſſen Vorbild ſie damals

war ! Nicht etwa bag der Kirdie, welche felbſt jungfräulich,

unbefleckten Geiſtes jene gottgeweihten Schaaren eines heis

ligen Geſchlechtes , himmliſche Loblieder fingend , vereinigt

hat ?! Auch im Tempel zu Jeruſalem wird und berichs

tet – waren Fungfrauen zu heiligem Dienſte zugelaſſen ;

aber da trifft zu , was der Apoſtel ſagt : 5) „ A18 Vorbild

widerfuhr ihnen dieſes, damit es ein Zeichen zukünftiger

Dinge ſei.“ Das Vorbild fand ſich denn auch nur in We

nigen, die Fülle wahren lebens aber beiVielen.

Seit aber der Herr in Leibesgeſtalt fich gebült und die

Vermählung der Gottheit mit der Menſchheit ohne den

Schatten einer Mafel rollzogen hat, ſeitdem hat er über

den ganzen Erdireis hin armen gebrechlichen Menſchen himms

liſches Leben eingegoſſen . Das iſt das Geſchlecht, welches

1

-

1

-

1) Hob. l. 1 , 2.

4) II. Moj. 15, 20.

2) Matth. 22, 30.

5) I , Kor. 10, 11 .

- 3) Malach. 4, 5.
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die Engel , als ſie famen . dem Herrn in der Wüſte zu dies

nen , ſinnbildeten als jenes Geſchlecht, welches dem Herrn

dereinſt den wohlgefälligen heiligen Dienſt eines unbeflecten

Lebens darbieten würde. Das iſt jene himmliſche Heerſchaar,

welche einſt in jener heiligen Weihnacht die jubelnden Engel.

chöre der Erde verheißen haben . Das Zeugniß des Alter

tbums haben wir demnach vom Anbeginne der Tag die

volle bingebung aber erſt, ſeit das Wort Fleiſch geworden iſt.

-

Cap. IV.

.

Dieſe Tugend iſt in der That unſer ausſchließlicies

Eigenthum . Sie fehlt den beiden , fie iſt nicht in Uebung

bei den nod ) wilden Naturrölfern , es gibt ſonſt nirgend

lebende Weſen , wo ſie ſich fände. Athmen wir auch mit

allen dieſen dieſelbe Luft, haben wir auch Theil an all den

Zuſtänten eines irdiſchen Leibes , unterſcheiten wir uns ſelbſt

in der Geburt nicht von ihnen : fo entziehen wir uns doch

ſchon dadurch allein den Armſeligkeiten einer ſonſt gleich

artigen Natur , daß die jungfräuliche Neufdheit von den

Heiden ſcheinbar hochgehalten , in Wirklichkeit aber wenn

auch unter den Schuß der Religion geſtellt doch verleßt,

von den Wilden verfolgt, von allen übrigen Weſen gar nicht

gelannt wird.

Wil bier vielleicht 3emand auf die veſtaliſchen Jung

frauen und die Prieſter der Pallas hinweiſen ? Aber was .

iſt das für eine Neuſchheit, die nicht in der freien Tugend

übung, ſondern lediglich in dem rein äußerlichen Verhältniß

des Alters wurzelt , die nicht eine ftete Entſagung for :

dert , ſondern nach Ablauf einer beſtimmten Zeit nicht fer

ner gefordert wird. 1) Wahrhaftig eine Jungfräulichkeit.

1) Die Veftalinnen wurden von dem Pontifex Maximus gee.

wählt und durften nicht älter als zehn, nicht jünger als ſechs Jahre

ſein . Gell. 1 , 12. Jede Veftalin mußte von ihrer Aufnahme an

30 Jahre in ihrer Stellung verharren ; nach Ablauf dieſes Zeits:

raumes durfte ' ſie austreten und nach geſchehener Erauguration:
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von dieſer Art, deren Verletzung dem ſpäteren Alter vorbe

halten bleibt, iſt erſt redyt ſchamlos. Freilich diejenigen ,

welche die Jungfräulichkeit vernichtet haben, lehren, daß dies

felbe weder nothwendig , noch auch nur möglich ſei . Was

iſt das für eine Religion, welche die Jugend zur Keuſchheit

zwingt, das Alter aber unlauter macht! Die iſt doch wahr.

haftig noch nicht keuſch, welche unter dem Zwange des Ge

fetes, ſteht und nicht die iſt erſt unkeuſch, welcher durch das

Geſet ihre Freiheit zurüdgegeben wird. Düber dieſeMy

1

beirathen . Aus dieſen Beſtimmungen erklären ſich die tadelnden

Bemerkungen des Ambroſius. Das Inſtitut der Veftalinnen

dauerte bis 400 n . Chr. .Einige chriftliche Kaiſer hatten ſie noch

erhalten, Gratia n zog aber alle Tempelgüter , alſo auch die

der Veftalinnen ein . Der Senat gab ſich bei Gratian , Valentis

nian und Theodoſius viele Mühe , das Inſtitut zu erhalten und

beſonders lebhaft interefjirte fic Symmadus als praefectus
urbis für dasſelbe. Gegen die von letterem bei den Imperatoren

angebrachte Relation erhob fich Ambrofius; vgl. epist. 18, wo er
noch ſchärfer über die Veſtalinnen urtheilt alsoben. A18 dann

Eugenius Verwilligungen zu Gunſten dieſes Inſtitutes machte,
tadeite Ambroſius das ſehr ſtrenge. Vergl. epist. 57. Die

Prieſter der Ballas (Minerva ) erwähnt Ambroſius gleichzei.
tig mit den veſtaliſchen Jungfrauen , weil auch die Minerva als

jungfräuliche Göttin galt. Außerdem laſſen ſich auch ſonſt noch

Aehnlichkeiten zwiſchen dem altlateiniſchenCult der Veſta und dem

attiſchen Cult der Pallas nachweiſen. Beider Gottheiten Grund

begriff iſt der des Elementarfeuers. In dem alten Tempel der

Athene Bolias dem Erechteion auf der Afropolis zu Athen

brannte ein ewiges Licht, welches nie verlöſchen durfte, und ſo

erſchienfie in durchaus gleicherBedeutungmit der Veſta als licht
göttin und Schüßerin (Toloãxos) der Stadt. Der' tr özen i.
ſhen Pallas weihten die Jungfrauen des Landes vor der Hochs

zeit ihreGürtei ( Paus. II, 33 ,1). - Daß unkeuſder Dienſt mit

ihren Feſten verbunden war ,läßt ſich nicht nachweiſen , obwohl

Creuzer (Symbol. III, 317 ff. 3. Ausg.) e8 behauptet; mit

dem Charakter der griechiſchen Gottheit iſt das unvereinbar,

eher mit dem der etruskiſchen Minerva , bei der griechiſche

und altitaliſche Elemente verſchmolzen erſcheinen . Ogi. Dole

linger, Heidenthum und Jubenthum , S. 68 f. 101 ; Pauly ,
Realencycl. s. v . Minerva, V. 57 .

-

1

1
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ſterien und Sitten ! Da iſt die Steufdheit eine erzwungene,

bis der Luft geſegliche Freiheit zu Theil wird. So iſt denn

auch diejenige nicht keuſch zu nennen , welche durch Furcht

Dazu gezwungen , die nicht ehrbar , welche durch Lohn das

zu gewonnen wird . 3ft denn da züchtige Scham zu ſuchen,

wo man täglich Lüſternen Augen preisgegeben , durch ſchnöde,

ſchamloſe Blide verlegt wird ? Es werden Vorrechte vers

liehen, Preiſe ausgelegt : gerade als wenn das nicht das

ärgſte Zeichen der Schamloſigkeit wäre , die Reuſchheit wie

eine Waare feil zu halten. Was um einen beſtimmten Preis

zugeſagt wird, das wird um einen andern Preis auch wieder

gebrochen : man ſchlägt zu , man hebt den Vertrag auf

Alles nach Maßgabe des Preiſes . Wahrhaftig, die verſteht

die Reuſchheit nicht zu bewahren , welche ſie zu verkaufen

gewohnt iſt.

Was ſoll ich von den heiligen Gebräuchen Phrygien81)

ſagen , bei denen die Schamloſigkeit Regel und Uebung wird :

und wollte Gott nur beim ſchwächeren Geſchlechte ! Sol ich

der Bacchanalien ) erwähnen , bei denen die heiligen Ge

1) Die religiöſen Gebräuche Phrygiens einten ſich in dem

Dienſte der Rybele (Rhea), die eine altphrygiſche Gottheit iſt,

mit deren Berehrung Fidy aber bald der unlautere Naturdienſt

der in Phrygien eingewanderten ſyrophöniciſchen Stämme ver.
miſchte. Das Verhältniß der Kybele zudem Atysoder Adonis

bildet den Mittelpunlt der wilden orgiaſtiſchen Feſtfeier , welche

auch in Rom ihre aſiatiſche Uusgelaffenheit noch hinreiðend be.

tundete. Vgl. bie berühmte Schilderung der Feſtprozeſſion bei

Lucret. II , 621. August. de civit. Dei, lib . VI. cap. 7 : „ Sacra

sunt Matris Deum , ubiAtys pulcher adolescens ab ea di

lectus et muliebri zelo abscisus, etiam hominum abscisorum ,

quos Gallos vocant, infelicitate deploratur. “

2) In naher Verwandtſchaft mit dem orgiaftilo ausſ wei.

fenden Dienſte der Kybele ſtand ber in Thrakien heimiſde wilde

Dienſt des Bacchos Sabazios. Die Bacchanalien nahmenin Rom

und İtalien einen ſo unſtttlichen und ſeibſt ſtaatsgefährlichen Cha

ratter an , daß endlich („ Ubi Deorum numen praetenditur sce( )

Jeribus, tlagt livius 49, 16, subit animum timor, ne fraudi
bus humanis vindicandis divini juris aliquid immixtum vio
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heimniſſe der Religion nichts anderes als Lock- und Reiz

mittel zur Unzucht ſind ! Wie muß cs um das Leben der

Prieſter ſtehen, wenn man die lüſternen Streiche der Götter

zum Gegenſtande der Verehrung macht ! Dort alſo findet

man wahrhaftig keine reine heilige Jungfrau.

Drer haben vielleicht die philofophifdien Dieciplinen ,

die ſich ſo gerne das Lehramt für alle Tugenten anmaßen,

Jungfräulichkeit geſchaffen ? Man macht allerdings viel

Rühmens von einer der pythagoräiſchen Schule angehören

ten Jungfrau, ' ) welche einen ſeltenen Heldenmuth bewies .

Von den Tyrannen gequält , ein Geheimniß zu verrathen ,

foll ſie - um auch durd Folterqualen nicht zum Geſtände

niffe verleitet zu werden ſich die Zunge abgebiſſen und

dieſelbe dem Tyrannen ins Geſicht geſchleudert haben. So

hatte er, der zu fragen nicht aufhören wollte, ſchließlich Heine

mehr, die er hätte fragen können .

Starfmüthig war dieſes Weib in der That ein Muſter

der Verſchwiegenheit ; aber geſegneten Leibes offenbarte

fie gleichzeitig, wie ichwach und unbeſtändig ihre Tugend

war : die Folterqualen vermochten Nichts über ſie , aber

die Luſt der Sinnlichfeit brachte ſie zu Fale ; tas Ge

heimniß , das in ihrer Seele ruhte, konnte ſie bewahren , die

Schande ihres Leibes vermochte fie nicht zu verbergen. Sie

ſiegte über die Natur , aber die Lauterkeit ihrer Sitten bes

wahrte fie nicht. Wohl mochte ſie wünſchen, in ihrer Zunge

eine Schußwehr für ihre Keuſchheit zu beſißen : vielleicht

.

1

lemus“) , eine umfaffende Unterſuchung und ſtrenge Ahndung
ftattfand. Das Senatus Consultum de Bacchanalibus ver

bot dann die ausſchweifende Feftfeier gänzlich, ohne aber das

Uebel ausrotten zu fönnen : feierte doch Merſalina ſelbſt

noch am şofe ſolche Drgien. ( Tac. Ann. 11 , 31 : feminae pel

libus accinctae adsultabant ut sacrificantes vel insanientes.

Bacchae.) Vgl. August. de civ. D. VII , 21 .

1) Gemeint iſt die leäna, eine atheniſche Hetäre, welche von

dem Tyrannen þippard über eine Berſchwörung des Harmodiu&

und Ariftogiton inquirirt wurde.
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hätte dann die Standhaftigkeit ſie dahin unterwieſen , daß

ſie die Schuld ablehnte. So war ſie denn keineswegs in

allwege Siegerin geblieben ; zwar hatte der Tyrann das ,

wornach er forſchte, nicht erfahren können ; wornach er aber

nicht forſchte, das erfuhr er. )

Wie ganz anders und wie viel erhabener iſt die Tapfer

keit unſerer Jungfrauen, welche ſelbſt die unſichtbaren Mächte

beſiegen : triumphiren ſie doch nicht bloß über Fleiſch und

Blut, ſondern ſelbſt über den Satan , den Fürſten und Herrn

dieſer Welt. Un Alter ſteht freilich die heilige Agnes jener

Setäre nach ; aber ihre Tugend iſt unvergleichlich erhabener,

ihr Triumph wiegt ganz anders , ihr Starkmuth ruht auf

feſterer Grundlage ; ſtatt der Zunge aus Furcht fid zu bes

rauben , bewahrt ſie dieſelbe zu ihrem Ruhme. Sie birgt

kein Geheimniß , deſſen Offenbarung ſie hätte fürchten müſſen ;

ſie wollte im Gegentheil ein Bekenntniß ablegen : nur hans

Delte es ſich dabei nicht um einVerbredien , ſondern um ei

nen heldenmüthigen Akt der Gottesverehrung. Ihr Ge

heimniß mag 3ene bewahrt haben : die beilige Agnes ermies

aber die Macht des Herrn , den ſie ihrem Alter nach faum

betennen konnte , den aber ihr ganzes Weſen thatſächlich

bekannte.

.

1

I

Cap . V.

.

Man gedenkt gewöhnlich bei Lobreben auch der Seimath

und der Eltern des Felden , um durch die Erwähnung des

Vaters den Ruhm des Kindes zu erhöhen . Eine Lobrede

will ich nun freilich auf die Jungfräulichkeit weniger halten,

als vielmehr eine Schilderung berſelben geben : aber doch

ſcheint es mir wohl angebracht , Vaterland und Urſprung

dieſer Tugend fund zu geben . Und am mit erſterem zu be

ginnen : iſt nicht unſere Seimath dort, wo unſere Wiege im

Vaterhauſe geſtanden hat? Wohlan denn , ſo iſt die Bei

1 ) . D. h. daß ſie nämlich die Geliebte der Angeklagten war

und mit ihnen in jündhaftem Umgange gelebt hatte.

Ambrofius' ausgew . Schriften . 3
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math der Reuſchheit im Himmel : auf Erden ein Fremdling,

hat ſie dort ihr Bürgerrecht.

Die jungfräuliche Reuſchheit iſt aber eine Lauterteit,

welche von keinem þauche der Sünde berührt wurde und ihr

Urquell kann eben darum nur der unbefleckte Sohn Gottes

ſein , von deffen Menſchheit jegliches Verterbniß fern blieb,

deffen Gottheit nie auch nur die leiſeſte Trübung erfuhr.

Wie wunderbar erhaben iſt alſo die Jungfräulichkeit! Chri

ſtus iſt als das ewige jungfräuliche Wort des Vaters ron

dieſein ſeiner Weſenheit nach vor aller Zeit gezeugt ; und

derſelbe Chriſtus wollte um unſeres Heiles willen in der

Zeit aus der Jungfrau geboren werden.

Wollet ihr einen anderen Ruhm der Jungfräulichkeit

tennen ? Chriſtus iſt der Bräutigam einer Jungfrau, ja er

iſt wenn man ſo ſich ausdrüden darf ſelbſt von junga

fräulicher Reuſchheit. Iſt ja der Herr nicht bloß wie zu=

fällig mit der Jungfräulichkeit geziert, nein Chriſto eignet

diefelbe weſentlich !!) Eine Jungfrau alſo iſt es , die ſich

ihm vermählt, die uns in ihrem Schooße getragen, die uns

geboren und genährt hat. Von ihr leſen wir : 2) „ Wie

Orogel hat doch gethan die Jungfrau 3eruſalem ! Fehlen

wird nicht vom Felſen her die nährende Mutterbruſt, nicht

der Schnee vom Libanon ; oder wird der Regenſtrom , von

mächtigem Winde getragen , eine andere Bahn ſuchen ?“

Welches iſt dieſe Jungfrau, die aus den Gnadenquellen der

9

1) Der Text hat: „ Christus virginis sponsus , et si dic,

potest, Christus virgineae castitatis ; virginitas enim Christii
non virginitatis est Christus.“

2) Ferem . 18 , 13 f. Das Citat iſt nicht dem Vulgataterte

entſprechend, auch nicht dem hebräiſchen Texte, ſondern aus LXX

wörtlich überſeßt. Es iſt eben nur ein Berübernehmen der

Worte, während der Sinn der Stelle im Zuſammenhange bas

Citat nicht rechtfertigt. Im Texte tlagt Jehovah über die Sün

Den Ifraels und daß ſie ihn, den Serra, jo raſch vergeffen : „ Un

terläfſet auch der Schnee Libanons vom Felſen auf die Felder zu

fließen ? Berftegen auch die fremden , talten, rinnenben Gewäffer ?

Aber mein Voll vergiffet mein.“
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Dreieinigkeit bethaut wird, der vom Felfen Ströme zufließen ,

der nie die nährende Straft fehlt, über die Honig ausgegofien

iſt ? Der Fels iſt nach dem Worte des Apoſtels Chriſtus.

Er alſo bietet ihr die
Şimmelsnahrung, Serrliciteit übers

ſtrömt ſie vom Bater geſandt, die Gnadenfülle ergießt der
Seift (Sottes. So iſt es denn die allerheiligſte Dreifaltige

keit : der Vater, Chriſtus und der heilige Geiſt, welche die

Airdie erfriſchen und befruchten .

Nach der Mutter dürfen wir nunmehr der Töchter ers

wähnen. „ Was aber die Jungfrauen betrifft ," ſagt der Apos

ſtel, „ ſo habe ich kein Gebot vom Herrn ." Wenn der Völ

kerapoſtel feins hat, wer könnte dann ein ſolches haben ?

Er hat in der That kein Gebot, aber ein Beiſpiel bietet er.

läßt fich ja ohnehin die Jungfräulichkeit nicht befehlen , fons

dern nur wünſchen ; denn das, was über die Natur und über

die Pflicht hinausgeht, das muß mehr als Wunſch, denn als

Gebot verkündet werden . „ Ich wünſchte," fährt der Apoſtel

fort, „ daß ihr ohne Sorge wäret. Wer kein Weib hat, ſorgt

nur für das, was des Herrn iſt, wieer Gott gefallenmöge ;

und eine Jungfrau iſt auf das bedacht, was des Herrn iſt,

damit ſie an Leib und Geiſt heilig ſei. Die Verheirathete

aber iſt auf das bedacht, was der Welt iſt, wie ſie dem Manne

gefallen möge. " 1)

Sap. VI.

Reineswegs widerrathe ich aber die Ehe , ich zähle nur

die Vorzüge der Jungfräulichkeit auf. ,,Wer ſchwach iſt,

mag immerhin Gemüſeeſſen ," ſagt der Apoſtel. ) 3 beide

etwas Anderes als Pflicht, Anderem zolle ich meine Be

wunderung. „ Biſt du an ein Weib gebunden, ſo ſuche nicht

2

1) I. Ror. 7, 25, 32, 34.

2 ) Röm . 14 , 2. Ambroftus accommodirt ſinnig das Citat
ſeinem Zweđe. DerSchwache im Glauben wil ber Apoſtel

ſagen eſſet nur Pflanzenſpeiſen, um ſo nicht der Gefahr eines
unerlaubten Fleiſchgenuffes ausgefekt zu ſein.

3*
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los zu werden ; biſt du aber frei , lo ſuche kein Weib . "

Das gilt den Verheiratheten , und was ſagt er von den

Fungfrauen ? „Wer ſeine Tochter verheirathet, thut wohl,

wer fie aber nicht verheirathet, thut beſſer ." 1) Fene ſün

digt nicht , wenn ſie heirathet ; dieſe aber , wenn ſie nicht

heirathet, iſt der Ewigkeit ſicher. Dort bietet ſich eine er

laubte Zuflucht für die Sdwachheit, hier ſtrahlt Ruhnı

ber. Reuidheit. Sene wird nicht getabelt, dieſe aber wird

gerühnt.

Wir mögen , wenn wir wollen , das Gute der Frauen

mit den geringſten der Jungfrauen vergleichen . Mag ein

edles Weib immerhin fich ihrer zahlreichen Kinderſchaar rüh

inen : mit der Zahl der Kinder wächſt ihre Mühe. Mag

fie die Trüſtungen, die ihre Kinder ihr bereiten, aufzählen:

ſie zähle aber auch auf ihre Beſchwerden. Sie vermählt

ſich und weint : welche Gedanken und Gefühle ſind es , die

in Thränen ſich kund geben ? Sie wird Mutter und herbe

Beſdywerden laſſen nidit auf ſich warten ; ſie jammert in

ihren Wehen , ehe ſie ihr Kind ans Herz drücken kann.

Ach ! foldi' ſüße Gabe bringt Gefahren von der Empfängniß

bis zur Geburt und weit eher Schmerz als Freude ! Und

trot der Gefahren, womit dieſes Geſchenk der Liebe erkauft

wird, kann man es doch nicht freies Eigenthum nennen.

Wozu ſoll ich noch der Beſchwerden gedenken , welche

Ernährung, Erziehung und Verſorgung der Kinder verurs

fachen ? Das ſind ja Kreuze, welche auch die glücklichen

Eltern drücken : hat eine Mutter Erben, ſo mehren ſich auch

die Schmerzen. Von den Widerwärtigkeiten aber darf man

gar nicht reden, um nicht die Seelen ſo vieler heiliger Eltern

zu betrüben. Wie groß alſo, meine Schweſter, muß das

Reiden ſein , von dem man nicht einmal hören mag ! Al’

dieſes bezieht ſich indeſſen nur auf die Gegenwart. Aber

es werden Tage kommen, wo die Mütter ausrufen : „Selig

ſind die Unfruchtbaren und die Leiber , welche nie geboren

I

1) I. Kor. 7, 27. 38.
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haben .“ 1) Die Töchter dieſer Welt vermählen ſidy, der Muts

ter nachfolgend, 2) die Tochter des Reiches aber enthält

fich jeglicher Fleiſdešluſt , damit ſie an Leib und Seele heis

lig ſei.

Wozu ſoll ich von Neuem ſchildern die harten Dienſt

leiſtungen und die Knechtſchaft, in welcher die Frauen nach

dem Gebote des Herrn 3) ihren Männern unterworfen ſein

müſſen ? Ich erinnere nur daran , damit Jene ſich um jo

williger fügen. Sind ſie tugendhaft, ſo iſt das für ſie der

Lohn der Liebe, ſind ſie böſe, ſo iſt es Strafe der Sünde.

pier liegt auch der Grund für al' die Locmittel zur

Sünde : mit entlehnten Farben ſchminkt man tas Antliß,

weil man fürchtet, dem Gatten zu mißfallen. Wie weit iſt

es denn aber von ca bis zum wirklichen Ehebruche ? 4)

Was liegt doch für eine Thorheit darin , das natürliche Bild

zu ändern und ſich zum Gemälte zu machen dadurch aber,

während man das Urtheil des Gatten fürchtet , das eigene

zu verrathen ! Die ſpricht es ja in der That zuerſt über

ſich, welche das zu ändern wünſcht, was ſie von der Natur

empfangen hat. Wenn ſie in dieſer Weiſe bemüht iſt,

einemAndern zu gefallen, ſo hat ſie ſich offenbar zuvor ſelbſt

mißfallen . Kann man , thörichtes Weib , einen unpar

thetiſcheren Kidyter deiner Säßlich feit finden, als sich ſelbſt,

die du fürchteſt, geſehen zu werden ? Biſt du ſchön, wozu die

fes Berbergen ? Biſt du häßlidy, was nübt es tir, dich durch eine

Lüge zu einer Schönheit zu machen ? Du erlangſt dabei weder

die Zuſtimmung deines Gewiſſens , nod) die Gunſt eines

Andern, die du begehrſt, da dieſe ja auf einem Frrthum be

ruht. Jener liebt dann in der That ja eine Andere, und du

.

1) Lut. 23, 29.

2) Der Cert hat : „ Filiae enim huius saeculi ge

nerantur et genera n ti“

3) I. Mol. 3, 16.

4 ) Der Text hat hier : et de adulterio vultus meditantur
adulterium castitatis. Das Nachfolgende bildet eben den Bes

weis für dieſe Behauptung.
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ſelbſt wilft einem Anteren gefallen. Zürnſt du nun, wenn

er eine dritte liebt ? und du haft ihn doch ſelbſt zur Un

treue an dir herangezogen ! Ah, du biſt ſelbſt die böſe Lehr

meiſterin des Unrechtes, das dir nun witerfährt ! Heißt ja

auch das ſchon ſeine Zuflucht zur Ruppelei nehmen , wenn

man den Kuppler nur duldet; und jene fündigt in der That,

nicht zu Gunſten einer Unteren , ſondern , immerhin ein

feiles Weib , für ſich ſelbſt. Faſt aber ſind die Sünden

an einem Anteren noch erträglicher, als dieſes Verbrechen :

dort wird die Keuſchheit, hier wird die Natur geidhäntet. ~ ) .

Inteſſen wie viele Mühe und Sorgfalt koſtet es nicht

felbft einer wirklich ſchönen Frau, daß ſie dem Mißfallen

des Mannes entgehe ?. Koſtbare Juwelenſchnüre ſchmücken

den Hals ; über den Boden ſchleift das goldrerbrämte Ges

wand. Wird tenn nun folche Schönheit lediglich gefauft,

oder beſigt man ſie wirklich ? Und waswendetman nichtfür

Mittel an , um ſelbſt dem Geruchſinn zu ſchmeicheln ? Da

bei tragen die Ohren eine wahre Laſt von Schmuck und ſelbſt

dem Auge weiß man eine andere Farbe zu geben. Aber was

bleibt denn da noch wirkliches Eigenthum , wo ſo vieles ge

fälſcht iſt ? Ein ſolches Weib rerliert ja faſt ihre äußeren

Sinne, und doch glaubt ſie noch leben zu können .

3hr aber, beilige Jungfrauen, die ihr Solches - ach, e8

iſt eher eine quälende Laſt, als ein erfreuenter Scimud – die

ihr Soldes nicht fennet, teren züchtige Wangen heilige Sdam

übergießt und lautere Keuſchheit ziert : ihr traditet nicht, menſch

lichen Augen zu gefallen, ihr ſetet ſtatt Täuſchung der Anderen

euer wirkliches Verdienſt ein . Gewiß ziert auch euch die

Macht eurer Schönheit, aber eine Schönheit der Tugend

nicht des Leibes. Solche Schönheit tilgt kein Alter, entreißt

fein Tod, untergräbt keine Krantheit. Nur Gott ſoll über

fie untrüglich urtheilen , Er, der auch in einem weniger djös

nen Körper die ſchöne S:ele liebt. Ihr kennet nicht dieMü

1) Ambroſius hat dieſen Abſchnitt aus August. de doctr.

Christ. lib . IV. cap. 21. entlehnt.
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1

hen, nicht die Weben der Geburt ; aber zahlreicher ſind

gleichwohl die Geiftesfinder einer frommen Seele , die reich

an Nachkominen die Kinderfoſigkeit nicht kennt, die nie an

der Leiche eines Rindes weint,aber ewige Erben befißt.

So iſt die heilige Rirche unverſehrt und fruchtbar,

Jungfrau in ihrer Reinigkeit , doch eine Mutter zahl

loſer Nachfommenſchaft. Bom heiligen Geiſte überſchattet

hat ſie als Jungfrau uns geboren ohne Schmerz, unter den
Jubelgeſängen der Engel. Nicht mit irtiſcher Speiſe nährt

ſie uns, ſondern mit jener Milch der Lehre, womit der

Apoſtel 1) das ichwache Alter des damals noch beranwache

ſenden Volkes nährte. Wo iſt denn eine Mutter , welche

mehr Kinder hätte als die heilige Kirche, welche als gna

denreiche Jungfrau die Mutter der Völfer iſt ? Ihre Frudit

barkeit fündet auch die heilige Schrift, 2) wenn ſie ſagt: „Die

Verlaſſene hat mehr Kinder als die, welche einen Mann hat."

Unſere hl. Mirche hat keinen Mann, aber einen Bräutigam ,

weil ſie ohne jegliche Verlegung der Jungfräulid;feit als

Kirche unter den Völkern , wie als belebender Geiſt in den

Einzelnen , dem ewigen Worte des Vaters fich vermählt hat ,

frei von Schmadı, aber voll von Weisheit.

Cap. VII .

Ihr Eltern habt jeßt vernommen , in welchen Tugenden

ihr eure Töchter unterweiſen , in welchen Lehren ihr ſie un

terrichten müſſet, damit ſie mit ihren Verdienſten eure Ver

geben fühnen können . Eine Jungfrau iſt eine Gabe an

Gott, ein Geſchenk des Vaters, eine Prieſterin der Reuſch

heit; ſie iſt eine von der Mutter Gott geweihte Opfergabe ,

durch deren täglich wiederkehrende Aufopferung die göttliche

Majeſtät verſöhnt wird. Sie iſt in Wahrheit ungetheiltes

Eigenthum der Eltern : um Mitgift ſorgt ſie nicht, an ein

Berlaſſen der elterlichen Bauſes dentt ſie nicht, und keiner

Beleidigung der Eltern wird fie duldig.

1 ) I. Kor. 3, 2. — 2) II. 54, 1 .-
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Indeffen man will Enkel haben und ſich an dem Na

men ,, Grofvater " erfreuen . Wohl , - man gibt alſo die,

Seinigen hin, um Freude zu erhalten , und ſo beginnt man

ſich des wirklichen Beſites zu berauben , indem man auf

Unſicheres hofft. Ein Solcher gibt ſeine Habe hin und

immer wird mehr verlangt : zahlt er die Mitgift nicht,

ſo wird er gedrängt; lebt er lange, ſo wird er läſtig. Das

heißt aber wahrhaftig nicht einen Eidam gewinnen, nein

das heißt käuflich Femanden erwerben, der den Anblick der

Tochter gegen Zahlung geſtattet. Alſo dazu all die müts

terliche Sorge und Laſt, damit die Tochter alsbald in die

Gewalt eines Underen übergeht ? Dazu all die Mühe des

Anpreiſeng der Tochter, damit dieſe nur um fo raſcher den

Eltern genommen werde ?

Man wird mir einwenden : Du widerräthſt alſo die Ehe.

Behüte Gott ! Ich billige ſie und verwerfe die Meinung

derienigen, welche ſie zu verurtheilen pflegen. Dcer bin ich

nicht gewohnt, aus dem ehelichen Leben der Sara, Rebekta,

Rachel und anderer Frauen der Vorzeit Belege für beſondere

Tugenden zu nehmen ?! Wer die Ehe verwirft, der verurtheilt

die Rinder und die ganze auf der Ehe beruhende Folge der

Geſchlechter gleichzeitig. Dder würde wohl bis zum Ende

der Tage Geſchlecht auf Geſchlecht folgen , wenn nicht die

Gnade des Sakramentes zur Uebernahme der Beſchwerden

des ehelichen Lebens bereit machte ? 1) Wie dürfte ferner

1) Ambroſius ſagt: „ nisi gratia nuptiarum procreandæ

studium sobolis incitaret, und erinnert damit an die in der

Kaiſerzeit immer zunehmende Ehe- und Kinderloſigkeit nament

lich in den höheren Stänsen . Schon zur Zeit der Republik

battedie Ehe für eine Laſt gegolten und beiſteigender Unſittlich-

keit erſchien auch dieſe Laſt immer größer. Der jüngere Plinius

berichtet (ep. IV. , 15) von einem ſeiner Freunde als Beweis

wahren Bürgerſinines, daß ſeine Ehe' reich mit Kindern geſegnet

und er fogar Großvater geworden fei ,in einer Zeit, wo den

Meiſten ſchon ein Sohn durch die Vorzüge der Kinderloftgkeit
zur Laſt wird .“
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gelehrt werden , daß jaat als ein unbeflectes Opfer väters

licher Glaubenstreue bem Aſtare Gottes genaht ſei, daß

Jafob in ſeinem Leibesleben Gott ſchaute und feinem Volk

ebeu deßhalb einen heiligen geweihten Namen hinterließ.

wenn man Beiber Urſprung verurtheilt ? In dieſem einen

Puntteftimmen denn auch die erleuchtetſten Männer jenen

gottloſen Menſchen bei , 1 ) welche die Ehe verdammen , daß

dieſelben nämlich geſtehen : fie hätten gar nicht geboren

werden ſollen .

Ich mißrathe alſo die Ehe nicht: id zähle nur die

Segnungen einer geheiligten Jungfräulichkeit auf. Dieſe iſt

nämlid, Wenigen eigen , jene ſteht Aden offen ; und die Jung

fräulichkeit ſelbſt ſett ja die Geburt und dieſe die Ehe vor

aus . Id vergleiche lediglich das Gute, was beide haben, mit

einander, damit das, was den Vorzug verdient, leuchtender

hervortritt. Damit ſpreche ich keineswegs bloß eine von

meinen perſönlichen Meinungen aus, ſondern ich wiederhole

nur, was der heilige Geiſt beim Propheten geſagt hat :

„ Beſſer iſt doch die Unfruchtbarkeit gepaart mit Tugend.“

Wenn nun eine Braut vor Allem zuerſt darnad; ver

langt, fich des Glanzes ihres Bräutigams rühmen zu kön=

nen , ſo muß ſie geſtehen, daß ſie in dieſem Punkte mit

einer gottgeweihten Jungfrau fich nicht vergleichen fann .

Dieſe allein tann zu dem Bräutigam ihrer Seele ſagen :

Schön von Geſtalt biſt du vor allen Menſchenkindern ; An

muth iſt auêgegoſſen über deine Lippen .“ 3) Wer iſt jener

21

1) Ambroſius meint die Manichäer, welche die Ehe ale ſünd

baft verwarfen. Vgl. August. de haer. cap. 46.: „Unde nup

tias sine dubitatione condemnant, et quantum in ipsis est,pro

hibent; quando generare prohibent, propter quod coniugia
copulanda sunt."

2) „Melior est sterilitas cum virtute.“ Sap. 3, 13. Der

griechiſche Text liest : „ ucxapia oteīpu ņ dulavros, d . 6. Glüdlich

iſt die Unfruchtbare und Unbefleckte “ im Gegenſatz zu einem in
Únzucht lebenden Weibe.

3) Bi. 44, 3.
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Bräutigamn ? Nicht über feilen Dienſt der Sflaben gebie

tet er, nicht auf vorzüglichen Reichthum iſt er ſtolz. Nein ,

„ ſein Thron ſteht immer und ewig ; die Töchter der Könige

ſtehen in ſeiner Herrlichkeit. Die Königin ſtehet zu ſeiner

Rechten im goldenen Kleide, im bunten Gewande, D. h. ge

ſchmüdt mit allen Tugenden . Före alſo , Tochter, und neige

dein Dhr ,und vergiß dein Volk und das Haus deines Va

ters ! denn es hat der König, nach deiner Schönheit ver

langet : Er iſt der Herr, dein Gott. " 1)

Beachte, jungfräuliche Seele, wie dir ber heilige Geiſt

nach dem Zeugniſſe der Schrift hier föniglide Macht, gol.

denen Schmuck unr Schönheit zuerkennt : tönigliche Macht,

entweder weil du die Braut des ewigen Königs biſt, oder

weil du unbeſiegten Geiſtes ten Lockungen der Luſt wider

ſtanden haſt und einer Königin gleich über ſie herrſcheſt.

Goldener Schmack wird dir zuerfannt, weil – wie das Gold ,

im Feuer geläutert, koſtbarer wird, ſo auch die Schön

heit deines jungfräulichen Leibes ſtrahlender wird , weil ſie

Gott geweiht iſt; und wer fann endlich eine größere Schön

heit erdenfen, als die Zier derjenigen, welche von dem ewis

gen Könige geliebt wird , welche vor dem Richter beſteht,

welche dem Berrn geſchenkt, Gott geweiht iſt. Immer Braut,

immer Jungfrau: ſo hat die Liebe kein Ende, die ſeuſch

heit feine Mafel .

Das iſt in der That die wahre Schönheit, der Nichts

mangelt , die allein verdient, von Herrn das Wort zu ver

nehmen :?) „ Ganz ſchön biſt du, meine Freundin , und tein

Makel iſt an dir ! Komm vom Libanon, meine Braut, fomin

vom Libanon ! fomm, du wirſt getrönt werden . Komm vom

Gipfel Sanirs und Hermons , von den Lagern der Löweit ,

von den Bergen ber Leoparden !" Damit hat der heilige

1) Pf. 44, 7. 10–12.

2) Hobel. 4 , 7 , 8. Ambroſius ließ . ftatt des „,coronaberis“

ber 28ulgata παά ben LΧΧ (ελεύση και διελεύση από αρχής

niotews) transibis et pertransibis ä principio fidei.



Ueber die Jungfrauen I. c . 8 . 43

Geiſt verſtändlich genug gezeigt, daß die vollkommene und un

tabelige Schönheit einer jungfräulichen gottgeweiheten Seele,

weldse mitten unter dem Andringen feindlicher Mädyte nicht

durch Vergängliches bethört ward, ſondern auf die Geheimniſſe

Gottes ihr Auge geridtet hielt , daß ſie jenes Geliebten

würdig ſei , beljen jegenſpendentes Derz die Seele erquidt,

wie „ ter Wein des Menſchen Herz erfreut.“ :)

Der Geruch deiner Kleider ," ſagt der Bräutigain, „iſt

föſtlicher als aller Spezereiengeruch ;“ und wiederum : „der.

Geruch teiner kleider iſt gleich dem Dufte tes Libanons ."

Siehe , welch ein Fortſchritt! Dein erſter Duft übertrifft,

ſagt er, die Spezereien , welche den Leichnam des Heilantes

im G cabe umgaben ; er thut kund , daß die Regungen deines

Leibes ertöntet, daß die Luſt des Fleiſches geſtorben. Dein

zweiter Duft iſt verglichen dem Dufte des Libanons : er

haucht aus die lauterfeit des Leiben unſeres Herrn , die

Blüthe jungfräulicher Teuſchheit.

Cap. VIII .

„ Honigſeim träufelt von deinen Lippen ," fährt der

Bräutigam fort. So mögen deine Werte Honigſeim bilden ;

denn man darf die Jungfräulichfeit wohl mit der Biene

vergleichen, To arbeitſar , ſo lauter, ſo enthalijam . Vom

Thau nährt ſich die Biene ; ſie bereitet, immer gleichy rein ,

den ponig. Der Thau, wovon die Jungfrau fich nährt,

iſt das göttliche Wort ; denn bem Thaue gleich ſteigen die

Worte des Herrn hernieder. Die Reinheit der Jungfrau

beſteht in der Unverſehrtheit ihrer ganzen Natur. Die

Worte, die über ihre Lippen fominen , frei von aller Bitter

keit, voll Anmuth und Lieblichkeit, ſind ihre jungfräulichen

Kinder.

Ach wie ſehr wünſchte id ), meine Tochter ! daß du die

fer Biene folgeft, die ihre Nahrung aus dem Blüthenkelche

zieht und mit dem Munde ihre füße Frucht fammelt unt:

1) Pf. 103, 15.
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bereitet. Ja ahne ſie nach, bu meine Tochter! In keinem

deiner Worte foll §interliſt ſich verbergen, in keinem ſoll

Trug verſtedt ſein , rein ſoll jedes Wort ſein und voll hei

ligen Ernſtes .

Möge auch dir dein Mund eine ewige Nachfommenſchaft

deiner Verdienſte fichern ! Und nicht nur für dich allein,

-nein für viele Andere foluſt du ſammeln (weißt du doch

nicht , wann von dir deine Seele gefordert wird !) , Damit

du nicht gefüllte Scheuern, die dir im Leben werer Nußen

noch Verdienſt verſchafften, zurüdlaſien mußt, wenn du dort

hin geriſſen wirſt, wohin du deinen Schat nicht bringen

tannſt. Sei alſo reich, aber ſei es für die Armen ; ſie ſind

der Natur nach dir verwandt, laß ſie das auch durch Theil

nahme an reinen geiſtigen Schätzen ſein .

Dann will ich auch dir eine Blume zeigen, die du

pflüden barfft, jene nämlid ), die von ſich geſagt hat : ,, Ich

bin eine Blume des Feldes und eine Lilie in den Thälern ,

einer Lilie gleich in Mitten der Dornen . “ 1 ) Das heißt

doch nichts Underes, als daß die Tugend von den Dornien

geiſtiger Bosheit bedrängt wird, und ſomit tann Niemand

die Frucht fich holen , der nicht vorſichtig hinzutritt .

Cap. IX .

So nimm denn, jungfräuliche Seele , Flügel des Geis

ftes ; fliege weit hinaus über alle Sünde , wenn du Chriſtus

gewinnen willſt : „ Er wohnt in der Höhe und ſchaut herab

auf das Niedrige." 2) . Seine Geſtalt iſt gleich der Cedeč

des Libanon , die ihre Arone in den Wolken birgt , während

ihre Wurzel in der Erde haftet. Denn ſein Urſprung iſt im

Himmel ; dann iſt zur Erde niedergeſtiegen die Frucht ſeines

Wirtens, aber ſie gehört wiederum dem Himmel. For derecht

eifrig nach dieſer ſo edlen Blüthe, ob du nicht etwa in dei

nes Herzens Tiefe ſie findeſt; den Demüthigen wird fie

mohl zugeführt.

1) Hohel. 2, 1. - 2 ) Pſ. 112, 5 .Pf. 5 .
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In Gärten pflegt ſie zu ſprießen , in denen auch Su.

ſanna luſtwandelnb fie fand, da ſie eher zu ſterben bereit

war, als ihre Tugend preiszugeben. Welches jene Gärten

ſind, das ſagt der Bräutigam ſelbſt, wenn er ausruft : 9)

,Ein verídloffener Garten biſt du , meine Schweſter, meine

Braut, ein verſchloſſener Garten , eine verſiegelte Quelle ."

So fagt er, weil in dieſen Gärten der Born lauteren Waſ

fers erglänzt; verſchloſſen und geſchüßt ſind ſie mit dem

Siegel der göttlichen Ebenbildlichteit, damit nicht jene reinen

Fluthen durch den Schmut der Ströme, in welchen unſaus

bere Geiſter hauſen, getrübt werden . Geſchüßt iſt hier die

jungfräuliche Reinigkeit, mit geiſtiger Mauer umhegt, das

mit ſie vor freviem Eingriffe ſicher ſei . Es duftet der Gar

ten, verwüſtenden Dieben unnahbar , nach Weinſtock und

Delbaum , ringsumher ſtreut er Roſenduft : ſo wurzelt in

der Seele dem Rebſtock gleich Hingabe an Gott. Hier

wohnt wie ein Delbaum der Friede und der Roſe vergleich :

bar die Zudyt jungfräulicher Reinigkeit. Das iſt der Duft,

der den Patriarchen Jakob umwehte, als er das Wort ver

nehmen durfte : „ Siehe wie der Duft eines vollen Feldes

iſt der Duft meines Sohnes ." 2) Mit faſt allen Früchten

war der Acker des Propheten gefüllt, aber freilich mit vieler

Mühe waren die Tugenden errungen , deren Blüthenduft

der Acker ſeiner Seele aushaudyte.

Umgürte dich denn, jungfräuliche Seele, ' und willſt du ,

daß ſolcher Garten auch für dich ſeinen Dufthinhaucht,

dann Thließe ihn nach den Vorſchriften des Propheten :

„ Seße eine Wache an deinen Mund und eine Thüre an

beine Lippen ringsum ." 8) Dann fannſt auch du ſagen : „Wie

ein Apfelbaum unter den Bäumen des Waldes, ſo iſt mein

Geliebter unter den Söhnen . Unter ſeinem Schatten, wors

nach ich verlangt habe, fiße ich, und ſeine Früchte ſind ſüß

meinem Gaumen ! Ich fand ihn , den meine Seele liebt;

ich hielt ihn und will ihn nimmer laſſen . Mein Geliebter

1) Hobel. 4, 12. — 2) I. Moj. 27, 27 . 3 ) Pf. 140, 3.



46 Ambroſius

1

ſtieg hernieder in ſeinen Garten, damit er koſte die Frucht

feiner Aepfel . Komm , mein Geliebter, laß uns hinausgehen

auf's Feld ! Sebe mich wie ein Siegel auf dein Herz, wie

ein Siegel auf deinen Arm ! Ju mein Geliebter iſt weiß

und roth, augerforen aus Tauſenden .“ 1) Ganz inußt du

ihn kennen , ihn, den du liebſt; das ganze Geheimniß ſeines

Weſens, das Geheimniß der ewigen Gottheit und der ange

nommenen Menſchheit mußt du anſchauen . Weiß “ iſt er

in der That des Vaters Abglanz, und „ roth " auch

das Kind der Jungfrau. Es glänzt und ſtrahlt in ihm der

Wiederſchein ſeiner beiden Naturen. Vergiß aber nie , daß

die Glorie ſeiner Gottheit eher war, als das Geheimniß

feines Lebens ; begann er ja fein Daſein nicht aus der Jung

frau ; nein , er, der von Ewigkeit war, ſtieg in die Jungfrau

hernieder.

Er, der verſpottet ward von den Kriegsknechten , der von

der Lanze verwundet ward, um ung durch das Blut dieſer

heiligen Wunde zu heilen , er wird dir ſicherlich antwor

ten (denn „ ſanftmüthig iſt er und von Herzen demüthig

und lieblich anzuſchauen" ) : „ Erhebe dich Nordwind und

komme Südwind ! Durchmehe meinen Garten, ſo werden

ſeine Gewürze fließen .“ 2) Denn ſiehe aus allen Theilen der

Welt ſenkt ſich nieder der Duft eines heiligen Bundes, er

glänzen feuſche geliebte Jungfrauen . ,,Schön biſt du , meine

Freundin, wie die Lieblichkeit ſelbſt, 8) ( chön wie Jeruſalem .“

Das iſt nicht die Schönheit eines hinfälligen Körpers, die

durch Krankheit und Alter vernichtet wird ; nein , die Jung

frauen ſchmückt, keinem Verderben ausgelegt , die Lieblich -

keit edler Verdienſte, die nie erſtirbt.

Würdig alſo, ferner nicht bloß mit Frdiſchen verglichen

zu werden, ſondern mit Himmliſchen , deren Leben du auf

-11) Sohel. 2, 3.– 3, 4. – 5, 1. – 7, 11. – 5, 12.1 5

2) Hohel. 4, 16.

3) AmbroſiusliestHohel. 6, 3 nach LXX „a's Eudoxias

ut bona opinio," während der hebräiſche Tert hat „ſchön wie

Thirza“ und die Vulgata formosa, suavis et decora.
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Erben lebſt, empfange vom Serrn felbſt die Sebote, die du

beobadyten ſollſt! , Seße mich ," ſpricht er, „wie ein Siegel

auf dein Herz, wie ein Siegel auf deinen Arm ,“ damit um

To deutlicher die Beweiſe deiner Weisheit und deiner Werke

zu Tage treten , aus denen Chriſtus in göttlicher Geſtalt

hervorleuchten foll: Er, der ſeinem Vater weſentlich gleich,

die ganze Gottheit , die er von ihm genommen , zum Aus

drucke brachte. Deßhalb ſagt auch Paulus: „ Wir feien bes

fiegelt mit dem heiligen Geiſte ;" 1) denn des Vaters Abbild

haben wir im Sohne, des Sohnes Siegel aber im heiligen

Geiſte. So beſiegelt mit der heiligen Dreieinigteit müſſen

wir ſorgſam uns hüten, taß nicht Leichtſinn oder der Sünde

trügeriſche Luſt das Siegel, welches wir als Unterpfand in

unſeren Herzen empfangen haben , verunſtalte.

Indeſſen , heilige Jungfrauen , darf dieſe Furcht nicht

beunruhigen. Ihnen bietet die Kirche, beſorgt um das Ge

deihen ihrer zarteſten Kinder, folche Sdutwehr, daß fie wie

eine thurmreiche Mauer mit ihrer Mutterbruſt ) fie deckt,

bis ſie den Angriff des Feindes gebrochen und der gekräftige

ten Tugend unter dem Schutze ihrer mütterlichen Macht

Frieden erkämpft hat. Deshalb ſagt aud der Prophet :

Es werbe Friede in deiner Araft und Ueberfluß in deinen

Thürmen ." 8)

Wenn dann der Herr des Friedens felbſt mit kräftiges

rem Arme die ihm geweihten Weinberge ſchirmt und die

łnoſpenden Reben erblickt, dann hält er.gebietenden Untliges

von den feimenden Früchten Wind und Wetter fern, wie er

ja felbſt es zugeſagt hat: „ Mein Weinberg iſt von mir.

Dein o Friedensfürſt find tauſend, und zweihundert denen ,

ſo ſeine Früchte hüten .“ 4)

21

1) Eph. 1, 13.

2) Anſpielung aufCant. 8 , 10 : „Ego murus et ubera mea
sicut turris." Wörtlich ließ ſich die Stelle nicht wiedergeben :

„ ipsa quasi murus abundantibus in modum turrium increscit

aberibus.“

3) Bi. 121 , 7. — 4) Gobel. 8 , 12..
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MFrüher hat er geſagt : „ Siehe fechzig Starfe ſtehen

rings um ſein Lager, mit gezogenen Schwertern bewaffnet,

alle kundig des Krieges ;“ :) hier aber redet er von „ tauſend "

und „ zweihundert." Es wächst alſo die Zahl der Hüter

mit der Frucht: und ie heiliger dieſe iſt, deſto allgemeiner

wird ſie. Eliſäus der Prophet ließ ſeinen Diener erfenis

nen, daß hinunliſche Heerſchaaren ihn beſchüßten ;2) Joſue

erkannte den Fürſten voin Heere des Herrn . 3) Können

dieſe für uns fämpfen, ſo können ſie auch die Geiſtesfrucht

der Tugend in uns bewachen . 3hr aber, heilige Jungfrauen ,

Teid beſonderen Schutes theilhaftig, da ihr in unverſehrter

Fungfräulichkeit dem Herrn Treue bewahret. Und es iſt

in der That nicht zu verwundern , wenn die Engel für euch

ftreiten, du auch ihr wie Engel fämpfet. Die jungfräuliche

Reuſchheit verdient als Leben der Engel zu gelten ; sollte ſie

nicht auch den Schut derſelben verdienen ?

Soll ich noch fortfahren im Lobe der Reuſchheit ? Sie

hat die Natur der Engel verliehen ; wer ſie bewahrt, iſt ein

Engel , wer ſie verloren hat, ein Teufel. Von ihr hat ja

auch die wahre Religion, mit Gott vermählt, den Namen

einer Jungfrau erhalten : jede andere Religion, die Götter

îchuf, iſt einer Buhldirne vergleichbar. Soll ich von der

Auferſtehung reden , deren Lohn ihr jetzt ſchon in euch tragt ?

„ In der Auferſtehung," ſpricht der Herr, „ werden ſie weder

heirathen, noch verheirathet werden ; ſondern ſie werden wie

die Engel Gottes im Himmel ſein .“ *) Was uns verſprochen

iſt, das wiſſet ihr, und was wir hoffen , das hoffet auch ihr.

Ihr ſeid wohl von dieſer Welt, aber doch lebet ihr nicht in

und mit ihr; die Welt iſt gewürdigt, euch zu beſigen ; euch

feſtzuhalten vermag ſie nicht.

Wie wunderbar aber muß uns erſcheinen , daß Engel

wegen ihrer Unenthaltſamkeit vom Himmel zur Erde herab-.

1) Hobel. 3 , 7 .

4 ) Matth. 22, 30.

2) IV. Rön. 6, 17. - 3) Jof. 5, 14 .
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gefunken , ") während die Jungfrauen um ihrer Reuſchheit

willen von der Erde zum Himmel emporſteigen ! Selig die

Jungfrauen , die keine Fleiſchliche Luſt beunruhigt, kein Sturm

der Sinnlid feit jählings überfällt. Freilich dürftige Speiſe !

farger Trank hindern , daß man die Sünde an fich ſelbſt

kennen lernt , weil ſie die Urſachen der Sünde fern halten.

Ach dieſe Urſache, aus der die Sünde wächſt, hat auch Ges

redite -zum Falle gebracht. Hat doch das auserwählte Volt

1) Anſpielung auf Gen. 6, 2. Ambroſius wird in ſeinem

Coder der griechiſden Ueberſegung des A.T. „ öyyɛhou toŨ JEOV “

geleſen haben, während unſere Ausgaben der LXX alle das hes

bräiſche B'ne Elohim mit vioi toù Jeoở geben . Von den Hands

grijten lejen außer dem gewichtigen Codex Alexandr. nur drei

jüngere Codices „öyykhoi toi Jeová Die Meinung,daß in der

fraglichen Stelle von einer Vermiſchung der Engel mit Menſchen

töchtern die Rede ſei , iſt unter den Vätern der erſten drei Jahr

hunderte die allein gültige. Daß mit den Söhnen Gottes die

Sethiten gemeint feien , hat nachweislich zuerſt Ephräm in

der ſyriſchen , Philaftrius in der lateiniſchen , Chryfofto

mus in der griechiſchen Kirche angenommen . Nachdem Augu

ftinus, Cyrill von Alexandrien und Theodoret dieſe Meinung reci

pirten, hat ſie in der Kirche bald allgemeine Geltung gewonnen,

während man die Deutung auf Engel lediglich auf das apos

kryphe Bud Henoch (um 110 v. Chr. geſchrieben ) zurückführte.

D6 aber der Verfaſſer des Buches Henoch dieſe Deutung als

heidniſche Anſchauung aufnahm oder ob er lediglich dem Glauben

feiner Zeit Ausdruck gab, ſteht dahin und wird neuerdings ſtark

controvertirt. Vergi. Aurt , die Ehe der Söhne Gottes mit

den Töchtern der Menſchen , Berlin 1857, und seil , bibl. Com

mentar über die Bücher Moſes (2. Auflage, Leipzig 1866) I ,

In den Nachträgen zu ſeinem Schriftchen ,,de indole ac ratione

versionis alexandrinae in interpretando libro Jobi“ hat Bit

tel in der Zeitſchrift der deutſch. morgenländ. Geſellſch. XVIII,

380 richtig bemerkt : ,, Daß Gen. 6, 1 ff. viol JeoŨ bie urſprüngs

liche Leſeart, und daß überhaupt die Sethitendeutung weit älter

iſt, als die zuerſt im Buche Henoch auftauchende Engeldeutung,

dafür läßt ſich noch ein bisher ganz überſehener Beweis vorbringen .

Im griechiſchen Texte des Tobias findet ſich 2, 12 die Bemer

kung : Noah, Abraham , Iſaat und Šakob hätten Weiber aus ihren

Ambroſius' ausgew . Schriften .
4

1

86 ff.
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)

Gottes, nachdem es ſich niedergelaſſen, zu eſſen und zu trins

ken, auch ſeinen Gott verleugnet ! Meinen anderen Grund

hat die Blutdande Pot's . Hier liegt die Urſache, warum

Noe's Söhne den entblößten Vater bebeden mußten ! Wie

gewaltig alſo iſt des Weines Wirkung ! Ihn, den die Fluth

nidit niederwarf, bringt der Wein zu Schanden.

Cap. X.

Was foll ich nun noch hinzufügen ? Ach wie groß iſt

das Glüd, daß keine Begierde nach irdiſchem Beſite euds

quält ! Der Arme fordert, was du haſt, und was du nicht

haſt, verlangt er nicht. Der Lohn für deine Arbeit erſdeint

dem Dürftigen als ein wahrer Schat, und ſind es auch nur

zwei Kupfermünzen , das iſt ihm das Vermögen eines

Reichen .

Höre denn , meine Schweſter, wie viel du entbehrſt.

Denn dir zu ſagen , wovor du dich hüten mußt, das iſt nicht

meines Anites , und du haft nidit nöthig, das zu lernen ;

die Ulebung vollendeter Tugend heiſcht feine Unterweiſung,

fondern ertheilt ſie. Den Göttertragbahren bei feierlichen

Aufzügen vergleichbar ſiehſt du diejenigen ein herſchreiten ,

welche ſich aufpußen , um zu gefallen. Aller Blicke auf ſich

ziehend wird eine ſolche gerade dadurch häßlicher, wodurch

ſie zu gefallen ſich abmüht ; erobert ſie ja auch das Miß -

fallen der Menge eher, als das Gefallen eines Liebhabers.

Euch aber ziert weit mehr die Verachtung ſolcher Sorge

für äußeren Pomp ; und gerade darin beſteht euer Schmuck

daß ihr eud, nicht dymücft.

Betrachte dieſe von Wunden zerriſſenen Ohren und

habe Mitleid mit dieſem unter der Laſt ſeines Schmudes

gebeugten Nacken. In dem Unterſchied des Metalles liegt

boch fürwahr keine Erleichterung der Bein . Hier belaſtet

Stammesverwandten genommen . So konnte der Erzähler

nur dann ſprechen, wenn er die Sünde der Zeitgenoſſen Noahs

in der Verbindung der Sethiten und Nainiten fand ."
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eine Kette den Hals, dort ſchließen Spangen den Fuß ein,

Das iſt ja durchaus gleid ,gültig, ob der Körper mit Gold

oder mit Eiſen belaſtet wird ; genug, der Naden fühlt den

Druck, der Fuß wird beſchwert. Die Höhe des Preiſes ver

ſchlägt Nichte : höchſtens dieſes , daß ſie den eitlen Weibern

Furcht einjagt, die begehrte Pein fönnte ihnen erſpart wer

den. Welcher Unterſchied beſteht benn, ob der Spruch eines

Anderen, oder ob euer eigener euch verurtheilt ? Ja ihr

thörichten Weiber, ihr ſeid noch beklagenswerther, als die,

welche durd , öffentlichen Neditsſpruch verurtheilt werden ;

dieſe wünſchen dodi, von den Feſſeln befreit, - ihr wünſcht,

mit ihnen beladen zu werden.

Wie verächtlid, aber iſt es , wenn ein Weib, um an

einen Mann zu kommen , ganz nach der Art einer Slla

vin wie an den Meiſtbietenden verſteigert wird . Erträge

licher iſt noch der Verkauf von Sklaven, die ſich auch wohl ihre

Herren wählen. Wählt nun eine Jungfrau aus , ſo iſt das

ein Verbrechen ; wählt ſie nicht, ſo iſt das eine Schmach.

Wie ſchön und geſchmückt indeß ſolch armes Ding auch ſein

mag , ſie fürdytet und wünſcht doch auch wieder, geſehen zu wer

den. Sie wünſcht ſich möglichſt theuer zu verkaufen ; ſie fürch

tet, gerade das was ins Auge fällt möge ihr nicht

zur Zierde gereichen . Welche Wünſche mögen ſie umgau

keln , wie mag die Furcht vor dem möglichen Ausfall der

zudringlichen Bewerbungen ſie ſchrecken : ob etwa ein Armer

ſie verſpottet, ob ein Reicher kalt an ihr vorüberſchritt, ob

ein ſchöner Mann ſie verladyt, ob ein vornehmer ſie ver

achtet.

Cap. XI.

Vielleicht ſagt Jemand: „ Du fingſt uns ja Tag für

Tag das Lob der Jungfrauen .“ Wirklich? Undwas ſoll ich

denn thun, wenn ich alle Tage dasſelbe vorſinge, ohne daß

es nüßt ?! Das iſt freilid , nicht meine Schuld ! Und

ſchließlich fommen von Placentia und Bononia Jungfrauen,

um ten heiligen Stand zu wählen, ia von Mauritanien

4*
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kommen ſie, um hier den Schleier zu begehren. Das iſt in

der That etwas Großes. Hier mühe ich mich ab, und dort

bringe ich Entſchlüſſe zur Reife. Ach daß ich dort arbeiten

und hier überzeugen könnte !

Wie ?, könnte man fragen, während die, welche mich

nichthören , Folge leiſten, – bleiben die, welche mich hören ,

unentſchloſſen ? Indeſſen ich kenne auch ſehr viele , welche

als Jungfrauen leben möchten , aber gehindert werden,

ihre Mütter zu verlaffen , auch wenn dieſe , was

noch ſchwerer in die Wagſchale- fält , Wittwen ſind. Und

gerade mit dieſen rede ich jetzt. Wollen eure Töchter einem

Menſchen ihr Derz ſchenken, ſo ſteht es ihnen nach dem Ges

Teße frei, zu wählen wen ſie wollen ; und es ſollte ihnen

nicht erlaubt ſein , Gott zu wählen ?!

Sehet, wie lieblid, iſt die Frudyt der teuſdheit, wie ſie

auch in den Gemüthern der Barbaren gezeitigt iſt. Aus

den entlegenſten Gegenben Mauretaniens und darüber hins

aus verlangen die weggeſchleppten Jungfrauen heiligem

Dienſte ſich zu weihen . Während alle Familienglieder in

Banden ") liegen , kennt die Reuſchheit keine Gefangenſchaft.

Während ſie die Schmach der Knechtſchaft beweint, nimmt

fie Theil an einer Herrſchaft ſeliger Ewigkeit.

Und was ſoll ich von der wachſenden Schaar keuſcher

Jungfrauen aus Bononia ſagen, die allen weltlichen Ge

nüffen entſagen und in das Heiligthum der Jungfrauen fich

zurückziehen ? Auf einen Gatten verzichtend , in gemein

ſchaftlicher Neuſchheit leben ſie dort bereits zwanzig an der

1) Anſpielung auf die Zuſtände der nordafrikaniſchen Kirche

am Schluſſe des vierten Jahrhunderts. Die Donatiften hatten

ſchon 372 fich an den mauriſchen Häuptling Firmus angeſchloſſen ,

als dieſer ſich gegen das Reich erhoben . Nach deſſen Beſiegung

durch den kaiſerlichen Feldherrn Theodoſius fanden die Donatiften

zwanzig Jahre ſpäter eine neue Stüße an bes Firmus Bruder,

Gildo, der mit gewaffneter Hand die Raubzüge und Gewalt

thaten derſelben unterſtüşte. Auf dieſe Bedrückungen bezieht

fid die obige deußerung.
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Zahl, aber mit hundertfältiger Frucht; bas elterliche Saus

haben ſie verlaſſen , und nun weilen ſie in den Hütten Chriſti

als unermüdete Heldinnen der Neuſchheit; bald preiſen ſie

den Herrn in heiligen Geſängen , bald arbeiten ihre Hände

um des Lebens Nothdurft – ja felbft zu freigebiger Ünter

ſtüßung. Erhalten ſie Runde von einer jungfräulichen Seele

– und nichts liegt ihnen ſo am Herzen , als die Spuren

derſelben zu verfolgen – dann laſſen ſie nicht nach in ihren

Bemühungen , dem Herrn dieſe Beute zu gewinnen, und bis

in die tiefſte Verborgenheit folgen ſie ihr. Wenn aber eine

Seele in freier Entſchließung fich leuchtend emporſchwingt,

dann kann man bemerken , wie ſie Alle auf den Flügeln

ihres Geiftes fich mit erheben ; dann offenbaren ſie in jus

belnder Freude den Glanz ihrer geiſtigen Schwingen. In

keuſchem Reigen umgeben ſie jene Seele , bie dieſe hingeriſ

fen von dem ſtrahlenden Geleite, des Vaterhauſes vergeſſend,

ſelbſt der treuen Hut der Keuſchheit ſich überliefert.

.

Cap. XII.

Es iſt angenehm , wenn der Eifer der Eltern das Ver

langen nad jungfräulicher Reinigkeit anfadt; aber ruhm

reicher iſt es , wenn die Gluth des zärten Alters auch ohne

den nährenden Hauch der Eltern aus ſich ſelbſt zur Neuſch

heit ſich erhebt. Die Eltern werden vielleicht die Mitgift

verweigern ; aber du, o Jungfrau , haſt einen Bräutigam ,

deſſen reiche Schäße dir genügen , ſo daß du der Erträge

des väterlichen Erbes nicht bedarfſt. Schließt doch die keus

fdhe Armuth eine viel reichere Mitgift ein !

Und hat man denn in Wirklichkeit wohl je von einer

Jungfrau gehört, die wegen ihres Strebeng nach jungfräu

licher Reinigkeit des geſetzlichen Erbrechtes verluſtig gewor

den wäre ? Es iſt wahr , die Eltern erheben Widerſpruch.

aber ſie wollen beſiegt werden. Sie widerſeßen ſich Anfangs,

weil ſie ſich fürchten, nachzugeben ; nicht ſelten werden ſie

unwillig, damit das Rind lerne, Siege erringen ; fie drohen

mit Enterbung, um zu erproben, ob das Kind im Stande fei,
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den Verluſt zeitlicher Güter ohne Furcht zu ertragen ; fie

nahen ſichy ( chmeichelnd mit dem Zauber irdiſcher Reize , um

zu erfahren , ob nicht die verführeriſche Macht der Luſt das

jungfräulide Herz umſtiminen fönne. Jungfrau , bu beſtehſt

eine Prüfung, während man sich zu zwingen ſcheint; und

die erſten Kämpfe, die du zu beſtehen haſt, ſind die beſorgs

ten Bitten der Eltern. Beſiege darum , mein Rind , zuerſt

die kindliche Unterwürfigkeit; haſt du im Elternhauſe geſiegt,

ſo wirſt du auch die Welt beſiegen .

Mag indeſſen immerhin der Verluſt des väterlichen

Erbes eintreten ; wiegt denn die zukünftige Herrlichkeit des

Himmels nicht den Verluſt elender , vergänglicher Güter

auf ? Wenn man aber außerdemt den Worten der ewigen

Wahrheit glauben darf , ſo verläßt Niemand um des Him

melreiches millen Haus oder Eltern, oder Brüder, oder die

Gattin, oder die Kinder, ohne ſchon hier auf Erden ſieben

fadyen Lohn zu empfangen ; im himmliſchen Jenſeits aber

wird er das ewige Leben erhen. Schenke doch Gott dasſelbe

Vertrauen , mit dem du Menſchen dein Geld übergibft ; du

leiheſt es Chriſtus auf Wucher. Als treuer Hüter deſſen ,

was du von ihm hoffeſt, wird er dir das Talent deines

Vertrauens mit reichlichen Zinſen zurückzahlen . Nicht täuſcht

die Wahrheit ; die Gerechtigkeit betrügt nicht, die Tugend

hintergeht nicht. Will man dieſen Worten nicht glauben ,

ſo glaube man toch Beiſpielen aus unſerer Erfahrung.

Eine Jungfrau , deren wir uns wohl erinnern, von eda

ler Geburt , jetzt aber noch edler , weil ſie Gott gehört,

wurde von den Eltern und Verwandten gefrängt, ſich zu

vermählen ; ſie floh zum heiligſten Altare. Wo fände ſids

auds ein beſſerer Platz für die Jungfrau , als da, wo das

Opfer der Jungfräulichfeit dargebracht wird ? Das iſt aber

nicht das Ende des Heltenmuthes. Am Altare des Herrn

ſtand fie, ein Opfer jungfräulicher Neufdheit; fie legt die

Rechte des Prieſters auf ihr Haupt und ſpricht ihre Bitte

aus, und ungeduldig über ein Zaudern das doch ganz

begründet – biegt ſie Haupt und Naden unter dem Altare.

„ Kann denn ,“ ruft ſie aus , „ kann denn die Mutter beſſer

!
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mit dem Brautſchleier mich verhülen , als der Altar, der

ſelbſt dem Scyleier erſt ſeine Weihe ertheilt ?! Wo Chris

ſtus, das Haupt aller Gläubigen , Tag für Tag fich opfert,

ba iſt des Schleiers ſchönſte Zier. Was beginnt ihr doch ,

meine Verwandten ? was mühet ihr euch noch ab, eine paſſende

Vermählung zu finden ? Längſt ſchon habe ich ſelbſt Vorſorge .

getroffen. Ihr bietet mir einen Gatten ? ich fand icon

einen beſſeren ! Beiget Reichthümer, fo viel ihr wollt, rühs

met ſeinen Adel; erhebet feine Macht; ich beſitze denje

nigen , weldiem Niemand ſich vergleichen kann. — Schon in die

fer Welt iſt er reich und erhaben an Macht, unvergleichlich aber

im Himmel. Wenn ihr einen Aehnlichen mir bietet , ſo

weiſe ich die Wahl nidit zurück; fönnt ihr ben nid )t finden,

ſo dürft ihr nicht ferner ſorgen , oder ihr wäret mir nicht

günſtig nein ! recht mißgünſtig geſinnt . “

Ale ſchwiegen, nur Einer ſprach haſtig: „ Wenn nun

bein Vater nodi lebte, würde er dulden , daß du unvermählt

bleibſt ? " Da antwortete die Jungfrau in überwallender

Gottesliebe, die findliche Ehrfurcht zurücorängend : „ Er iſt

vielleicht gerade deßhalb geſtorben, damit Reiner mir ein

Hinderniß bereiten fönnte . " Jener aber erhärtete durds

ſeinen zeitigen Tob , daß dieſe ben Vater treffende Antwort

für ihn eine Weifjagung geweſen. Die Anderen , die - Feder

für ſic)- Aehnliches fürchteten , wurden dann nachgiebig, wähs

rend ſie bis dahin Hinderniſſe zu bereiten geſucht hatten . So

hatte die Jungfräulichkeit dem ſtandhaften finde nicht den

Verluſt der rechtmäßigen Güter eingetragen , wohl aber den

Gewinn unbefleckter Neuſchheit hinzu erworben . Da habt

ihr Jungfrauen den Lohn der treuen Hingabe an Gott; ihr

Eltern aber beachtet dieſes Beiſpiel des Widerſtandes !



Zweites Buch.

Cap . I.

Im erſten Buche wollte ich zeigen, – ich habe es freis

lich nicht gefonnt, — wie erhaben die Jungfräulichkeit fei,

damit die himmliſche Schönheit dieſer Tugend burd fich

ſelbſt den Leſer gewinne. Es iſt billig, daß im zweiten

Bude die Fungfrauen felbſt eine Unterweiſung empfangen

und gleichſam durch das Lehramt der nöthigen Vorſchriften

unterrichtet würden .

Ich freilich bin zu armſelig , um ermahnen, zu un

fähig, um belehren zu dürfen , da der, welcher belehrt, doch

denjenigen, welcher die Unterweiſung empfängt , überragen

muß. Um nun aber von dem einmal Begonnenen nicht ab

zulaſſen und um doch andererſeits den Schein zu vermeiden,

als maße ich mir immer mehr an , ſo habe ich es vorziehen

zu dürfen geglaubt, in dieſe Tugend durch Beiſpiele ſtatt

trch Belehrung einzuführen. Ohnehin wird durch Bei
ſpiele mehr erreicht. Gilt ja das nicht für beſonders ſchwer,

was bereits geſchehen iſt, — für heilbringend aber das, was

( chon erprobt, für fromm und gottesfürchtig das , was ge

wiſſermaßen als ererbte Tugend unſerer Vorfahren auf uns

gekommen iſt.

Wolte nun Jemand mich der Anmaßung zeihen, ſo

follte er lieber mich einer geſchäftigen Dienſtwiligkeit an

klagen, weil ich den Bitten der Jungfrauen nicht auch hierin
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widerſtanden habe. Ich wollte nämlich mich lieber der Ges

fahr der Beſchämung ausſeßen, als den Wunſche derjeni

gen nicht willfahren, deren Bitten unſer Gott ſelbſt mit

gnädigem Wohlgefallen erhört.

Uebrigens fann von einer Anmaßung , genau genommen,

nicht die Rede ſein. Þaben ja doch jene Jungfrauen Quellen ges .

nug , aus denen ſie ihre Belehrung ſchöpfen können, währendſie

von mir nur eine Anregung, nicht wirkliche Belehrung ei

baten. Meine Dienſtwilligfeit aber verdient ſicher Entſchul

digung . Obgleich ſie nämlich durch das Anſehen einer Mär

thrin zur treuen Beobachtung einer heiligen Lebensregel an

geleitet werden, ſo erſchien es mir doch nicht überflüſſig,

mit einem bittenden Schmeichelworte die heilige Freude,

welche mit der Hingabe an Gottverbunden iſt, zu ſchildern.

Wer in ernftem Rampfe feine Leidenſchaften bändigt , der

hat gut lehren ; was bleibt mir aber, der ich ſo nicht lehs

ren tann, anders übrig, als ein Schmeichelwort?

Da nun gar Viele, die ießt ferne ſind, mein Wort zu

vernehmen wünſchten, ſo habe ich dieſe Schrift verfaßt, da

mit ſo die, zu welchen dieſes Wort als Geſchenk von mir

gelangt, überzeugt ſeien , daß ich ihnen nicht entfremdet bin.

So fahre ich fort in meiner Darſtellung.

Cap. II .

Es muß mir geſtattet ſein , ihr jungfräulichen Seelen ,

euch die Jungfräulichkeit im Leben Mariens gleichſam wie

in einem abgerundeten Bilde vorzuführen. Wie aus einem

glänzenden Spiegel ſoll euch da die wunderbare Geſtalt der

Reuſdyheit, die Schönheit der Tugend entgegenleuchten. Dort

müßt ihr euer Lebensmuſter ſuchen, wo ein lebendiges Vors

bild der Heiligkeit euch lehrt, was ihr beffern und nachahs

men müßt, und was ihr beibehalten dürfet.

Der Eifer zu lernen wird zu allererſt bedingt durch den

geiſtigen Adel des Lehrers. Was gibt es aber Ebleres als

die Mutter Gottes ? Was iſt ſtrahlender als ſie, welche die

ewige Berrlichkeit ausgewählt hat ? Was iſt reiner als fie,

die ganz unbefleckt den Herrn geboren hat ? Und was foll
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ich von ihren anderen Tugenden jagen ? Sie war eine reine

Jungfrau , auch dem Geiſie nadı ; niemals iſt ihr feu

îches Herz auch nur durch einen Haucky der Sünde befleckt.

Demüthig war ſie von Herzen, ernſt in jedem Worte , voll

Weisheit in ihrem Geiſte ; furg im Reden, eifrig aber in

heiliger Leſung. Ihre Hoffnung ruhte nid )t auf dem unge

wiſſen Grunde irdiſchen Reichthums, ſondern auf dem Ge

bete der Armen. Achtſanı auf ihr Thun, voll Ehrfurcht

beim Reden verlangte ſie nidyt nach dem Urtheil der Men

fchen , ſondern nach dem Wohlgefallen Gottes. Niemanden

verletzen , Allen wohlwollen , die Aelteren ehren , Gleichſteh

ende nicht verachten, jede Ueberhebung fliehen , der Weisheit

folgen , die Tugend lieben : das war ihr Leben. Wann

hätte ſie je auch nur mit einem Blide die Eltern verletzt ?

Wann je den Nächſten gefränkt ? Wann je den Geringen

verachtet, den Schwachen verſpottet, ben Hilfloſen gemieden ?

Nur in den Kreis folder Männer trat ſie, vor welchen die

Barmherzigkeit nidyt zu erröthen , an denen feufche Zucht

nicht vorbeizugehen brauchte. Nichts Finſteres im Auge,

nicht : Ausgelaſſenes im Wort, nichts Zuchtloſes im Han

deln ; da iſt keine weidliche Haltung , kein übermüthiges Ein

herſdreiten , keine loſe Zunge ; ſo iſt ſelbſt die äußere Ers.

dieinung des Körpers ein Bild des Geiſtes , eine ſichtbare

Darſtellung der Tugend. In der That muß man auch ein

gutes Haus (don in der Vorhalle als ein ſolches erkennen

und beim erſten Eintritte muß man überzeugt ſein, daß es

drinnen keine finſteren Eden und Winkel gibt. So muß

aud, unſer Geiſt, durch körperliche Bunde nicht gehindert,

ſein inneres Licht nach außen ſtrahlen laſſen .

Sol id nun noch die Mäßigkeit in Speiſe und Tranf ,

das Uebermaß der Pflidyttreue dildern ? Ich müßte ſagen,

daß die eine die Natur überboten , die andere der Natur faſt

das Nöthige verſagt habe ; daß auf der einen Seite keine

Zeit verſäumt, hier im Faſten ſich die Tage verzwiefachten ;

dort blieb fein Zeitpunkt unbenutt, hier fügte Faſten die

Tage zu einein Ganzen zuſammen. Und wenn ſie zuweiſen

eine Erquicung zu nehmen Willens geworden , ſo genügte

MI

.
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die nächſte beſte Speiſe von der Art, daß fie eben den Tod

zurüchielt, nicht daß ſie die ſinnliche luſt erwedte. Da

ſtellte ſich nicht früher das Verlangen ein , zu ſchlafen, als bis

die Nothwendigkeit eintrat. Und wenn dann der Körper der

Ruhe genoß, wachte der Geiſt, der häufig in Träumen entweder

Geleſenes wiederholt, oder vom Schlafe Unterbrochenes fort

feßt , oder Geplantes vouführt, oderduszuführendes vorausſagt.

Das Haus zu verlaſſen, entſchloß ſie ſich nie , anßer

um zum Tempel zu gehen , und dann in Gemeinſdiaft mit

den Eltern oder Verwandten . Mochte fie übrigens in häus

licher Stille der Arbeit pflegen oder umgeben ſein von dem

Getümmel der Straße : immer war ſie ſich ſelbſt der beſte

Beſchüßer. Einherſchreitend oder rebend gleich verehrungs

würdig, hob ſie nicht ſo faſt den Fuß zum Tritte auf, als

fie vielmehr einen Schritt in der Tugend vorwärts machte.

Wenn eine Jungfrau alſo audy andere Wächter ihrer ä u Be

ren Tugend hat, während über die innere Lauterkeit ſie ſelbſt

Wache hält, ſo werden es ja gar Manche ſein , von denen ſie

deren Lehrerinnen die Tugenden ſind lernt ; ia was im

mer ſie thut, ſie entläßt ſich nie aus der Schule heiliger

Zucht. So achtete Maria auf Ale, als würde ſie von

Alen erinnert ; und doch erfüllt ſie alle Pflichten der Tu

gend ſo , daß ſie nicht ſo ſehr lernte , als vielmehr belehrte.

So führt der Evangeliſt ſie uns vor, ſo fand ſie der

Engel, ſo erwählte ſie der heilige Geiſt. Wozu ſoll ich bei

Einzelnheiten verweilen , daß die Eltern ſie geliebt , daß die

Befannten ſie gerühmt: fie, welche gewürdigt warb , ben

Sohn Gottes zu gebären ! Auch beim Eintritte des Engels

war ſie im inneren Heiligihum des Hauſes , damit Niemand

ihre Sammlung ftöre oder unterbreche; nach Geſpielinnen und

anderen Frauen trug ſie kein Verlangen , da edle gute Ge

danken ſie nie verließen. Und niemals fühlte ſie ſich ver

einſamt, wenn ſie auch ganz allein war : oder iſt die allein,

welder heilige Schriften in reichlicher Fülle fich bieten ?

welcher Erzengel und Propheten zur Seite ſtehen ? !

Darum fand ſie denn auch Gabriel, wo er ſie zu ſuchen

gewohnt war. Maria aber erſchrad vor dem Engel, da fie
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ihn in Geſtalt eines Mannes erblickte ; ſie erlannte ihn aber

als einen nicht Unbekannten, ſobald ſie ihren Namen aus

ſeinem Munde hörte. Fremd war ihr der Mann, wohlbe

kannt der Engel ; daran erkennt man fromme Dhren, güch

tige Augen. Sie verſtummte bei dem Gruße, aber ſie ant

wortete der Aufforderung ; hatte ſie Anfangs verwirrt ſich

gefürchtet, fo verſprad fie nachher willigen Gehorſam.

Wie treu und gut ſie aber gegen Verwandte war, kündet

die heilige Schrift. Demüthiger geworden ſeit der Erwähs

lung, womit Gott ſie ausgezeichnet, eilte ſie ſchleunigſt zu ihrer

Baſe Eliſabeth über das Gebirge, keineswegs jedoch, um

fich Gewißheit zu verſchaffen über das, was ſie gehört: fie

hatte dem göttlichen Worte ſogleich vertraut. Selig bift

du, die du geglaubt haſt," konnte ja Eliſabeth ihr ſagen.

Während der drei Monate, die Maria bei ihren Verwands

ten weilte, wollte ſie nicht ihren Glauben feſtigen, ſondern

jener Liebe erweiſen. Darum begrüßte auch das Kind, eher

der Ehrfurcht, als des volen Lebens fähig, aufhüpfend im

Mutterleibe ſie als die Mutter des Herrn.

Es folgten dann ſo viele Wunder : Maria aber blieb

ſtets dieſelbe. Die Unfruchtbare ward Mutter, die Jung

frau empfing, der Stumme redete, die Weiſen fielen anbe

tend nieder, Simeon harrte des Meſſias, den die Sterne

verkündigten : „Maria aber bewahrte dieſes Alles in ihrem

Herzen .“ Dbgleich Mutter des Herrn verlangt fie doch

nach den Gefeßen des Herrn ; fie, die Gott ſelbſt geboren

hatte, fehnte fich, dieſen Gott immer tiefer zu erkennen .

Jahr für Jahr pilgerte ſie zum heiligen Oſterfeſte gen

Jeruſalem, immer mit Joſeph. So bietet der Jungfrau

ſtets die Scham Scut und Geleit für die einzelnen Tus

genden. Untrennbar muß jene von der Jungfräulichkeitſein ,

da dieſe ohne jene nimmer beſtehen kann. Ging doch Ma

ria nicht einmal zum Tempel ohne den Wächter ihrer heis

ligen Schamhaftigteit.

Das iſt das Bild der Jungfräulichkeit. So war Mas

ria, damit dieſer Einen Leben ein Muſter ſei für Ale.

Gefält nun das Muſter, woblan ſo beweiſen wir das durch
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die That, damit Sede, welche für fich Antheil an ihrer Bes

lohnung wünſcht, ihrem Beiſpiele nachfolge. Wie viele Tus

genden erglänzen nun in dieſer einen Jungfrau : tiefe Ehr

furcht, erhabener Glaube, hingebender Gehorſam ! Jungfrau

im þauſe, treu helfend bei der Arbeit, eilt ſie als Mutter

zum Tempel.

Ach wie vielen Jungfrauen wird ſie nahen , wie viele wird

ſie umfangen und zum Herrn hinführen mit den Worten : Siehe

dieſe haben ſich unverſehrt und keuſch meinem Sohne bewahrt.

Wie der Herr ſelbſt die Seinen dem Vater empfahl, ſo wird ſie

mit ſeinen Worten ſagen : „ Heiliger Vater, das ſind die, die ich

bir bewahrt, an deren Bruſt der Menſchenſohn ſein Haupt

gelehnt : ich bitte nun, daß da, wo ich bin , auch dieſe mit

mir ſeien. Aber nicht ſich allein dürfen ſie Segen bringen,

da ſie ja nicht bloß ſich ſelbſt gelebt haben : Sieſe mögen ihre

Eltern , jene ihre Brüder miterlöſen . Gerechter Vater ! die

Welt hat mich nicht erkannt, jene aber haben mich er

kannt, die Welt wollten ſie nimmer kennen lernen . “

Welcher Aufzug, welcher Freudenjubel bei den Engeln,

daß jene im Himmel jeßt emig ſeben , welche einſt auf Erden

don ſich himmliſchen Lebene befleißigten . Dann wird Mas

ria die Chöre der Jungfrauen zum Lobgefange anfeuern,

daß ſie das Meer dieſer Welt, unberührt von den weltlichen

Sturmesfluthen , burchſdritten ! Aufjubelnd wird Seele für

Seele rufen : „ Nun will ich eingehen zum Altare meines

Gottes, zu Gott, der meine Jugend erfreut.“ 1) Ein Lob

opfer bringe ich bar bem Ewigen , bem böchſten weihe ich

meine Gelübde.“ 2)

Nicht einen Augenblick aber habe ich gezweifelt, daß für

euch Gottes Altäre bereit ſtehen ; darf ich ia eure Herzen

fühn Altäre nennen, auf denen alltäglich Chriſtus geopfert

wird, damit euer irbiſcher Leib erlöſet werde. Denn wenn

der jungfräuliche Leib ein Tempel Gottes iſt, was iſt dann

die Seele, welche gleichſam unter der Aſche der Glieder vers

borgen nur auf die Sand tes ewigen Sohenprieſters wartet ,

1 ) Pf . 42, 4. - 2) Bl. 49, 14 .Bi
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um die Glut göttlichen Feuers zu athmen! Glückſelige

Jungfrauen , bes baucher dieſer unſterblidyen Gnade theils

haftig , dem Garten gleich durchzogen von dem Dufte der

Blüthen , bein Tempel vergleichlich, wo die Religion ihre

Stätte findet, dem Altare ähnlich, den der Opferprieſter

heiligt.

Cap. III.

Lehrt uns nun die allerſeligſte Jungfrau, wie unſer

Leben ſid, geſtalten muß, ſo möge die heilige Thecla uns

als Beiſpiel gelten , es zu opfern. Die eheliche Verbindung

fliehend , lud ſie den Flud, ihres erzärnten Bräutigams fidh

auf ; dagegen lenkte ſie die Natur der wilden Thiere zur

Verehrung jungfräulicher Reuſdyheit. Als ſie nämlich den

Beſtien ſchon entgegentretend die Blicke der Männer ſcheu

vermied und dann ihr volles Leben dem Löwen darbot, da

bewirkte ſie, daß Blicke, welche ſich als unkeuſche zu ihr ge

wendet hatten, als keuſche zurückwichen .

Da konnte man ſehen , daß das Thier am Boden lag,

die Füße der Jungfrau ledend , um durch dieſe ſtumme Ge

berte kund zu geben , daß es den heiligen Leib der Jungfrau

nicht verletzen könnte. So verehrte das Raubthier eine Beute ;

der eigenen Natur vergeſſend, nahm es eine Natur an ,

welche die Menſchen verloren hatten . Da konnte man bei

einem merkwürdigen Wedſel der Natur ſehen; wie Men

ſchen ſich die Wildheit der Thiere aneigneten, während dieſe

ihre Wuth beherrſchten ; der Löwe, welcher den Fuß der

Jungfrau mit Küffen gleichſam bedecte , lehrte , wozu

die Menſchen verpflichtet waren. Obwohl Hunger ihn

quälte, verlockte ihn doch nicht ſoldie Speiſe , der Unge

ſtüm riß ihn nicht fort ; man reizte ihn , aber der Zorn be

ſiegte ihn nicht; felbſt die Gewohnheit verleitete ihn nicht,

und die Natur feiner Wildheit dien verfdwunden. So

predigte das Thier die wahre Religion , indem es die Mär

tyrin verehrte ; es predigte nicht minder die Reuſdheit , in

dem es nur die Füße cer Jungfrau füßte, das Haupt zu

Boden geneigt, als dieue es ſich, unheiligen Blickes die entfleis

tete Jungfrau zu betrachten .
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Vielleicht wird nun Jemand ſagen : „ Warum führſt du

das Beiſpiel der allerſeligſten Jungfrau an, als ob Femand

könnte gefunden werden, die Mutter Gottes nachzuahmen ?

Wozu das Beiſpiel der heiligen Thecla , die der Apoſtel ſelbſt

noch unterwieſen ? Gib uns ſolchen Lehrer, wenn du ſolche

Schülerinnen verlangſt !“ Wohlan denn , ſo will ich euch ein

Beiſpiel aus unſerer Zeit vorlegen, damit ihr erkennet, daß

der Apoſtel nicht der Lehrer einer einzelnen Jungfrau iſt,

ſondern Aller.

Cap. IV.

In Antiochien lebte unlängſt eine Jungfrau, welche ſich

gänzlich dem Anblicke der Menge entzog. Je mehr ſie aber

die Augen der Männer verinied, deſto größer wurde das

Verlangen , ſie zu ſehen. Erſdeint ja eine Schönheit, von

der man nur gehört, die man aber nicht geſehen, doppelt

begehrenswerth unter der Herr djaft einer boppelten Leiden

chaft, der Liebe nämlich und der Neugier. Man hat eben

noch Nichts entdeckt, was das Gefallen herabſtimmen könnte,

und man glaubt, desjenigen , was gefallen müſſe, ſei noch

viel mehr. Das Auge hat zwar als Richter noch nicht nachs

geforſcht, aber das Gefühl begehrt ihrer in Liebe. Um nun

nicht länger die Begierden durch die Hoffnung auf Sieg

zu nähren , gelobte ſie ewige Reuſdyheit, und ſchlug dadurch

die Begierde der Elenden derart nieder, daß ſie fürder nicht

mehrgeliebt, wohl aber verrathen wurde.

Die Verfolgung begann . Die Jungfrau, unfähig zu

fliehen, vol Furcht, daß fie denjenigen , welche ihrer Reuſch

heit nachſtellten, in die Hände fallen möchte, ſchwang ſich

zur Höhe der Tugend empor : ſo ganz Gott ergeben wurde

ſie, daß ſie den Tod nicht fürchtete , ſo voll Liebe zur Neuſch

heit , daß ſie ihn herbeiſehnte. Der Tag ihres Sieges bricht

an ; Alles iſt voller Erwartung. Man führt die Jungfrau

herbei , die zu dem doppelten Bekenntniß der Keuſdheit und

der Hingabe an Gott bereit iſt. Sobald aber die Grauſamen

ihre Standhaftigkeit und die Sorge um die Tugend erken

nen ; fobald ſie wahrnehmen, wie ſie zur Uebernahme der
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Qual bereit iſt, aber vor den Blicken, die auf ſie gerichtet

ſind, erröthet : da begannen ſie darauf zu denken , wie ſie

ſcheinbar zur Rettung der Neuſchheit die Gottesfurcht ihr

nehmen könnten. Hätte ſie erſt - 10 Tagen ſie ſich — das

Höhere verloren , ſo würden ſie ihr auch das entreiſſen tön

nen , was ſie ſelbſt längſt verloren hatten. Daher lautet der

Befehl : entweder ſoll die Jungfrau den Göttern opfern,

oder im öffentlichen Hauſe ſich preisgeben . Wie mögen

doch die ihre Götter verehren , welche Solches heiſchen ; oder

wie mögen die ſelbſt leben , die ſolches Urtheil fällen !

Da ſprach die Jungfrau, nicht weil ſie in ihrer Treue

gegen Gott wankte, ſondern nur, weil ſie für ihre Reuſch

heit fürchtete, zu ſich ſelbſt : „ Was ſoll ich thun ? werde ich

eine Märtyrin ? bleibe ich Jungfrau ? Man will mir die

Krone jungfräulicher Reinheit mißgönnen ! Aber nicht eins

mal auf den Namen einer Jungfrau kann da Anſpruch er

hoben werden, wo der Urheber der Jungfräulichfeit verleug

net wird. Wie fönnte die eine Jungfrau fich nennen, welche

eine Buhlerin verehrt, Ehebrecher liebt, dem Göten irdiſcher

Liebe bittend naht ? Da iſt doch der förperlichen Jungfräu

lichkeit vorzuziehen, die Seele rein und lauter zu bewahren .

Wir müßen beides erſtreben , wenn es möglich iſt ; geht das

aber nicht an, ſo mögen wir wenn nicht vor den Menſchen ,

ſo doch vor Gott keuſch bleiben. Auch Rahab war eine

Buhlerin , da ſie aber dem Herrn vertraute , fand ſie ihr

Heil. Auch Judith ſchmückte ſich, um einem Lüſtling zu

gefallen : da ſie das aber aus Liebe zur Religion, nicht aus

ſinnlicher Liebe that, ſo hat noch Niemand ſie eine Ehebrecherin

geſcholten . Verheißt dieſes Beiſpiel guten Erfolg ? Gewiß ;

wenn ſie in ihrer frommen Treue ihre Jungfräulichkeit

und ihr Vaterland rettete , ſo werde auch ich vielleicht durch

die Treue gegen Gott die Reuſchheit bewahren. Hätte Fus

dith vorgezogen, ihre Reinheit keiner Gefahr auszuſeßen , ſo

würde ihre Vaterſtadt vernichtet, aber gleichzeitig auch ihre

Reuſchheit verloren gegangen ſein .“

An ſolchen Beiſpielen richtete ſie ihre Seele auf, und

gleichzeitig erwog ſie in ihrem Herzen die Worte des Herrn :
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„ Wer um meinetwillen fein Leben verliert, der wird es ge

winnen ." Dann ſchwieg fie unter Thränen , damit auch

nicht einmal ein Laut ihrer Stimme zu den Ohren eines

Lüftlings dringe : feineswegs wählte ſie die Verletzung ihrer

Reuid heit, aber ſie wies entſchieden die Beleidigung Chrifti,

die man ihr angeſonnen , zurück. Urtheilet nun felbſt, ob

ſie einer Unlauterkeit fähig, da fie nicht einmal ihre Stimme

befleden wollte.

Hier ſtodt meine Zunge, und ich ſcheue midy, bie Reihen

folge der nichtswürdigen Thaten des Weiteren zu ſchildern .

Schließet eure Ohren, ihr keuſchen Jungfrauen ; die reine

Gottesmago wird dem Hauſe der Luſt zugeführt. Aber

Horchet auch bald wieder auf : die Chriſto geweihte Jung

frau fann preisgegeben , aber nicht entweihet werden. Wo

immer die Jungfrau weilt, da iſt ſie ein Tempel Gottes :

auch nicht ſolch' ichmadvolle Wohnung der Luſt kann die

Keuſchheit beflecken ; im Gegentheil, dieſe nimmt jener die

Sdimac .

Es entſteht ein Gedränge (üfterner Menſchen zum Hauſe

ter Sdmach . Achtet nun, ihr Jungfrauen , auf die Wuns

der der Märtyrer , vergeſſet, an welchem Orte ſie weilet.

Die reine zarte Taube iſt drinnen eingeſchloſſen ; die wilden

Raubvögel ſchwärmen draußen umher im Streit , wer zu

erſt ſich auf die Beute ſtürzen ſoll. Jene aber erhebt ihre

Hände zum Himmel, als wäre ſie zum Hauſe des Gebetes,

nicht zum Schlupfwinkel des Laſters gekommen . „ Chriſtus !"

ruft ſie flehend, „ du haft für den jungfräulichen Daniel die

Löwen geſänftigt; bu kannſt auch dieſer Menſchen wilde

Geiſter bändigen . Den brei Jünglingen im Feuerofen ward

das Feuer, als wäre es milder Thau ; für die Juden ſtauete

die Meeresfluth einer Mauer gleich ſich auf : beides nicht

nach der Natur der Elemente, ſondern nach deiner Erbar

mung. Suſanna hatte ſchon ihre nice gebeugt, um den To

desſtreich zu empfangen, und doch hat ſie über ihre ehebres

cheriſchen Ankläger triumphirt Einſt verborrete die Hand,

die nach dem Tempelſchabe ſich ausſtredte: ſiehe jett fol

der Tempel ſelbſt entweihet werden ! Du haſt den Raub
Ambrofius ' ausgew . Schriften . 5
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nicit geſtattet, ady geſtatte jegt auch nicht die Entheiligung

dieſes feuſchen Tempels. Auch jett fol dein heiliger Name

gebenebeit werden , alſo, daß ich zur Sünde hierhergebracht

als Jungfrau dieſes Haus verlaſſe."

Raum hat ſie ihr Gebet vollendet, da ſtürzt ein Mann

in Geſtalt eines wilden Kriegers herein. Wie wird die

Jungfrau gezittert haben, da das Volt ihm ſchon ſcheu auss

gewichen war ? Sie aber erinnerte ſich deſſen, was ſie ge

leſen. „Auch Daniel ſprach ſie für ſich war gekoms

men um Zeuge der Kinrichtung Suſannag zu ſein und

doch befreite er allein diejenige, welche das ganze Volk ver

urtheilt hatte. Auch hier kann unter der Geſtalt des Wols

fes ein Lamm verborgen ſein. Hat ja auch Chriſtus ſeine

Legionen und Krieger ! Oder er iſt als Henker gekommen :

dann fürchte Nichts, meine Seele ; das Martyrium wird in

dieſem Fale nicht ausbleiben .“ D Jungfrau , dein Glaube,

Dein Vertrauen hat dir geholfen .

„ Fürchte dich nicht, meine Schweſter !" bat der Krieger.

,,Als dein Bruder bin ich gekommen, dich zu befreien , nicht

dich zu verderben. Rette nun mich geiſtiger Weiſe, damit

du ſelbſt gerettet werdeſt. Eingetreten wie zu böſer That,

werde ich, wenn du willſt, als Märtyrer dieſen Ort verlaſs

ſen. Laß uns die Gewänder wechſeln , mir geziemen die

deinigen , dir die meinigen , da ja beide Chriſto geweiht

werden. Dein Gewand wird mich zum wahren Arieger

machen, meines wird die Jungfräulichkeit bir bewahren .

Dir nüßt es, wenn du ſo bekleidet biſt, mir nüßt es noch

mehr, wenn ich mich entäußere, damit der Verfolger mich

alsbald erkenne. Nimm das Gewand, das dein Geſchlecht

verbirgt : gib mir das, welches mich zum Märtyrer weiht.

Wirf den Kriegsmantel um, daß er die jungfräulichen Glies

der berge und deine Neuſchheit bewahre. Nimm den Helm ;

er umſchließt bein þaupthaar und verbirgt deine Wangen :

ohnehin pflegen die , welche ſolchen Ort betreten , ſich aus

einem Reſte von Sdamgefühl zu verhüllen. Biſt du aber

glücklich entkommen, ſo ſchaue nimmer rückwärts : denke an

Lot's Weib, welches verwandelt wurde, weil ſie nach unteu

.
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fchen Menſchen , wenn auch mit keuſchen Augen ſich umge

chaut. Ich werde für dich Chriſto das Opfer darfringen,

du wirſt dich ihm als Krieger bieten. Dir bleibt der Kampf

der Keuſchheit, der für ewigen unvergänglichen Sold ſtreitet ;

du haſt den Panzer der Gerechtigkeit, der mit geiſtigem

Schuß den Leib umkleidet , das Schwert des Glaubens, mit

dem du jede Verwundung abwehrſt; du haft den Helm des

þeiles : denn dort iſt der Schuß unſeres Heiles, wo Chri

ſtus weilt , da er das Haupt einer jungfräulichen Seele iſt,

wie der Mann das Haupt des Weibes iſt .“

Bei dieſen Worten legte er den Mantel ab. Gleich

wohl blieb immer noch die Saltung eines ſolchen Kriegers

Verdacht erregend ; die Jungfrau bietet ihr Leben, der Krie

ger ſeinen Mantel. Welch herrlicher Anblic, da jene Bei

den im Hauſe der Sünde um die Ehre des Martyriums

ſtritten ! Man betrachte die Perſonen ! Da iſt ein Krieger

und eine Jungfrau, ihrer Natur nach To ſehr von einander

verſchieden , aber durch Gottes Barmherzigkeit von gleichem

Geiſte getrieben. So wird das prophetiſche Wort erfüllt :

Der Wolf und das Lamm follen mit einander weiden .“ 1)

Ja, fie weiden nicht bloß mit einander , ſie werden mit einan

der auch geopfert. Was geſchah nun weiter ? Nachdem die

Gewänder vertauſcht, enteilt die Jungfrau den Banden,

ſchon faſt wie von Engelsflügeln getragen : Das hatte die

Welt noch nie geſchaut, daß eine Jungfrau dieſe Stätte der

Sünde verließ - aber freilich ſie war eine Chriſto geweihte

Jungfrau.

Fene nun, welche ſie mit ihren Augen ſaben und doch

auch nicht ſahen, bebten vor Ungeduld, wie Räuber begierig

ſind auf ihre Beute, Wölfen gleich, die ſich auf das Lammi

ſtürzen wollen . Einer, der noch zügellofer war als die An

deren , drängte ſich herein. Kaum überſchaute er die Sadya

lage, da ruft er aus : „ Was iſt doch dieſes ? Da iſt ein

Mädchen hineingegangen , jetzt erſcheint ein Mann. Das iſt

nicht , wie bei jener mährchenhaften Verwechſelung einer

1 ) Iſ. 65, 25.

5*
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Jungfrau mit einer Firſchfub, ?) nein , hier iſt wahrhaftig

aus der Jungfrau ein Krieger geworden. Schon früher

hatte ich gehört , wenn auch nicht geglaubt, daß Chriſtus

Waſſer in Wein verwandelte , iext aver fängt er gar an, die

Geidylechter zu verwandeln . Laßt uns ſchleunigit von vin

nen eilen , ſo lange wir nod) ſind, was wir ſeither waren !

Oder bin audy ich ſchon verwandelt, der ich etwas Anderes

ſehe, als id, glaube ? Ja ! zum Hauſe der Luſt fanı ich ,

und id gewahre hier Vertretung behufo Uebernahme der

Bürgidaft, 2) und doch verlaſſe audy id; dieſes Haus wie

umgewandelt: mit fündiger Luſt fam ich hierljer, feuſd ges

worden gehe ich fort."

Die Sache kam zur gerichtlichen Verhandlung , und da

einem ſolchen Sieger in der That die Marterkrone zufam ,

To wurde für die Jungfrau verurtheilt, der an ihrer Stelle
ergriffen war. Nicht bloß eine Jungfrau hatte dieſe unhei

lige Stätte als unbefledte Gottesmagb verlaffen : audy Mär

tyrer gingen aus ihr hervor. Die Jungfrau – fo erzählt

man eilte zum Drte der Hinrichtung und es entſpann

ſich jeßt ein heiliger Streit um den Martertod. Der Kries

ger rief aus : „Ich bin zum Tode verurtheilt , dich aber be

freit berſelbe Urtheilsſprud ), der mich betroffen hat.“ Jene

aber entgegnete mit lauter Stimme : „Nicht alſo ! ich habe

dich keineswegs als Stellvertreter im Martyrium erwählt,

nur als Schüter meiner Unſchuld habe ich dich zugelaſſen. :)

1) Anſpielung auf die Ķirſchkuh, welche an Stelle der Sphic

genie der Artemis geopfert wurde.

2) Cerno vadimonium , d. h . ich gewahre hier einen Krieger,

der ſich als Bürge für die Jungfrauftellt. Im Criminalproceß

konnte der Angeklagte Bürgſchaft (vadimonium ) bei dem Gerichte

ſtellen , umdadurch der Unterſuchungshaft zu entgehen. So er

klärt Paul. Diac. vadem als „ sponsorem datum in re capitali.“

3) Non ego te mortis vadem elegi, sed praedem pudoris

optavi. Es beſteht zwiſchen vas und præs allerdings ein Unter

ſchied, den aber Ambroſius hier ſchwerlich urgirt wiffen wiú.

Der præs iſt im Gegenſat zu vas zunächſt ein „ öffentlicher

Bürge.“, weldşen in Rom jeder ſtellen mußte, der“ gegen den
Staatsſchatz eine Verbindlichkeit zu erfüllen hatte. Auch bei
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Handelt es ſich um die Reuſchheit, ſo gilt die Vertretung ;

wird aber Blut gefordert, ſo verlange ich keinen Bürgen,

ich bin felbſt im Stande zu zahlen. Gegen mich iſt der

Spruch gerichtet, der zu meinen Gunſten gefällt wurde.

Sätte ich dich für eine Geldforderung als haftbaren Bür

gen 1) geſtellt und wäre ſelbſt nicht erſchienen , ſo hätte der

Richter dein Vermögen dem Gläubiger zuerkannt ; aber das

ſelbe Erkenntniß träfe auch mich ; aus meinem Vermögen

müßte ich deine Verbindlichkeit löſen . Weigerte ich mich

deffen , alle Welt würde mich eines ſchmählichen Todes würs

dig halten . Um wie viel größer iſt meine Verpflichtung

jeßt, wo es ſich um das Leben handelt!. Ich will unſchul

dig ſterben, damit ich nicht, dem Tode mich entziehend, ihn

verdiene. Es gibt hier keinen Ausweg : entweder mache ich

mich heute deines Blutes und Todes ſchuldig, oder ich ver

giebe mein Blut als Märtyrin . Sehre ich jetzt ſchleunigſt

zurück , wer wagt es mich zurüdzuweiſen ? habe ich eine

Zögerung veranlaßt , wer wagt ee mich freizuſprechen ?

Mehr noch bin ich den Gefeßen verfallen, wenn ich ſchul

dig bin nicht bloß durch meine Flud )t, ſondern mitſchuldig

auch an frenidem Tode: Schmachvoller Entweihung mußte

der Leib ſich entziehen, dem Tode darf er ſich bieten. Den

Privatflagen verpflichteten ſich die prædes niemals wie die vades

für das perſönliche Erſcheinen des Beklagten vor Gericht.

1) Hier gebraucht Ambroſius der Abwechſelung halber den

Ausdruid , pecuniæ fideiussor." Die fideiussio iſt die jüngſte„ .

( im Suſtinianiſchen Rechte einzige)Form der Bürgichaft, wodurch

Iemand, zunädiſt zur größeren Sicherheit des Gläubigers, ſich

dieſem durch Stipulation verpflichtet, für den Schuldner als fide

iussor zu haften. Das Folgende und wäre ſelbſt nicyt erſdies

nen 2c. ". paßt genau genommen nur auf vadimonium , nicht auf

fideiussio. Letztere verpflichtet lediglich nach Maßgabe der obli

gatio ; aber das Ausbleiben an dem bei Stellung des vadimonium

angeſetten Termine zog auch für denBirgen Zahlung der vers

fadenen Summenach ſich. Der Regreß des Bürgen an den

Hauptſchuldner iſt feineswegs bei der Bürgidhaft ſelbſtverſtändlich .

Ambroſius aber faßt die Zahlungspflicht des letzteren als moras

lifd zweifellos.

II
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Todesſtreich zu empfangen iſt auch die Fungfrau bereit,

welche der Sdjande nicht verfallen durfte : der Schmach,

nidyt aber dem Martyrium wollte ich mich entziehen . Mein

Gewand trat ich dir ab , aber meine heiligen Entſchlüſſe habe

ich nicht geändert ! Ich bitte sich alſo , ſtreite nicht länger !

wage nicht , mir ferner zu widerſprechen ! Widerrufe nicht

die Wohlthat, die du mir erwieſen. Wenn du die Vollzie=

hung des Todesſpruches mir verweigerſt , fo ftelſt du den

früheren Spruch wieder her : der ſpätere Spruch wird durch

den früheren beſtimmt: trifft mich jener nicht, ſo bin ich an

dieſen gebunden . Wir können aber beide ihm Genüge leiſten ,

wenn du zugibſt, daß ich zuerſt den Tod erleide. Siehe,

gegen dich können ſie eine andere Strafe nicht zur Anwen

bung bringen : bei mir, der Jungfrau , läuft aber auch die

Reuſchheit Gefahr. Wahrlid ), ruhmreicher wird es für didydich

ſein , wenn man ſagen kann : du habeſt die zur Entweihung

Verurtheilte zur Märtyrin gemacht, als wenn es (deint, daß

du die zum Martertode Entſchloſſene der Schande wiederum

preisgegeben habeſt ."

Was erwartet ihr nun ? Beide ſtritten mit einander,

aber beide haben geſiegt; die Siegestrone ward nicht getheilt,

ſondern beiden verliehen . Die heiligen Märtyrer erwieſen

ſich gegenſeitig Wohlthaten ; ſie machte den Anfang im Mars

tyrium, er folgte.

Cap. v .

Die Schulen der Philoſophen erheben freilich auch die

Pythagoräer Damon und Pyihias bis in den Himmel. 418

nämlich einer von ihnen zum Tode verurtheilt ſid, eine Friſt

zur Ordnung ſeiner Angelegenheiten erbat , verlangte der

Tyrann , der in ſeiner Verſchlagenheit meinte , daß das

unmöglid, fei , - jener folle einen Bürgen ſtellen , der für

ihn ſterben würde , wenn er ſelbſt mit der Rückkehr zögere.

Was ruhmreidher iſt, weiß ich nicht; beides iſt erhaben : der

Eine findet den Todesbürzen, der andere bietet ſich als ſolchen.

Als dann der Verurtheilte über die Zeit ausblieb, ging der

Bürge mit heiterem Antlige dem Tode entgegen. Sdion

1
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.

wird er abgeführt , da kommt der Freund zurück und bietet

den eigenen Nacen dem tödtlichen Streiche. Der Tyrann

aber vold Verwunderung, daß den Philoſophen die Freunde

Ichaft höher gelte als das Leben, bat dringend, daß er ſelbſt

von denen , die er verurtheilt , in das Freundſchaftsbündniß

aufgenommen würde . ) So groß alſo iſt die Macht und

Schönheit der Tugend, daß fie ſogar einen Tyrannen gewann.

Das iſt in der That des lobes würdig, aber es iſt doch

viel weniger als das, was wir eben berichteten . Hier waren

beide Männer , dort war die Eine aber eine Jungfrau, die

zuerſt die Schwachheit des eigenen Geſchlechtes beſiegen mußte ;

dieſe waren Freunde, jene kannten ſich gar nicht; dieſe boten

fich einem einzigen Tyrannen, jene aber einer ganzen Schaar

von Henkern, die obendrein grauſamer waren , da er ſchonte,

während dieſe den Mord vollzogen. Außerdem entſchied sort

bei dem Einen der Zwang , während hier Beibe ganz frei

waren . Endlich war die Weisheit da erhabener, wo das

Ziel nicht die Gunſt der Freundſchaft, ſondern die Marter

krone war, wo man nidit Menſchen , ſondern Gott zu liebe
den Kampf aufnahm .

Da ich dieſer Sache nun einmal Erwähnung gethan , ſo

dürfte es billig ſein , hier anzufügen, was jener Tyrann von

ſeinen Göttern hielt , damit ihr dieſe armen Weſen , die von

ihren eigenen Anhängern verhöhnt wurden , deſto beſſer bes

urtheilen könnt. Er kam nämlich eines Tages in den Tem

pel des Zeus, und da er bemerkte , daß die Bildſäule des

Gottes einen goldenen Mantel trug , befahl er , denſelben

fortzunehmen, mit den ſpöttiden Worten : „ Gold tälte im

Winter und ſei im Sommer läſtig." Su verſpottete er fei

nen Gott , als könne derſelbe weder eine Laſt noch Kälte

1) Die obige Geſchiçte von der Freundſchaft des Damon und

Phintias (nicht Pythiae , wie oben im Aniqluffe an die ge

wöhnliche Schreibart ) will Ariſtorenus nod dem Referate des

Famblidus devita Pythagor. c.33. ſelbſt aus dem Munde des

jüngeren Dionyfius in Corinth gebört haben. Cic . Tusc. V, 22

verſeßt die Begebenheit unter den älteren Dionyſius. Hyginus

fab. 257 nennt die beiden Freunde Mörus und Selinuntius.

.
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tragen. Ebenſo ließ er auch dem Bilde des Aeſculap den

goldenen Bart abnehmen : „ es paſie ſich nicht, meinte er

daß der Sohn einen Bart trage , während der Vater

(Apolo) bartlos ſei.“ In gleicher Weiſe nahm er den Göt

terſtatuen die goldenen Opferſchaalen , welche iene in ihren

Händen hielten , mit dem Bemerken : er müſſe nehmen , was

die Götter gäben . „ Das ſind – ſagte er – Weihegeſchenke

der Menſchen , um von Göttern das , was gut iſt, zu erlan

gen ; nun gibt es aber nichts Befferes, als Gold : iſt dasſelbe

aber dennoch vom Uebel, ſo dürfen es die Götter gar nicht

beſigen ; iſt es aber ein Gut, ſo müßen e8 weit eher die

Menſchen haben , die es doch zu gebrauchen verſtehen."

So mußten die Götter den Spott hinnehmen, daß weder

Jupiter ſein Gewand, noch Aesculap ſeinen Bart vertheidi

gen könne, daß Apollo auf dieſes Zeichen der Männlichkeit

verzichten müſſe, und daß dieſe ganze Sippſchaft von Göt

tern nicht einmal die Opferſchaalen in ihren Händen feſt

halten könnten : all’ dieſes nicht, weil ſie ſich etwa icheuten ,

den Diebſtahl zu beſtrafen , ſondern weil ſie überhaupt kein

Gefühl haben. Wer möchte nun aber diejenigen noch ver

ehren , welche al8 Götter ſich nicht vertheidigen , als Meniden

ſich nicht einmal verbergen können !

Als dagegen der gottloſe König Jeroboam im Tenipel

unſeres Gottes die Geſchenke, welche fein Vater bort nieder

gelegt, wegnahm und auf den heiligen Altären den Göten

opferte : verborrte da nicht ſeine Rechte , die er ausgeſtreckt

hatte, und was konnten die Gönen ihm helfen , die er an

rief ? Dann bat er, zum Herrn wieder gewendet, um Ver

zeihung, und alſogleich warb die Band, welche in Folge der

Tempelſchändung verdorrte, durch die Hinwendung zumwah

ren Gott wieder geſund. So erwies ſich an einer Perſon

vollkommen die Barmherzigkeit und der Zorn Gottes : dem

Dpfernden wurde die Rechte gehemmt ; dem Neuigen ward

Berzeihung zu Theil. ")

1)Ambroſius gibt die Erzählung von dem Strafgerichte, bas

den König Jeroboam traf, mit niật paſſenden Zuſäten vermiſcht

und abweichend von III. Rön . 13.
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Sap. VI.

Ich biete euch nun , ihr heiligen Jungfrauen , dieſe klei

men Geiſtesgaben, obwohl ich, noch nicht drei Jahre Prieſter,

freilich unerfahren im Lehramte bin : aber durch eure heiligen

Sitten bin ich unterwielen . Wie konnte auch die Erfahrung

fdhon herunreifen , da ich kaum in das Heiligthuin unſerer heilis

gen Religion eingetreten hin ? Erblickt ihr gleichwohl hier einige

Geiſtesblüthen, ſo nehmet fie hin mit der Ueberzeugung, daß

fie dem Schage eures Lebens entnommen ſind. Es ſind hier

teine Vorſchriften für die Jungfrauen , ſondern Beiſpiele

von dieſen gegeben. Das Bild eurer Tugend hat meine Rede

entworfen , das Bild eurer Würde fehet ihr aus meinen

Worten wie aus einem Spiegel euch entgegenleuchten. Wenn

ihr an dem Dufte euch labet, der meinem Geiſte zu entſtam

men ſcheint, ſo wiſſet, daß es euer geiſtiges Eigenthum ift.

was meinen Worten an Tugendduft innewohnt. Indeſſen

To viel Menſchen, ſo viel Urtheile ! Findet ſich in dem, was

ich ſchrieb, etwas Geläutertes, jo mögen Alle es leſen ; er

ſcheint etwas verflüchtigt, ſo mögen reifere Geiſter das ver

beſſern ; bas Züchtige hafte im Herzen , male die Wangen ;

iſt daran etwas jugendlich Blühendes, jo tadle das blühende

Alter nicht!

Ich mußte die Liebe der Braut erregen , denn es ſteht

geſchrieben : „ Du ſoliſt den berrn deinen Gott lieben ;"

ich mußte, wie an Hochzeitstage die bräutlichen Locken ſorg

fältiger geziert werden, auch meine Worte ſchmuckvoller wäh

len nach dem Worte der Schrift : „ Mit der Hand zolle Bei

fall, mit dem Fuße hüpfe auf !" 1) Roſen mußte ich ſtreuen

zur ewigen , unlöslichen Vermählungsfeier mit Chriſtus.
Wird ja doch auch ſonſt bei Bermählungen eher ein Schinei

1) Ambroſius citirt : „ plaude manu et percute pede“ wahr

ſdeinlich in Anlehnung an Ezech.6,11 (die Benedictinerausgabe

meint 21 , 14) , wo es freilich in ganz anderem Sinne beißt :

Haec dicit Dominus Deus : Percutemanum tuam et allide

pedem tuum .“
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chelwort als ftrenger Befehl Plaß finden , damit nicht raube

Gebote beleidigen , ehe noch die Liebesgluth durch ſanfte

Worte das Herz in Beſiß nimmt.

Auch der Roſſe ungebändigte Araft lernt den Tonder

Hand, die ihren Nađen ſtreichelt, lieben, ſo daß ſie dem Joche

fich fügen. 1) Racher gewöhnen ſie ſich an ein Sdymeichel

wort, als an den züchtigenden Schlag. Hat aber das Rob

erſt ſeinen Nacken in das Foch geſchloſſen , dann wird der

Zügel angezogen , der Sporn drückt ſich ein , der Wagenlenker

darf antreiben . So muß auch die gottgeweihte Jungfrau

zuerſt die Wonne heiliger Liebe foften, fie inuß den geiſtigen

Schmuc ſchauen, dender Herr an die Braut verſchwendet,

hören den Jubel der Diener und Freunde des Herrn , 2) da

mit ſie nicht etwa das foch des Herrn fürchtend ſich dem

felben entziehet , ehe ſie noch trok ihrer Berufung ſid , ihm

beugen konnte.

„ Komme alſo hierher vom Libanon, meine Braut , tomme

1 ) „ Equorum vis plausae sopitum discit amare cervicis,

ne recuset iugum “ iſt offenbar ein Anklang an Virgils Worte
Georg. III . :

Tum magis atque magis blandis gaudere magistri

Laudibus et plausae sonitum cervicis amare.

2) Umbroſius ſchreibt in nicht füglich zu übertragenden Wor.

ten : „Sic etiam virgo postra debuit prius amore pio ludere,

aureathori coelestis fulcra mirari in ipso vestibulo nuptia

rum et postes frondium sertis cernere coronatos et chori

strepentis interius haurire delicias.“ Es ſind das ſämmtlich

Anſpielungen auf die bei der Hochzeitsfeier üblichen Gebräuche,

nach welchen das Haus des Bräutigams mit Blumen- und Laubs
gewinden verziert wurde. In Griechenland ſang draußen ein

Mädchenchor Das Epithalamion, während in Rom ein Chor unter

Flötenbegleitung Hymenäen und Epithalamien ſang ; deßbalb chori

strepentis etc. Die Bened.- Ausg. citirt als Beleg :Lucian 8
Étalouxoi dićaoyou 2. 3. ( ed. Bekker 1, 440) . ideiv nóVTO

κατεστεμμένα και αυλητρίδας και θόρυβόν και υμέναιον άδοντάς
tivas. Die Helene ließen ſich aber ſehr leicht vermehren. Die

Beziehung auf die geiſtige Vermählung mit Chriftus ergibt ſich

von ſelbft.

-
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vom Libanon ! du wirſt gefrönet werden . “ 1) Defter müſſen

wir dieſes Wort wiederholen , damit die Jungfrau auf das

Wort des Herrn hin folge , wenn ſie menſchlichen Worten nicht

vertrauet. Dieſe Unterweiſung haben wir nicht etwa ges

funden , ſondern empfangen ; fo lautet die himmliſche Unter

weiſung tes geheimnißrollen Lieres : ,,Er füffe mich mit

dem Kuſſe feines Mundes , denn deine Liebe iſt beſſer als

edler Wein , der Duft deiner Wohlgerüche iſt edler als die

beſten Salben. Uusgegoſſen Del iſt dein Name.“ 2) Alles

athmet da Liebe und wedt volle Herzensfreude. „ Darum ,“

fährt das Lied fort , „ darum lieben sich die Mägdlein und

folgen dir nach : nachgehen wollen wir dem Geruche deiner

Salben . Der König führt midi in ſein Gemach .“ So zieht

der Herr zu immer höherem Genuſſe ſeiner Liebe.

Jene aber, bei harter Arbeit in Ausübung der Tugend

ſo geduldig , daß fie mit der Hand die Pforten öffnet, auf

das Feld hinausgeht, in der Stadt weilet : folgt doch anfangs

nur dem füßen Dufte ter Tigend ; dann aber in das Hei

ligthum eingetreten tenkt ſie anders. Dann ſpricht ſie: „ Wie

eine Mauer bin ich, filberne Bollwerke wollen wir über ſie

banen . " 8) Sie , die Anfangs nur der Süßig feit folgte , ers

ridytet ſchon Thürme , damit ſie geſchüßt turdy die Beiſpiele

der Heiligen nidt bloß alle feindlichen Angriffe abwehrt'

ſondern auch Schäße guter Verdienſte fich erwirbt .

-

1 ) Hobel. 4, 7 . 2) Ib. 1 , 1 ff.

3) Sobel. 8, 9. Die obige Ausführung ſehat ſich enge an das

Hohelied und konnte nicht ganz wörtlich wiedergegeben

my



Drittes Buch.

Cap. I.

Nad tem , was ich bisher geſagt , iſt es Zeit, heilige

Schweſter, die erhabenen Worte des Liberius , glorreiden

Ungedenkens, zu erwägen , wie du ſie mir mitzutheilen pflegteſt.

Je heiliger der Mann , deſto lieblicher ſeine Worte. Als

du am Tage der Geburt unſeres Erlöfers, welcher Tag

wäre auch ſchöner, als der Tag , an weldien die Jungfrau

das göttliche Kind gebar ? als du damals am Grabe des

Apoſtels Petrus feierlich ewige Keuſchheit gelobteſt und das

auch durch den Wechſel deines Kleides äußerlich an den Tag

legteſt, während andere Jungfrauen umherſtanden, die unter

einander um Theilnahme an deinem Looſe ſtritten , da ſprach

Liberius : „ O meine Tochter , du haſt Verlangen getragen

nach einer edlen Vermählung. Siehſt du, wie zahlreich das

Volk zum Feſte der Geburt deines Bräutigams fich einge

funden hat, und wie niemand ungeſpeiſet weggeht ? Dein

Bräutigam iſt derſelbe, welcher einſtmals , zur Hochzeit ge

laden , Waſſer in Wein verwandelt hat. Er wird in dich, die

du längſt ſchon den feilen Genüſſen des natürlichen Menſchen

feind wareſt, einſenfen das erhabene Geheimniß der Jung

fräulichkeit. Es iſt derſelbe, der mit fünf Broden und zwei

Fiſchen viertauſend Menſchen in der Wüſte ſpeiſete ; erhätte

noch Mehrere ſpeiſen können, wären damals ſchon Mehrere,

welche Speiſe verlangten, zugegen geweſen . Zu seiner Ver

.
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mählungsfeier hat er Mehrere geladen, aber nicht Brod von

Gerſtenmehl, nein der göttliche Leib des Herrn wird ihnen

gereicht.

„ Heute zwar iſt er ſeiner menſchlichen Natur nach als

Menich von der Jungfrau geboren, aber vor aller Ewigkeit

war er vom Vater gezeugt ; ſein Körper zeigt die Geburt von

der irdiſchen Mutter, ſeine Madyt offenbart den ewigen Va

ter. Eingeborner auf Erden , Eingeborner im Himmel : Gott

von Gott . Menſch aus der Jungfrau ; Macht vom Mädh

tigen , Licht vom Lichte ; nicht ungleid, dem Vater , nicht an

Gewalt verſchieden ; als das rom Vater geſprochene ewige

Wort doch nicht vermiſcht mit dem Vater, ſondern fraft der

ewigen Geburt der Perſon nach geſchieden : und fiehe, dieſer,

ohne den Himmel, Meer und Erre nicht beſtehen, - er iſt

dein vertranter Freund . Das erhabene Wort des Vaters ,

Das im Anfange war“ da haſt du feine Emigkeit ; und

„ es war beim Vater" da haſt du die unzertrennlidie

Vereinigung mit dem Vater ; „und Gott war das Wort"

da haſt du ſeine ewige Gottheit. Aus dieſen kurzen Wor

ten mußt du deinen Glauben ſchöpfen .

„ Ihn liebe, meine Tochter! er iſt gut : „ Denn Niemand iſt

gut, als Gott allein ." Wenn es über allen Zweifel erhaben,

Daß der Sohn Gott, und daß Gott gut iſt, ſo darf ja auch

kein Zweifel entſtehen , daß Gott der Sohn gut iſt. Thn

alſo liebe. Er iſt es, den der Vater „vor dem Morgenſtern

gezeugt“ ?) als den Ewigen; den er aus ſeinem inneren We

ſen geboren als ſeinen Sohn ; ten er aus ſeinem Herzen

entquellen ließ " 2) als ſein göttliches Wort. Er iſt es , an

dem der Bater ſein Wohlgefallen hat: des Vaters Arm

denn Alles hat er erſchaffen, des Vaters Weisheit, denn

aus feinein Munde ging er hervor , des Vaters Kraft .

denn die Fülle der Gottheit wohnt weſentlich in ihm. Thn

liebt der Vater ſo , daß er ihn im Herzen trägt , zu ſeiner

Nechten ihn fişen heiſſet, damit du die ewige Weisheit erken =

neſt, die göttliche Kraft erfahreſt.

1

1 ) Pi. 109, 3.
-

2 ) Ebend. 44, 2.
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„ Wenn nun Chriſtus die Kraft Gottes iſt, iſt dann je

Gott ohne die Kraft ? ie der Vater obne den Sohn ?. 3ft

der Vater immer und ewig, ſo iſt es auf gleiche Weiſe auch

der Sohn : er iſt des vollkommenen Vaters voltommener

Sohn. Wer nun der Kraft Gottes entzieht, was ihr gebührt,

der entzieht es dem , deſſen die Kraft iſt, denn die vollfom

mene Gottheit läßt keine Ungleichheit zu. Liebe alſo , den

der Vater liebt ; ehre , den der Vater ehrt , „ denn wer den

Sohn nicht ehrt , der ehrt audi nicht den Vater,und wer den

Sohn verleugnet , der erkennt auch den Vater nicht an .“ So

muß der Glaube ſein.

Cap. II .

„ Wenn indeſſen der Glaube aud gefeſtigt iſt, ſo erweckt

die Jugend doch Beſorgniß. Darum ſei mäßig im Genuſſe des

Weines , damit du die Gebrechlichkeit des Körpers nicht ver

mehreſt, ſeine Begierden nicht aufreizeſt: denn in gleicher

Weiſe ſchürt dieſe der Wein und die Jugend. Durch Faſten

muß die Jugend gezügelt , durch Enthaltſamkeit müſſen die

unbändigen Begierden wie mit Feſſeln erdrückt werden . Die

Vernunft muß zurüdhalten , die Hoffnung fänftigen , die Furcht

abſchrecken. Wer die Leidenſchaften aber nicht zu mäßigen

verſteht , der wird wie von wilden , ungebändigten Roſſen

fortgeriffen , willenlos hingeſchleppt, zerfleiſcht, zum Tode

verwundet.

,, Einſt fou tas jenem Jünglinge, den die Göttin Diana

liebte, in Wirklichkeit geſchehen ſein . 2) Durd dichteriſche1

1) Es iſt der mythiſche Hippolytus geweint, ein altgrie
chiſcher Gott , deſſen Kultus ſpeciell in Trő3 ene ſeine Vertre.

tung fand , woher auch die Verbindung mit Artemis oder Diana

ſtammt. Diese Verbindung mit der teuiche: Mondgöttin wird

einen ähnlichen Sinu haben , wie die Verbindung des Atys mit

der Rhea Kybele, des Eridthonius mit der Athene. Nach der

alten Mythe geſchah es auf Bitten des Theſeus (bei dem die Gate

tin Phädra den Hippolyt wegen jdmachvoller Anfechtung dieſer

feiner Stiefmutter vertlagt haite), daß Poſeidon eines Tages, als
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Lügen wird das Mährchen freilich dahin gefärbt, daß Nep =

tun aus Aerger über den bevorzugten Nebenbuhler die Pferde

zur Wuth aufgeftachelt habe ; dadurch ſoll dann die erhabene

Macht Neptuns geprieſen werden, da er doch den Füngling

keineswegs durch offene Kraft , ſondern durch Lift beſiegte.

Deßhalb erneuert man auch alljährlich die Opferfeier , bei

welcher an dem Altare der Diana ein Pferd geopfert wird.

Eine Jungfrau nennen ſie dieſe Göttin , welche (während

felbft Buhlerinnen ſich deſſen ſchämen würden) Femanden

lieben konnte, der ſie nicht liebte. Das iſt nun freilich eine

Fabel, aber ſie mag durch mich Anwendung finden : Beibes

iſt laſterhaft; aber es iſt doch weniger abſcheulich, wenn ein

Jüngling in Liebe zu einer Buhlerin ſo entbrennt , daß er

fich zu Grunde richtet, als wenn zwei Weſen, obendrein als

Götter, um die Gunſt des Ehebruchs kämpfen ; wenn ferner

Zeus den Schmerz der ſauberen Tochter an dem ftraft, 1)

der die Wunden des Buhlen heilte, der nun mit Diana ſüns

digt in den Sainen , die ſie als Jägerin durchſtreift. Eine

prächtige Jägerin , nicht auf wilde Thiere, ſondern auf Rüſte,

die allerdings auch ſo wild und ungezähmt ſind, daß ſie ent

fleidet ihnen nachging.

„ Mögen ſie denn immerhin dem Neptun die Herrſchaft

über Wuthausbrüche beilegen , damit ſie auch das Verbrechen

Sippolyt am Meeresufer hinfuhr, einen ungeheuren Stier aus

dem Saroniſchen Meerbuſen auftauchen ließ . der die Pferde jo

ſcheu machte, daß ſie ihren Wagenlenter abwarfen und zu Tode

ſchleiften. Dann gab Aſtlepios dem Jünglinge das Leben wieder,

und Artemis verjete ihn in den Hain bei Äricia in Latium.

Die oben gegebene Darſtellung iſt mit verſchiedenen fremden Eles

menten gemiſcht.

1) Áestulap, der von Cheiron nach der Mythe in der Heils

tunde unterrichtet war, hatte von Athene ein Drittel erhalten, mit

dem er die Todten erweden konnte. Unter den von ihm Erwed.

ten nennt die Mythe aud den Sippolyt, bei deſſen Wiedererwedung

aber Zeus ben Keskulap mit dem Bliſſtrahle tödtete ; dann vers

ſette er ihn auf Bitten des Apollon unter die Geſtirne als Schlan

genträger.
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blutſchänderiſcher Liebe hinzufügen . Mögen ſie Diana nie

Herrſchaft in den Wäldern , die ſie bewohnt, zuerfeninen, um

To den Ehebruch zu bekräftigen , den ſie treibt. Mögen ſie

annehmen , daß Aesfulap den Todten wieder ins Leben ge

rufen habe, bis ſie geſtehen müſſen , daß er ſelbſt von Blitze

getroffen dem Tode fich nidit entriſſen hat . Mögen ſie dem

Zeus die Bliße zuweiſen, die er nie beſeſſen : ſie werden da

durch die Schandthaten bezeugen , die er ſicher begangen .

,,Wir wollen indeß von den Fabeln zu dem Gegenſtante

unſerer Rede zurücklehren . Ich meine, daß man mäßig fein

muß auch im Geneſie derjenigen Speiſen, welche dem Blute

heißere Wallung geben ; zieht doch Fleiſch auch die Adler

aus der Höhe ihres Fluges herab . So ſtreben auch die

Flügel eures Geiſtes, von denen wir leſen : „ Wie ein Adler

wird erneuert werden deine Jugend " 1 ) dem Höchſten zu.

Wohlan benn , wer in jungfräulichem Fluge voraneilt , ter

foll eine lüfterne Begierde nad überflütffiger Fleiſchſpeife

nicht kennen . Die Feier der Gelage muß man meiden, Bes

ſuche flieben .

Cap. III.

,, Ich wünſch ein der That, daß jene Beſuche bei der Ju

gend nur ſelten ſtattfinden , wenn man ſie etwa den Eltern und

Erwachſenen nachſehen muß. In der Geſchäftigkeit verliert

die Schamhaftigkeit, bricht die Verwegenheit durdy, ſchleicht

Leidhtfertigkeit ein ; die Beſcheidenheit löst ſich auf, während

die Artigkeit gepflegt wird. Auf eine Frage nicht antworten

iſt findiſch, darauf antworten macht geſchwätig. Id wünſchte

nun aber mehr, daß der Jungfrau das Wort fehle , als daß

fie Ueberfluß daran habe. Wenn übrigens auch die Frauen

über himmliſche Dinge in der Kirche ichweigen ſollen, ſo

dürfen ſie doch zu Hauſe ihre Männer fragen : „ Was hal

ten wir für ſichergeſtellt bei den Jungfrauen , bei denen die

Reuſchheit ihr Alter ſchmidt, bei denen Schweigſamkeit die

Keuſchheit bewahrt ?"

1) Pf. 102, 5.
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1

3ft es etwa ein gewöhnliches Beiſpiel der Züchtigkeit,

daß Rebekka, als ſie der Vermählung entgegenging und dann ih

ren Bräutigam erblickte, fich ſogleich verhüllte , damit fein Auge

fie nicht erblice, als bis ſie verbunden wären ? Und doch fürcha

tete dieſe überaus ſchöne Jungfrau nicht wegen ihrer Ge

ftalt, fondern lediglich wegen der heiligen Süchtigteit. Was

that Rachel ? Als ihr der Ruß gleichſam geraubt war , da

weinte und ſeufzte fie;?) und ſie würde ihren Thränen nicht

Einhalt gethan haben, wenn ſie Fafob nicht als ihren Ver

wandten erkannt hätte. So beachtete Fie die Pflicht, die die

Schamhaftigkeit auflegt, und verlor doch auch nicht das Ges

fühl geſchwiſterlicher Liebe. Wenn nun zu jedem Manne

geſagt wird: „ Hefte deine Augen auf keine Jungfrau, daß

ihre Schönheit dir nicht zum Falle werde,“ 2) was muß dann

zu einer Gott geweihten Jungfrau seſagt werden, die, wenn

fie Liebe in ihrem Herzen duldet, im Geiſte fündigt, und in

der That auch, wenn ſie Erwiderung der Liebe findet ?

,,Sehr erhaben iſt aber auch die Tugend des Sciweigens,

zumal in heiliger Verſammlung. Kein Wort der heiligen

Leſung wird dir entgehen, wenn du das Ohr aufmerken läßt,

den Mund geſchloſſen hältſt ! Aus deinem Munde ſoll nim

mer ein Wort hervorgehen, das du nachher zurückrufen möcha

teſt; darum möge das Vertrauen auf deine Zunge nur ges

ring ſein . Viel Reden geht nicht ab ohne manche Sünde ;

dem Mörber ward geſagt , damit er nicht ferner fündige :

„ Du haſt geſündigt , halte dich jeßt ſtill ;“ zu der Jungfrau

muß geſagt werden : „ Halte dich ſtil, damit du nicht fündigeſt .“

Maria bewahrfe, wie wir leſen , Alles, was von ihrem Sohne

geſagt war , in ihrem Herzen. Folge du dieſem Beiſpiele !

Wenn etwas geleſen wird, was die Ankunft Chriſti fündigt

.

1

1 ) Das ſteht nun freilich I. Mof. 29 , 11 nicht: vielmehr

wird von Fatob geſagt: „ Er träntte die Heerbe und füßte ſie
und erhob ſeine Stimme und weinte und ſagte ihr,

daß er der Bruder ihres Vatero ſei ; Rachel aber eilte und vers

tindete es ihrem Vater . “

2) Sir. 9, 5.

Ambroſius' ausgew . Schriften . 6
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oder die Menſchwerdung bezeugt, fo ftreue bas nidit dwaz

zenb umher , ſondern birg es bedächtig in deinem Geiſte.

Hann es denn etwas Unwürdigeres geben, als die göttlichen

Ausſprüche ſo auf der Gaſſe ertönen zu laſſen , damit ſie

nicht gehört, nicht geglaubt, nicht verkündet werden ? in wir

rem Geldyrei bie hebren Geheimniſſe auszuſchwaben, damit

nutlos werde das Gebet , welches für das Heil Aler uns

anvertraut iſt ?
,, Die Heiben bezeugendhweigen

d ihren Göttern Ehrfurcht.

Man erzählt ja gerade davon ein merkwürdiges Beiſpiel.

Während einſt Alexander der Große opferte , foli nämlich

ein wilder Anabe , der ihm das Licht anzündete, am Arme

Feuer gefangen haben. Troß der Brandwunde blieb er aber

unbeweglich und gab feinen Sdmerz nicht einmal durch einen

Seufzer Ausdruck , ja verrieth die Bein ſelbſt nicht durch

eine ſtille Thräne. So groß war in dieſem Seidenfnaben

die anerzogene Ehrfurcht, daß die Natur vollſtändig übers

wunden wurde. Und er fürchtete obendrein eigentlich nicht

die Götter, die ja leeres Nichts ſind , ſondern lediglich den

Rönig. Was ſollte er auch diejenigen fürchten , die ſelbſt

Lichterloh gebrannt hätten, wenn das Feuer ſie ergriffen ?

Belehrender iſt noch jenes Verbot eines Vaters, der ſei

nen Sohn mahnte , das ſinnliche Wohlbehagen an dem üppi

gen Mahle auch nicht durch das leiſeſte Zeichen äußerlich

fund zu geben. So mußt auch du, gottgeweihete Jungfrau,

bei der Feier der heiligen Geheimniſſe Seufzen , Räuspern,

Huſten , Lachen unterdrücken. Was jenem beim Gaſtmahle

möglich war , das ſollte dir unmöglich ſein bei der hehren

Feier ? Das Wort fünde vor Allem die Jungfräulichkeit ;

heilige Scham idhließe den Mund , die Andacht überwinde

die Sd;wäche, die Gewöhnung führe die Natur. Tiefer Ernſt

muß mir ſchon zum Voraus die Jungfrau fünden , die Züch

tigkeit muß mir entgegenleuchten aus dem ruhigen Schritt,

Dem beſcheidenen Antlit : dieſe äußeren Zeugen der Reinige

teit müßten den Beweiſen der Tugend vorausgehen. Die

Jungfrau iſt noch nicht hinreichend bewährt, welche aufgeſucht

wird, wenn ſie ſich zeigt.

11
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Es iſt oft erzählt, daß einſt vielſtimmiges Frojdige dyret

die Ohren des zu heiliger Feier verſammelten Volkes belei

digte ; da habe der Prieſter Gottes Schweigen und Ehrfurcht

vor dem erhabenen Worte geboten : und alsbald ſei ringsum

das Gefdrei verſtummt. Wie ? die Sumpfbewohner fchweis

gen , und die Menſchen wollten nicht ſchweigen ? Das uns

vernünftige Thier anerkennt durch ſeine Ehrfurcht, was es

von Natur nicht verſteht: und des Menſchen Unbeſcheidenheit

iſt ſo groß, daß ſehr Viele der Forderung der Herzensfröm

migkeit nicht gewähren , was ſie bei einem Genuſſe für ihr

Dhr gerne zugeſtehen ?"

Cap. IV .

Soweit die Worte des liberius feligen Angebenkens.

Das mag bei Ändern die Wirklichkeit überragen, bei dir iſt

es noch weniger , als dein Beiſpiel kundgibt : ſo ſehr haft

du jegliche Unterweiſung durch deine Tugend nicht bloß er

reicht, ſondern weitaus durch deinen Eifer überholt. Es iſt

uns befohlen zu faſten , aber nur an einzelnen Tagen : du

aber vervielfältigft dieſe Tage und bringſt ungemeſſene Zeit

ohne Speiſe zu. Wirſt du gebeten , ein wenig Speiſe zu

nehmen und kurze Zeit das heilige Buch zur Seite zu legen,

dann antworteſt du : „ Nicht vom Brode allein lebt der Menſch,

ſondern von jedem Worte Gottes ." Beim Mahle ſelbſt be

dienſt du dich unſchmadhafter Speiſen , damit durch den

Widerwillen gegen dieſelben das Verlangen nach Faſten fich

ſteigere. Ein Trunk aus der Quelle, Thränenſtröme im Gea

bete , ein wenig Schlaf geneigt über das heilige Budy : bas

iſt dein Leben .

Das mag , meine Schweſter ! jüngeren Jahren zu em

pfehlen ſein, bis der Geiſt gereift iſt: aber wenn die Jung

frau ihren Leib gebändigt und ſeine Begierden ſich unter

than gemacht hat, dann muß die Arbeit beſchränkt werden,

um dem jüngeren Alter alsLehrerin zu dienen. Leicht bricht

der Weinſtock in höherem Alter unter der Laſt fruchttragen

der Rebzweige , wenn er nicht bisweilen geſchnitten wird .

1
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So lange er jung iſt , mag er reichlich auswachſen ; alt ge

worden , muß er geſchnitten werden , damit er nicht in ſchlech

tem Reisholz wuchere und ſo durch überreiche Sproſſen ents.

kräftet hinwelke. Ein verſtändiger Landmann umgibt den

guten Weinſtock mit wärmender Erde und bewahrt ihn vor

Der Kälte des Winters, achtet aber auch darauf , daß er in

der Gluth der Mittagsſonne nicht verborre. Auch den Acker

ſelbſt hält er in gutem Stande durch mannigfaltigen Wech

fel: läßt er nicht eben brach ihn liegen , fo wechſelt er die

Saat , damit ſo der Boden ausruhe. Du nun , gereifte,

edle Jungfrau ! fouft gleicherweiſe in deinem geiſtigen Leben

heilſamen Wechſel eintreten laſſen : mäßige Nahrung fo @ ſt

bu jetzt dir geſtatten, ſparſamer ſein im Faſten, in der geiſt

lichen Leſung , in der Arbeit, im Gebete. So ſoll der Wech

fel zum Ausruhen dich führen .

Nicht jeder Acer bringt gleiche Fruchternte. Hier heben

ſich Weirberge von den Hügeln , dort ſiehſt du dunkelroth

fich färbende Oliven , dort duftende Roſen . Oft aud muß

der Pflug ruhen und es rißt der kräftige Landmann felbſt

mit dem Finger den Boden , um Blumenwurzeln dort zu

bergen : und ein andermal drückt er mit den rauhen Händen,

mit denen er ſonſt in den Weinbergen die widerſtrebenden

jungen Stiere lenkt, ſanft die Euter des milchenden Schafes .

So iſt Alles verſchieden . Je beſſer aber der Uder iſt, deſto

reichlicher die Frudit. Darum foluſt auch du, meine Schwe

ſter , dem Beiſpiele eines verſtändigen Landmannes folgen,

und nicht durch andauerndes Faſten wie mit der Pflugſchaar

den Boden deines Lebens durchfurchen . Blühen ſoll in dei

nen Gärten die Roſe heiliger Scham , die Lilie eines reinen

Geiſtes, und das Veilchenbeet deiner demüthigen Seele ſoll

von der rieſelnden Quelle des heiligſten Blutes bethaut wer

den. Das gilt aber bei Alen : was du gut volbringen willſt.

davon mußt du bisweilen ausruhen. Gewiß muß man den

Tagen der Faſtenzeit noch andere hinzufügen, aber doch ſo ,

daß es nicht um des äußeren Scheines willen , ſondern in

echter Frömmigkeit geſchieht.
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Auch wiederholtes Gebet muß uns Gott empfehlen.

Denn wenn der fönigliche Prophet ſagt ,,Siebenmal am Tage

ſinge ich dir Lob," 1) während er doch von den Pflichten der

Regierung ſo ſehr in Anſpruch genommen war : was müſſen

dann wir thun , die wir leſen : „Wachet und betet, damit

ihr nicht in Verſuchung fallet ? " Feierliches Gebet und

Dankſagung müſſen wir dem Herrn weihen, wenn wir vom

Lager uns erheben, wenn wir ausgeben, wenn wir uns an

ſchicken Speiſe zu nehmen , auch nach der Mahlzeit , dann

am Abend 2) und endlich, ehe wir uns zur Nachtruhe nieders

legen.

Auch auf dem Lager ſelbſt ſolien Pſalmen mit dem Gebete

des Herrn oftmals verflochten werden , ſei es bald nach dem Ers

wachen, ſei es, ehe erfriſchender Schlummer auf deine Glie

der ſich niederſenkt, damit der Schlaf dich frei von alleu

zeitlichen Sorgen, in heiliger Betrachtung finde. Ließ dochy

jener alte Weiſe , der der Philoſophie ſelbſt eigentlich den

Namen gab, allabendlich, ehe er zur Ruhe ſich begab, ſanfte

Weiſen auf der Flöte ſpielen , 8) um das von irdiſchen Sors

1) Pſ. 118. 164.

2) Der Text hat : hora incensi, im Anſchluß an lul.
1, 10 : ώρα του θυμιάματος. Das Räucheropfer am Abend

wurde nach dem täglichen Brandopfer, aber vor dem Trantopfer

dargebracht. Das Zeichen zum Gebete während der Stunde des

Räucerns wurde dem in den verſchiedenen Vorhöfen befindlichen

Volte durch ein Glödlein gegeben , worauf tieffte Stille eintrat :

selectissimum aroma silentium , ſagt die Gemara.

3) Gemeint iſt hier Pythagoras, von dem Censorinus

de die natali c . 12 ſagt : „ Pythagoras ut animum sua semper

divinitateimbueret , priusquamsesomno daret ,et cum es
set expergitus, cithara ut feruntcantare consueverat.“ Sa

muel Bochart führt in ſeinem Hierozoicon (ed. IVta 1712)

lib II. cap.44. pag. 462ss. viele Beiſpiele an, welche allerdings

für die beläuftigenden Wirtungen der Mufit ſprechen . Bei Bhi

loftratus maďt fich nach Bocharts Referat ein Flötenſpieler ſo

gar anbeiſdig, mit der MufitAdes fertig zu bringen : „ dem Trau
ernden nehme er die Trauer, den Froben mache er noch heiterer,

und den Frommen mache er zur Feier der heiligen Gebräude und

7
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gen geplagte perz zur Ruhe zu bringen . Vergebens freilich

ſuchte er, wie jener Andere, welcher die Bruſt fich neşte in

gleicher Abſicht, Weltliches mit Weltlichem zu vertreiben :

im Gegentheil finkt derjenige immer tiefer in Armſeligkeit,

welcher von irdiſcher Luſt Linderung heiſdst. Wir aber, die

wir den Sturm irdiſcher Leidenſchaften beſchwidytigt haben ,

wir müſſen von jeder Makel des Fleiſches unſere innerſte

Seele reinigen.

Das Glaubensbekenntniß ferner müſſen wir beſonders

als Sdut - und Wahrzeichen unſeres Herzens in den frühen

Morgenſtunden herſagen ; ſo oft mir vor Etwas erſchrecken,

müſſen wir darauf zurückgreifen. Oder wie erginge es ohne

das Andenken an den Fahneneid dem Soldaten im Lager,

dem Krieger in der Schlacht?!

Cap. V.

Wer kennt nun nicht jenes Wort , welches der heilige:

Sänger zu unſerer Belehrung geſprochen hat : ,, Ich habe

mich abgemühet in meinem Seufzen, waſche jede Nacht mein

Bett und benetze mit Thränen mein Lager !“ 1) Wil man

dieſen Ausſpruch nach dem ſtrengen Wortlaute nehmen , ſo

kündet er uns, es muß eine ſolche Thränenfülle den Augen

entſtrömen, daß das Lager von den Thränen des Flehenden

buchſtäblich überſchwemmt ſei. Und in der That die Thrä

nen der Gegenwart heiſchen Belohnung in der Zukunft ;

„ ſelig ſagt der Herr ſeid ihr, die ihr jetzt weinet, denn

ihr werdet lachen.“ 2) Denkt man aber bei dem Worte des

Propheten an den Körper, ſo müſſen wir die Vergehen des

Körpers mit Thränen abwaſchen. Es machte ſich nämlich

Salomo ein Lager aus Holz vom Libanon ; die Säulen machte

-

Gefänge ποά geneigter(τον δε φιλοθύτην ένθεα τεράν τε και

Suvodn.)". In der That iſt auch die hl. Schrift nicht ohne Bea

lege. Caffiodor aber ſagt geradezu von der Muſit : „per dul
cissimas voluptates expellit animi passiones."

1 ) Pf. 6, 7. 2) Lut. 6 , 21.
-
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er von Silber, die Lehne von Gold , über den Siß aber brei

tete er eine mit Edelſteinen geſchmückte Dede. 1) Wird nun

nicht unſer Leib durch jenes Lager geſinnbildet ? In den

Edelſteinen ſtellt der Luftglanz ſich dar, im Golde das Feuer,

im Silber das Waſſer, im Holze die Erde : und beſteht nicht

aus dieſen vier Grundſtoffen unſer Körper , in dem unſere

Seele ruht ? Ja ruht, wenn ſie nicht etwa ruhelos umher

irrt in den rauhen Höhen des Stolzes oder in der Dürre

der Gottentfrembung, wenn ſie vielmehr erhaben über dieſe

Fehler im Reibe weilt ! Deswegen fagt auch David : ,, Der

Herr bringe ihm Hülfe auf dem Bette ſeiner Schmerzen ." ?)

Wie kann man von einem Bette der Schmerzen reden , da

doch nur dort Schmerz empfunden wird, wo überhaupt Ge

fühl iſt ? Von einem Leibe des Schmerzes aber kann man

reden ebenſo wie von einem Leibe des Todes nach den Wor

ten des Apoſtels : 3ch unglüdlicher Menſch ! wer wird

mich befreien vom Leibe dieſes Todes ? " 3)

Ich habe vorhin einen Ausſpruch erwähnt, in welchem

vom Leibe des Herrn geredet wird. Damit aber Niemand

ſich beirren laſſe, wenn er liefet , daß der Herr einen Leib

des Schmerzes angenommen, ſo ſei die Erinnerung geſtattet,

daß er den Tod des Lazarus betrauerte und beweinte, daß

er in den Leidenstagen verwundet warb , daß feiner Seiten

wunde Blut und Waſſer entſtrömte, daß er feinen Geift

aushauchte. Waſſer entſtrömte ihr zum Bade für unſere

Seele, Blut uns zum Tranfe, ſein Geiſt -ſchied, uns zur Auf

erſtehung. Denn der Eine Chriſtus iſt unſere Hoffnung,

unſer Glaube, unſere Liebe: unſere Goffnung in der Aufers

ſtehung, unſer Glaube im Babe der Taufe, unſere Liebe im

Sacramente des Altares .

Wie er aber einen Leib des Schmerzes annahm, fo hat

er auch in Schwachheit und Niedrigkeit ihn getragen , und

dadurch das Elend des menſchlichen Fleiſches uns zum Se

1) Anlehnung an Bobel. 3 , 9. -- 2) Bj. 40, 4. – 3) Röm.Pi ·
7 , 24,
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gen verwandelt. Durch ſeine Leiden iſt unſere Armſeligkeit

gebrochen , burde feine Auferſtehung der Tod beſiegt. Gleidy

wohl aber müſſet ihr trauern im Verhältniß zur Welt, aber

euch freuen im Herrn : traurig ſein , um Buße zu wirken , hoch

erfreut beim Empfange der Gnade , wenn auch der Dölfers

apoſtel die heilſame Mahnung gegeben hat , zu weinen mit

den Weinenden, fröhlich zu ſein mit den Fröhlichen .

Wil nun Zemand die Schwierigkeit, die ſich hier bietet,

vollkommen löſen, ſo muß er zu demſelben Apoſtel ſeine Zu

flucht nehmen . „ Alles, was ihr thut , " ſagt er, „ in Wort

oder in Werk, das thuet Alles im Namen des Herrn Jeſu

Chriſti, und danfet Gott dem Vater durch ihn .“ 1) Alle un

fere Worte und Werke müſſen wir alſo auf Chriſtus be

ziehen, der das Leben erſtehen ließ aus dem Tode, der Licht

ſchuf aus der Finſterniß. Wie der franke Körper jeßt durch

Wärme gehegt , iegt durch Mühle erquidt wird , und wie der

Wechſel der Heilmittel dem Raihe des Arztes entſprechend

Segen, jenem entgegen aber Steigerung der Arankheit bringt :

" ſo iſt für uns Alles heilſam , was von Chriſtus ausgeht,

verberblich, was von ihm losgelöfet iſt.

Die Freude eines wohlgeregelten Geiſtes darf alſo nicht

durch üppige Gelage, nicht durch beſtridende Muſik angeregt

werden : dort iſt in der That die heilige Züchtigkeit nicht

ſicher, dort darf man böſe Verlockung fürchten, wo die Er

götungen mit Tanzen ſchließen . Daß davon Gott geweibete

Jungfrauen ſich gänzlich enthalten , iſt mein inſtändiger

Wunſch. Sagt ja ein alter heidniſcher Lehrer : Niemand

tanzt in nüchternem Zuſtande, er ſei denn wahnſinnig. Wenn

nun ſchon nach den Anſchauungen irdiſcher Weisheit nur in

Trunkenheit oder Wahnſinn das Tanzen feinen Grund fins

ben kann : wie werden wir dann zur Vorſicht gemahnt durch

die Beiſpiele der heiligen Schrift ! Johannes, der Vorläufer

Chrifti, der auf den Wunſch der Tänzerin enthauptet wurde,

belehrt uns , daß die Verlodung des Tanzes mehr diabete,

als der Wahnſinn eines gottloſen Haſſes.

1 ) Koloff. 3, 17.
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Sap. VI.

.

Eines ſo großen Mannes, wie der Täufer iſt, darf man

aber nicht bloß wie im Vorbeigehen Erwähnung thun : e8

iſt vielmehr von höchſtem Intereſſe, daß wir beachten , wer ,

von wem , weßhalb und zu welcher Zeit er getödtet wurde.

Er, der Gerechte, wurde von ehebrecheriſchen Menſchen er

morbet ; von den Schuldigen wurde die Strafe eines todess

würdigen Verbrechens auf ihn , den Richter , gewälzt. Um

die üppige Tänzerin zu lohnen, mußte der Prophet ſterben .

Während des Gelages wird der Befehl, die Henkerarbeit zu

vollziehen , gegeben , während ſonſt coch auch die wildeſten

Völker davor zurüdbeben ; vom Gelage zum Herfer , vom

Kerker wiederum zum Gelage findet ſich eine gottloſe Wils

fährigfeit, bereit zu einer fluchwürdigen Schandthat. Wie

viele Verbrechen ſchließt dieſe eine That ein !

Mit föniglichem Aufwande iſt das Tod bringende Ges

lage bereitet ; als dann eine größere Zahl Gäſte als gewöhn

lich ſich verſammelt hat , da wird die Tochter der Königin ,

bis dahin in Verborgenbeit zurückgehalten, hereingeführt, um

vor den Augen der gelatenen Männer zu tanzen. Was

konnte ſie auch von der ehebrecheriſchen Mutter anderes lers

nen , als der Reuſchheit Gefahr bringen ? Denn was ruft

in gleicher Weiſe lüſterne Begierden wady, als in ungeregel

ten Bewegungen das , was Natur oder gute Sitte züchtig

verhüllte, frech zu zeigen , mit den Augen buhleriſches Spiel

zu treiben , den Hals üppig zu wenden mit fliegendem Haare?

Es iſt denn auch nicht zu verwundern, daß man alsbald bis

zur Beleidigung der Gottheit ſchreitet. Denn wie kann da

noch eine Spur von Zucht und Scham fich finden , wo ges

tanzt und geflaſcht wird, wo man zu allgemeinem Lärm fich

binreiſien läßt ?!

„,, Dann - erzählt der Evangelift - gefiel fte dem Ros

nige und er ſprach, zu dem Mägolein : Begehre von mir,

was du wilft, ich will es dir geben . Und er fchwur ihr :

Was bu immer von mir begehreſt, ich will es bir geben,

und follte es die Bälfte meines Reiches ſein ." Siehe, wie
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die irdiſchen Machthaber mit ihrem Beſitz verfahren : für

einen Tanz werden ganze Reiche verſchenkt. Das Mägdlein

aber, von ihrer Mutter gemahnt, verlangte , daß ihr auf ei

ner Schüſſel das Haupt Johannes des Täufers gegeben

würde. „ Da ward der König traurig ,“ ſagt der Evangeliſt ;

nicht Reue des fönigs iſt das, ſondern lediglich das Bes

kenntniß ſeiner Bosheit. Denn das iſt dem göttlichen Rich

terſpruche eigen, daß die, welche Böſes gethan, ſich durch ihr

eigenes Geſtändniß verurtheilen . „Aber wegen derjenigen,

welche mit zu Tiſche waren ,“ heißt es weiter. Kann es denn

aber etwas Schmachvolleres geben, als einen Mord befehlen ,

um den Gäſten nicht zu mißfallen ? „ Und wegen des Eides ! "

O über dieſe neue Art, Gott zu ehren ! Erträglicher wäre

noch der Meineid geweſen. Mit vollem Rechte befiehlt der

Herr im Evangelium , nicht zu ſchwören, damit keine Vers

anlaſſung zum Meineide vorhanden wäre, aber auch damit

man nicht den durch einen Eid hervorgerufenen Zwang, ein

Verbrechen zu begehen, vorſchüßen könnte. Damit alſo ein

Eid nicht verlegt werde, wird ein Unſchuldiger gemordet.

Ich weiß nicht, was ich mehr verabſcheue: erträglicher ſchei=

nen mir die Meineide, als die Eide der Tyrannen.

Wer hätte nicht, wenn er dieſes haſtige Eilen vom Ges

lage zum Rerker geſehen, glauben ſollen, es ſei der Befehl

gegeben, den Propheten zu entlaſſen ? Und wenn er gehört,

es ſei des Königs Geburtstag und deßhalb ein feierliches

Gaſtmahl veranſtaltet, dort ſei der Tochter der Königin das

Verſprechenge geben, ſich zu erbitten , was immer ſie wollte ;

wenn er all das gehört hätte : würde er nicht die Ueberzeugung

gewonnen haben, es ſei die Jungfrau zu Johannes geſandt,

ihm ſeine Befreiung anzufündigen ? Und doch , wie findet

fich Grauſamkeit zur Freude ? wie kömmt jubelnde Luſtbar

teit zum Mord ? Der Prophet wird aber in der That ge

tödtet, zur Zeit des Gelages, auf Grund eines Befehles ,

der vom Gelage ergeht, – fein Haupt wird auf die Schüſſel

gelegt, ganz wie die Tänzerin begehrte. Dieſes Gericht

heiſchte die Grauſamkeit noch, um an ihm ſich vollends zu

ſättigen.



Ueber die Jungfrauen 1ll . c. 7 . 91

Blicke, bu grauſamſter Tyrann, auf dieſes Schauſpiel,

deines Gelages nur zu würdig ! Strecke aus deine Hand,

damit deine Wildheit gänzlich befriedigt werde, laß über

deine Finger rieſeln die Ströme heiligen Blutes ! Und da

dein Hunger an den Speiſen der Tafel nicht geſtillt, da der

Durft deiner wilden Gier aus den Bechern nicht gelöſcht

wird, ſo trinke das Blut, das den noch gefüllten Adern des

Hauptes entſtrömt. Betrachte dieſe Augen, die, von dem

Anblick der wilden Luſt fich abwendend, im Tode noch Zeu

gen beines Verbrechens find. Es ſchließen dieſe heiligen

Augen ſich wahrlich nicht, weil fie im Tode gebrochen ſind,

nein aus Abſcheu vor folcher Ueppigkeit. Verſtummt iſt

dieſer bleiche goldene Mund , deſſen Spruch du einſt nicht

ertragen konnteſt, und den du auch jeßt noch fürchteſt. Die

Zunge aber, welche auch im Tode noch das Amt des Leben

den wahrnimmt : ſie verurtheilt auch jetzt mit ihrem leßten

Zucfen deine Blutſchande. Das Haupt wird dann zur He

rodias getragen : die aber iſt hocherfreut und jubelt, als ſei ..

fie einem Verbrechen entgangen, weil ſie den Richter ermors

bete .

Was faget ihr nun, ihr heiligen Frauen? Erkennt ihr

jeßt, was ihr eure Töchter lehren , wovon ihr ſie zurüdhal

ten müßt ? Es tanzt dort Jemand, aber es iſt die Tochter

einer Ehebrecherin. Eine züchtige, feuſche Mutter wird ihre

Tochter Gottesfurcht, nicht Tanzfertigkeit lehren. Ihr ge
reiften weiſen Männer aber, lernet hier - die Gelage gottlo

ſer Menſchen meiden : wie ihre Mahle, ſo ſind ihre Urtheile..

Cap. VU .

Während ich zum Ende meiner Rede eile , da möchteſt

du noch Auskunft haben, heilige Schweſter , was von den

Verdienſten derjenigen zu denken ſei, welche ſich aus der

şöhe herabſtürzten oder ſich ertränkten , um nicht in die

Hände ihrer Verfolger zu fallen, da doch die heilige Schrift:

ausdrüdlich verbietet, Hand an ſich zu legen. Nun haben. -

wir hinſichtlich derjenigen Jungfrauen , welche in der Bes
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drängniß einer gefährlichen Saft waren , eine deutliche Ants

wort, da ſich ein Beiſpiel des Martyriums uns bietet.

Die heilige Pelagia lebte einſt als Jungfrau mit ihren

jungfräulichen Schweſtern , gegen fünfzehn Jahre alt, bei

Antiochien . Beim erſten Ausbruch der Verfolgung ward

ſie in ihrem Hauſe gefangen gehalten. Als - fie ſo von Räu

bern ihres Glaubens und ihrer Reinigkeit ſich umringt fah,

fern von Mutter und Schweſtern, ohne allen Sdut, aber

erfüllt von Gottvertrauen, da ſprach ſie zu ſich ſelbſt : „ Was

foll ich arme Gefangene anderes thun, als für meine Jung

fräulichkeit Sorge tragen ? Ich möchte wohl ſterben, aber

ich fürdyte mich auch wieder, zu ſterben , weil der Tod hier

nicht empfangen , ſondern geſucht würde. Ich will ſterben,

wenn es angeht, und wil man es nicht geſtatten, ſo will

ich dennoch ſterben. Durch ein Rettungsmittel wird Gott

nicht beleidigt, und der Glaube nimmt der Handlung das

Sündhafte. Und wenn ich tiefer es erwäge : wo iſt denn

von Freiheit noch die Rede ? Iſt nicht die Gewaltthat da

größer, wo man ſterben will und es nicht kann, nicht ſoll ?

Indeſſen ich fürchte keine Schwierigkeit. Wo iſt denn auch

derjenige, welcher ſterben wollte und nicht könnte: führen

doch ſo viele Wege leicht zum Tode ! Fählings werde ich

die gottloſen Altäre umſtürzen , mit meinem Blute werde ich

das Opferfeuer auslöſdyen. Ich bin nicht beſorgt, daß meine

Hand erlahmen möchte, den Todesſtoß zu führen, ich fürchte

nicht, daß ineine Bruſt ſich ihm entziehen wird. Ich werde

meinem Fleiſche feine Sünde geſtatten . Ich fürchte auch

nicht,das Schwert möchte fehlen. Ich kann mit den eige

nen Waffen den Tod herbeiführen, ich kann ohne den barm

herzigen Schlag des Nachrichtero ſterben im Schooße der

Mutter ."

Dann ſoll ſie ihr Haupt geſchmückt, mit hochzeitlichem

Gewande fich bekleidet haben. Man mußte glauben, ſie

ginge nicht dem Tode, ſondern dem Bräutigam entgegen.

A18 dann aber die nicht&würdigen Verfolger ihre Beute

fich entriffen fahen, da begannen ſie Mutter und Schweſtern

zu ſuchen . 3ene aber berfolgten längſt in geiſtigem Fluge
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die Bahn der Reuſchheit. Da erblickten fie plötlid , hinter

fich in drohender Nähe die Verfolger, vor fich aber einen

reiffenden Strom , und ſahen fich fo an ber Flucht gebin

bert, ring&um eingeſchloffen . „ Was beben wir ?" ſprachen ſie

zu einander . „Siehe da iſt Waſſer , wer hindert uns, daß

wir hier dieſe Taufe empfangen ? Das aber iſt eine Taufe,

durch welche die Sünde getilgt, das Simmerreich erworben

wird. Das iſt eine Taufe, nach welcher eine Sünde nicht

mehr begangen wird. So mag denn die Fluth des Waſſers

uns aufnehmen , das ja ohnehin die Wiedergeburt wirkt.

Aufnehmen mag und das Waſſer, aus dem Jungfrauen

geboren werden , als heilige Fluth, welche den Himmel öff

net , Franke heilt, den Tod fortnimmt und Märtyrer fchafft.

Dich aber, Gott, Urheber aller Dinge bitten wir, daß auch

die Wellen unſere entſeelten Leiber nicht trenne , daß auch

der Tod die nicht ſcheide, die das Leben freiwillig gemein

(chaftlich hingeben : laß es, o Gott, ein Ausharren, ein

Sterben, ein Begraben werden !"

So ſprachen ſie ; dann ichürzten ſie, ohne die Sittſam

teit zu verlegen, ein wenig ihre Gewänder, um nicht im

Gehen behindert zu ſein , und die Hände feſt wie zum Reis

gen verſchlungen, ( chritten ſie geraden Weges auf das Waf

fer zu. Wo die Wogen reiſſender, wo die Tiefen jäher

waren , dorthin lenkten ſie ihre Schritte. Keine zog den Fuß

zurück, keine hemmfe den Schritt, keine zögerte auch nur

einen Augenblic : ſie hatten nur die eine Sorge, das Land

möchte ſie wierergewinnen , und ſo fürchteten ſie die feichten

Stellen , zujubelnd der Tiefe. Da konnte man eine heilige

Mutter ſchauen , welche eng die Hände verſchlingend ſich

ihrer treuen Minder freute und nur vor dem einen Geſchide

bangte, es möchten etwa die Fluthen noch die Töchter ihr

nehmen . „Ich bringe dir, Herr Chriſtus, dar dieſe Dpfer ,"

rief ſie, „ dir , dem Güter der Neuſchheit, dem Führer auf

dem Lebenswege, dem Begleiter im Leiden ."

Wundert ſich Jemand , tag eine ſolche Feſtigkeit im

Leben ſie beſeelte, da ſie doch ſelbſt im Tode dieſelbe Şal

tung ihrer Körper bewahrten? Nicht entblößt hat die Welle:
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die Leichen, nicht fortgeriffen haben ſie die ſtürzenden Wellen

Des Fluffes. Und dieſe heilige Mutter , als ſie des Ses

fühles ſchon beraubt war , bewahrte gleichwohl die Ums

armung, zu welcher treue Liebe geführt! Auch im Tode

löste ſie nicht die fromme Vereinigung: To ſtarb ſie, die der

Treue gegen Gott ihre Schuld gezahlt, und übertrug die

Erbſchaft menſchlicher Pietät. Denn die, welche ſie zum

Martyrium verbunden, verlangte ſie auch bis zum Grabeg

hügel.

Wozu führe ich aber dir fremte Beiſpiele vor , da dir

von jener glorreichen Märtyrin unter deinen Ahnen die

Keuſchheit als Erbgut eingegoffen iſt ? Oder wo hätteft

du gelernt, da du in deiner Ländeinſamkeit, ohne jungfräu.

liche Genoſſin, ohne Lehrmeiſter Niemanden hatteſt, von dem

du Unterweiſung empfingeſt ? So biſt du denn weniger

eine Schülerin in der Tugend, das kann man nicht ohne

Lehrer ſein , ſondern eine Erbin der Tugend.

Und wie fönnte es auch ſein , daß die heilige Sotheris

ihren Geiſt dir nicht vererbt, da ihr Blut in deinen Atern

fließt! 418 ſie zur Zeit der Verfolgung mit niedriger

Schmach überhäuft den Leidensweg des Martyriums wan

delte , da wollte ſie, daß auch ihr Antlitz mitleide , welches ſonſt

bei den Qualen des ganzen Körpers frei zu bleiben pflegt,

welches die Marter mehr ſchaut, als erduldet ; ſie bietet es

dem Benfer, und ſo ſtarkmüthig und geduldig iſt ſie, wäh

rend ihre zarten Wangen Schlag um Schlag hinnehmen,

daß der Henker, eher im Schlagen ermüdete, als daß die

Märtyrin der Pein auswich . Sie wendet ihr Antliß nicht,

ſie beugt das Haupt nicht zurück : nicht einen Seufzer ſtößt

ſie aus, nicht eine einzige Thräne vergießt ſie. Als ſie alle

erbenkliche Pein erduldet, da gewährt das Schwert des Hens

fers ihr die Gunſt, nach der ſie ſo ſehr verlangt.



Des heiligen Ambroſius

Schrift

..Aleber die Sittwen ."





Einleitung.

Der heilige Ambroſius gibt als Grund für die Abfaf

ſungdieſer, unmittelbar an die de virginibus ſich anlehnende

Schrift die ehrenvolle Erwähnung an, welche der Apoſtel

den Wittwen neben den Jungfrauen widmet. Aus dem 9. Ca

pitel geht aber hervor, daß er eine äußere Veranlaſſung zur

Beröffentlidung hatte. Eine Wittwe hatte in tieffter Trauer

nach dem Tode ihres Mannes zu dem Heiligen ihre Zu

flucht genommen, um von ihm ein tröſtendes Wort zu er

bitten . Ambroſius veranlaßte ſie, da ſie auch nach Ablauf

der übliden Trauerzeit noch die ſchwarze Schleppe trug,

dieſes äußere Zeichen der Trauer abzulegen. Die jammernde

Wittwe ſcheint darin , ihrem innerſten Herzendwunſche ent

ſprechend , eine Aufmunterung zur zweiten Ehe gefunden

zu haben , und wird ſich als fromme Matrone auch wohl

oftenſibel auf den Seiligen berufen haben . Das veranlaßte

denſelben, gleichzeitig als Vertheidigung für ſich ſelbſt bie

geiſtigen Vorzüge des chriſtlichen Wittwenſtandes hervorzu

heben . - Die Echtheit der Schrift iſt aus rein dogmatiſcher

Åbneigung von den Magdeburger Centuriatoren zwar anges

zweifelt ; die Benedictiner haben aber mit Recht dagegen

verſichert: „ Wenn man die vorliegende Schrift „ über die

Ambrofius' ausgew . Schriften .
7
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Wittwen “ dem Ambrofine abſprechen will, ſo muß man

ihm auch die Schrift „ über die Jungfrauen " abſprechen ;

das wäre aber geradezu abſurd . “ Die Form der vorliegen

den Abhandlung iſt nicht gerade nachahmungswerth, und der

Inhalt leidet etwas an geſuchter lleberfülle.



1

Ueber die Wittwen.

Cap . I.

Es erſcheint ganz zutreffend, daß ſich an die Lobeder

hebungen , welche ich in den vorhergehenden Büchern den

Jungfrauen ſpendete, eine Abhandlung über die

Wittwen ich lieft. Oder dürften wir ohne ein Zeichen

ehrender Anerkennung an ihnen vorübergeben ? dürften wir

ſie ausſchließen von dem Ruhme, der den Jungfrauen gebührt,

da doch das Wort des Apoſtels Beide verbindet: „ Das

ehelore Weib und die Fungfrau finnet, was des

Herrn iſt, damit ſie heilig ſei an Geiſt und Leib ." 1) Ohnes

hin gewinnt ja die Gotteslehre von der Jungfräulichyfeit an

fraft auch turd, die Beiſpiele der Wittwen . Diejenigen

ron ihnen , welche mit ihrem Gatten in der Ehe jungfräus

lich lebten, ſind ein lebendiger Beweis für die Jungfrauen,

wie die volle Unverſehrtheit Gott dem Herrn zu bewahren

iſt. Raum von geringerer Tugendſtärke aber zeugt die Ent

1) I. Kor. 7, 34.
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haltſamfeit derjenigen , welche vorher eines glüdlichen Ehes

ſtandes fich erfreut haben. Hier wie dort offenbart ſich ein

chriſtlicher Starfmuth, der jede Sdywäche ausſchließt.

Es liegt freilich ( chon in dieſer Tugendſtärke ſelbſt der

Lohn eingeſchloſſen : die Freibeit . „ Gebunden ," ſagt der

Apoſtel, 1) „iſt das Weib al die Zeit, in welcher ihr Mann

lebt; iſt er aber entſchlafen , ſo iſt ſie frei ; ſie mag

heirathen , wen ſie will, nur geſchehe es im Herrn. Se

liger , aber wird ſie ſein , wenn ſie ſo bleibt gemäß meinem

Rathe ; ich meine aber, daß auch ich den Geiſt Gottes habe. “

Deutlicher kann der Apoſtel den Unterſchied nicht ausdrücken ,

als wenn er Jene gebunden, dieſe aber ſeliger nennt.

Dabei beruft er ſich nicht auf ſeine eigene menſcyliche Uteber

zeugung, fondern auf die Unterweiſung, die er vom göttli

dyen Geiſte empfangen : ſo iſt alſo jener Ausſpruch nicht

ein menſchlicher, ſondern ein göttlider.

Was folgt nun aber daraus, daß einſtmals, als auf

dem ganzen Geſchlechte ſchwer die punger &noth laſtete, Elias

zu einer Wittwe geſandt wurde ? 2) Es iſt dabei wohl zu

beachten, wie den Einzelnen die eigenthümlichen Gnaden

erweiſe zu Theil werden : zur Jungfrau wird ein Engel,

zur Wittwe wird ein Prophet geſandt und zwar hier Elias,

dort Gabriel , die erhabenſten Führer alſo der Propheten

und Engel. Darin liegt jedoch nicht ein Lob des Wittwens

ſtandes ſchlechtweg ohne Verbindung mit der entſprechenden

Tugend. Es hat auch vorher und allezeit Wittwen gegeben,

aber eine wird Allen vorgezogen , und dadurch werden die

anderen weniger von ilirem Beſtreben abgehalten , als viel

mehr durch das Tugendbeiſpiel aufgemuntert.

Dieſe Vorbemerkung ſpannt wohl die Aufmerkſamkeit,

obwohl auch der einfache Sinn eine ſittliche Vorſchrift und

eine bem Tugendbeiſpiel entſprechende Mahnung an die

Jungfrauen enthält. Es iſt ja doch erſichtlich, daß jene

Wittwe nicht lediglich durch den Namen, ſondern durch ihr

.

1 ) I. Kor. 7, 36 f. — 2) III. Könige 17.7
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Verbienft fich auszeichnete ; fie ſollte den Lohn der Gaſt

freundlichkeit nicht verlieren bei Gott, der nach dem Evans

gelium einen Trunk kalten Waffers mit dem unermeßlichen

Lohnė der Ewigkeit vergilt. Er erleşte den dwingenden

Reſt von Mehl und Del durd, die nicht verſiegende Fülle

zuftrömender Gaben . - Es muß fo fein ; tenn wenn

ein Seite fagt , daß Freunden Alles gemeinſam fein müße,

um wie viel mehr gilt das von Verwandten ! Wir aber

ſind als Glieder desſelben Körpers in der That Verwandte.

Wir ſind übrigens hinſichtlich der Gaſtfreundlichkeit

nicht auf einen beſtimmten Freis eingeſchränkt. Dter wie

kann man das, was in der Welt iſt, als Eigenthum des

Einzelnen anſehen , da toch die Welt ſelbſt Alen gemein

fam iſt ? Oter wie kann man die Früchte der Erde dem

Einzelnen zuſprecher, da doch die Erde Alen gehört ? „Bes

trachtet die Vögel des Himmels," ſagt der Herr, „ſie fäen

nicht und ärnten nicht." 1) Es ſoll ja denen, die kein Eigen

thum haben , gleichwohl Nichts mangeln ; und Gott der

Herr weiß ſeine Verheiffung wahr zu machen. So fammeln

die Vögel nicht ein und doch effen fie , denn der himmliſche

Vater ernähret fie. „ Siehe," ſpricht der Serr , ich habe„

euch gegeben alles Kraut, das ſich beſamet auf Erden , und

alle Bäume, die in ſich ſelbſt Samen haben nach ihrer Art,

daß fie euch zur Speiſe ſeien und allen Thieren der Erde

und allem Geflügel des Himmels und Allem , das ſich reget

auf Erden .“ 2) Dieſe ausnahmsloſe Zuſage des göttlichen

Wortes beſchränken wir auf das perſönliche Bedürfniß, und

jo barben wir , ſo gehen wir Yeer aus, während wir einſam

meln. Wir fönnen freilich auch nicht auf die Verheifung

hoffen, wenn wir die göttliche Mahnung nicht beachten . Es

erſcheint demnach heilſam , das Gebot der Gaſtlichkeit unſes

ren Gäſten gegenüber zu beachten : ſind wir doch ſelbſt nur

Gäſte der weiten Welt.

1

1) Mtth. 6, 26. — 2) I. Moj. 1 , 29.
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Wie groß war nun die Ehrfurcht, welche jene heilige

Wittme, ?) während fie der äußerſten Noth preiągegeben

war , gegen Gott bewahrte ! Nicht für ſich allein bereitete

ſie die leßte Nahrung , ſondern ſie theilte mit dem Sohne,

damit die Mutter das ſind nicht überlebe. Das iſt erhas

bener Akt der Treue , aber größer war doch noch der Aft

der Frömmigkeit. Während nämlich Niemand dem Sohne

vorgezogen werden konnte, mußte der Prophet Gottes dem

Kinde, ja dem eigenen Leben vorgezogen werden. Man muß

wohl anerkennen , daß fie Jenem ihre Gabe nicht als ge

ringe Speiſe darbot, ſondern als den leßten Biſfen , mit

dem ſie ihr Leben noch friſten konnte : lo gaftlich war ſie,

daß fie alles hingab , ſo vertrauensvoll, daß fie fofort

gläubig ſich unterwarf.

Cap. II.

Um des Lobes würdig zu werden, das der Apoſtel den

Wittwen ſpendet, genügt alſo nicht, daß die Ehe durch den

Tod des Gatten getrennt iſt, es muß vielmehr die Tugend

hinzutreten. Für ſolche gebe aber nicht ich Vorſchriften ,

ſondern der Apoſtel hat ſie ausgeſprochen. Nicht ich allein

will ſie geehrt wiſſen, ſondern der Völkerapoſtel hat das

früher verlangt, wenn er ſagt : 2) „ Wittwen ebre, die wahrs

haft Wittwen ſind. Wenn aber eine Wittwe Kinder hat

oder Enfel , ſo lerne ſie zuerſt ihr eigen Saus leiten und

ten Eltern Vergeltung erſtatten ." Eine toppelte Tugends

geſinnung muß darnach die Wittwe beſeelen : fie muß ihre

Kinder lieben und den Eltern gehorden. Während ſie fo

ten Eltern Folgſamkeit zeigt, übt ſie zugleich ihr Lehramt

an den eigenen Kindern und lohnt ſich auf dieſe Weiſe ſelbſt

Turch ihre Pflichterfüllung ; baé , was ſie Anderen gewährt,

nügt ihr jelbſt.

1 ) III. Kön. 17, 12. — 2) 1. Tim. 5, 3 ff.
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Denn das, " fährt der Apoſtel fort, „ ift angenehm vor

Gott." . Wenn du , o Wittwe, finneſt, was Gottes iſt, ſo

mußt du auch das befolgen, wovon du weißt, daß es Gott

wohlgefällig iſt. In der That ſagt ja der Apoſtel vorher,

indem er zum Streben nach Reuſchheit mahnt, daß die Witt

wen auf das ſinnen, was des Herrn iſt. Eine Wittwe aber,

welche wohl erprobt zum heiligen Dienſte auserſehen wird,

fol nach einem weiteren Worte tes Apoſtels nicht bloß ſin

nen, was des Herrn iſt, ſondern auch feſt auf ihn hoffen .

„ Die," ſagt er, „,welche wahrhaft Wittwe und vereinſamt

iſt, hoffe auf Gott und beharre in Bitten und Gebeten Tag

und Nacht.“ Und nicht mit Unrecht fordert er, daß dieje

nigen ohne Tabel fein müſſen, denen Tugendwerke aufgelegt

werden, denen aber auch eine ſo große Würde zuerkannt

wird, daß ſie felbft von den Biſchöfen geehrt werden ſollen .

Welche aber zu ſolcher Wahl zugelaſſen werden ſollen ,

bas liegt in den Worten : „ Sie ſoll nicht unter fechzig

Jahren ſein und eines Mannes Weib .“ Damit ſoul

nicht geſagt werden, als ob das Alter allein die wahre

Wittwe mache ; es follen vielmehr die Verdienſte des Witts

wenſtandes ihren lohn im Alter finden. Erhabener ſteht

ia Jene da, welche die anſchwellende Gluth der Jugend be

wältigt, ohne nach der Sunft eines Gatten , nach geſteiger

ter Freude reicheren Kinderlegens zu verlangen . Oder iſt

ſie in ihrer Jugendfüle nicht verehrungswürdiger als Jene,

welche abgeſtorben im Greiſenalter eine Tugend übt , tie

bloß natürlich iſt ?

Ebenſo ſoll durdy jene Worte des Apoſtels berjenigen ,

welche eine zweite Ehe einging - und der Apoſtel verdammt

das feineswegs — und dann von Neuem das Eheband durch

den Tod ihres Gatten gelöſet ſah , nicht ganz die wahre

Wittwengeſinnung abgeſprochen werden . Audy fie kann das

Verdienſt einer freilich erſt ſpäten Keuſchheit ſich erwerben :

aber bewährter iſt doch jene, welche auf die zweite Ehe ver

zichtete. In dieſer leuchtet der Kampf um die Tugend, das

Ringen um der Reuſchheit willen ; jene dagegen ſcheint mehr
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unter dem Einfluße des Alters oder einer natürlichen Scham

zu handlen.

Die Stärke der Wittwe beſteht aber nicht bloß in der

äußeren Enthaltſamkeit, ſondern in treuer ausgedehnter Tu

gendübung . Darum fährt der Apoſtel fort: „ Wenn ſie in

guten Werken bezeugt wird, wenn ſie Kinder aufgezogen,

wenn fie Fremde beherbergt, wenn ſie Heiligen die Füße ges

waſchen, wenn ſie Bedrängten beigeſtanden , wenn ſie jedem

guten Werke ſich hingegeben hat. “ Man ſieht, wie viele

Tugendübungen hier verlangt werden ; und zu den einzeln

aufgeführten kommt noch die Nachfolge injedem guten

Werke.

Die jüngeren Wittwen ſollen nach der Anweiſung des

Apoſtels gerade deßhalb vermieden werden, weil ſie folchem

Tugendwerke nicht gewachſen ſind. Die Jugend iſt dem

Falle mehr ausgeſeßt, weil die Gewalt der Begierden durch

die Gluth des jugendlichen Alters noch mehr entfacht wird,

und ein treuer Lehrer muß die Veranlaſſung zur Sünde

zurüdhalten. Das iſt die Grundlage einer guten Unterwei

fung, daß manerſt dieSünde zu verhindern und dann die

Tugend einzupflanzen ſich bemüht. Da jedoch der Apoſtel

ſehr wohl wußte, daß die heilige Anna achtzigjährig, aber

ſchon in ihrer Jugend Wittwe geworden , als Prophetin die

Werke des Herrn vorausverkündigte, ſo kann er meines Ers

achtens die jüngeren Wittwen nicht ſchlechthin von dem Stres

ben nach echter Wittwentugend haben ausſchließen wollen .

Da er vielmehr geradezu ſagt :„ Es iſt beſſer zu heirathen,

als in Begierden zu erglühen ,".To hat er offenbar die Vers

ehelichung als Heilmittel angerathen , damit diejenige, welche

ſonſt Gefahr liefe, gerettet würde. Mit dieſen Worten hat

aber der Apoſtel keineswegs vorſchreiben wollen , daß dieje

nigen , welche die Gnade der Enthaltſamkeit empfangen, befier

thun, dieſem Gnadenzuge nicht zu folgen. Es iſt ja in der

That ein bedeutender Unterſchied, dem Sinkenden zu Hilfe

zu eilen und eine Tugend anzurathen für den ſtandhaften
Nachfolger des Serrn .

0

.
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I

Wird es noch nöthig ſein , daß ich von den menſchlichen

Urtheilen hinſichtlich der Behandlung der Wittwen rede,

wenn wir uns erinnern , daß die Fuden nach dem Berichte

der heiligen Urkunde durd, Nichts den Herrn ſo ſchwer bes

leidigten als dadurch, daß ſie die Rückſicht auf die Wittwen

und die Nedjie mer Waiſen verleßten ? Das künden die

Worte des Propveten , welche die Verwerfung des Volkes

als wohl verdient hinſtellen. Die Wittwen zu ehren, den

Waiſen Gerechtigkeit zu erzeigen , das allein wird als Grund

angegeben , wenn der Zorn Gottes ſollte beſänftigt werden.

„Schaffet Recht der Waiſe, beſchirmet die Wittwe ; alsdann

kommet und klaget über mich, ſpricht der Herr.“ 1) Wieder

um heißt es : ,, Der Herr nimmt auf die Waiſen und die

Wittwe“ 2) und : „ Die Wittwen will ich fegnen .“ 3 ) Das

iſt um ſo erhabener , als ein Vorbild der Kirche darin vers

borgen liegt. – So fehet ihr denn , ihr heiligen Jungfrauen,

daß jene Pflict feineswegs leichtfertig vernachläſſigt werden

kann, welche durch die Zuſage göttlicher Segnungen ge

ehrt iſt.

Cap. III .

Was bedeutet es nun , um auf das früher Geſagte zu

rückzukommen, daß Gott, während die ärgſte pungersnoth

überall wüthete, doch der Sorge für die Wittwe nicht vers

gaß, und daß der Prophet zu ihr geſandt wurde, ihr Nah

rung zu bieten ? Wenn der Herr mich hier recht erkennen

läßt, was er in Wahrheit damit fünden wollte, lo ſcheint

er mir unſere Aufmerkſamkeit auf ein Geheimniß hinzulen

ken ; und was kann hier zutreffender fein , als das Geheim

niß : Chriſti und ſeiner Kirche? Nicht ohne tieferen Grund

wird unter den vielen Wittwen eine einzige bevorzugt. Wer

gleicht nun jener, zu welcher ein ſo hoher Prophet, der nachs

her in den Himmel aufgenommen iſt, geſandt wurde, gerade

1) Iſai. 1 , 17. — 2) Pſ. 145, 9.
-

3) Pf. 131, 15.
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damals, als der Himmel drei Jahre und ſechs Monate ver

ſchloſſen war, und die ganze Erde unter großer Hungersnoth

feufzte ? Ueberal þunger und Elend nur dieſe eine

Wittwe litt feinen Mangel ! Was teuten jene drei Jahre ?

Sicher jene Jahre, in welchen der Serr herniederſtieg und

an dem Feigenbaume keine Frucht entdecken konnte , nach:

tem Worte der Schrift : 1) „ Siehe, drei Jahre ſind es nun,

daß ich komme, Frucht zu ſuchen an dieſem Feigenbaume,

und ich finde keine . “

Jene Wittwe iſt's, von der geſchrieben ſteht:) , Sage

Lor, bu Unfruchtbare, die du nicht gebäreſt, finge- Lob und

jauchze, die du nicht Mutter wurdeſt; denn mehr Kinder

hat die Verlaſſene, als die, welche vermählt iſt, ſpricht der

Herr.“ Es iſt jene, welche das Segendwort hörte : „ Der

Schmach seiner Jugend wirſt du vergeſſen und der Schande

teiner Wittwenſchaft nidit mehr gebenfen ; denn dein Schös

pfer wird dein Gebieter. “ Jene Wittwe iſt es , welche ihren

Gemahl zwar tem Leibesleben nach verloren hat, die aber

am Tage des Gerichteg den Menſchenſohn, deſſen Verluſt

ſie ſo bitter beklagte, wierer gewinnen wird . „Nur einen

Augenblic, ſpricht ter Berr, eine Fleine Weile habe ich tidy

verlaſſen ,“ damit die Verlaffene um fo glorreicher ihm Treue

bewahre.

Hier haben nun Alle , Jungfrauen , Vermählte und

Wittwen ein Beiſpiel zur Nachahmung ; und die Kirdie um

faßt ſie Ale, weil Alle ein Leib ſind in Chrifto dem Herrn.

Sie iſt jene Wittwe, um derentwillen, als Dürre auf dem

Erdkreis laſtete, die Propheten des göttlichen Wortes geſandt

wurden ; ſie war eine trauernde finderlofe Wittwe, aber in

der Stunde , die der Herr beſtimmt, ſollte ſie vieler Min

der ſich erfreuen .

Nicht ohne Beachtung darf ferner die Perſon des Pro.

pheten bleiben , auf deſſen Wort die dürre Erbe mit himm

.

1 ) Luc. 13, 7. 2) Iſai. 51, 1 ff.
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liſchem Thau erquiďt wurd, deſſen übermenſchliche Gewalt

ten verſchloſſenen Himmel wieter öffnete. Wer anders ver

mag tenn die Himmel zu öffnen , als Chriſtus, ter tagtägs

lich aus der Mitte der Sünder ſeine Erndte hält für das

Deiligthum der Kirche ? ! Oter kann menſdylide Macit fa .

gen : ,, Der Mehltopf fol nid)t abnehmen und der Delfrug

foll nicht leerer werten bis zum Tage, an dem der Herr

Regen geben wird über das Land her ?" Der Prophet zwar

ipricht die Worte, aber in Wahrheit iſt es der Mund des

Þerrn, der ſo redet ; und jener fündet das ſelbſt durch den

Zuſat : „ So ſpricht der Herr." Und wer anders,

als der Herr ſelbſt, kann die nicht verſiegente Quelle der

himmliſchen Saframente verheißen ? wer anders könnte ten .

unaufhörlich ſprudelnden Gnadenborn geiſtiger Freude zu

ſagen , die Speiſe der Seele, die Beſiegelung des Glaubens ,

die Gabe der Tigend verleihen ?

Was bedeuten aber die Worte : „ bis zum Tage, an dem

der øerr Niegen geben wird über das Land her ?" Ohne

Zweifel dasſelbe , was der Pſalmiſt andeutet : 1) „ Der Herr

wird berabkonimen, wie der Regen auf das Fell, wie Regen

geträufel auf die Erte . " Dacurd , wird das Geheimniß je

ner alten Geſchichte erſchloſſen , in welcher Vedeon , ter

heilige Streiter im gebeimnißvollen Rampfe, als er das Zeis

den ses künftigen Sieges enipfing, gotterleuchteten Geiſtes

erkannte, daß jener Regen der Thau tes göttlichen Wortes

ſei. Er fiel zuerſt auf das Fließ, während die Erde rings

um in der alten Dürre erſtarrte ; dann aber traf er den

fieinharten Boden der Erde, weldie unter dem Binimelser

guſſe erfriſcht aufathmete, während das Fließ trocken blieb . a) .

Für ein prophetiſches Auge war das ein Vorzeichen des

fünftigen Wadethume ter Kirche. Zuerſt rieſelte ja ber

Thau ces göttlichen Wortes nieter auf Jucäa ( „ Befannt iſt

Gott ," ſagt der Pſalmiſt, 5) ,, im Lande Futa in 3ſrael groß

1 ) Pi. 71 , 6. — 2) Richt. 6 , 37 ff. – 3) Pf. 75, 2.21
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fein Name“ ), während weithin die ganze Erde dürre blieb

und baar der rechten Erkenntniß . Als dann aber Foſephs

Schaaren den Herrn zu verleugnen anfingen , als ſie in thös

richtem Beginnen durch ungeheure Frevel die göttliche Majes

ftät beleidigten, da ſtrömten über die ganze Erde hin die

himmliſchen Regenſchauer; das Volk der Juten aber erſtarrte

in der Geiſtesdürre feiner Treuloſigkeit, während die heilige

firdie, die aus allen Theilen der Erde ihre Rinder ſammelte,

befrucitet ward aus den Wolfen, welche der Prophet geſchaut,

welche auf das Wort der Apoſtel zu ſtrömenden Segengs

ergüſſen ſich öffneten. Nidit ron der Erde ſind dieſe Wol

ten empor geſtiegen , nicht aus der Verdichtung der Gebirgs

nebel zuſammengeballt – nein , ſie ſind göttlichen Urſprungs,

und in den Worten der heiligen Schriften haben ſie ſich

über die weite Erde ergoſſen .

Aus dieſem Beiſpiel leuchtet hervor, daß nicht Alle ohne

Unterſchied, fontern nur diejenigen , welche durch das Stre

ben nach wahrer Gottesfurcht ſich empfehlen , der Wunter

der göttlichen Allmacht gewürdigt werden ; daß ferner Jene

der Segnungen des göttlichen Wirkens verluſtig werden,

welche der Gottesfurcht entrathen . Gleichzeitig belehrt uns

jenes Beiſpiel , daß der Sohn Gottes , um ſeine Kirche zu

ſtiften , geheimniſvoller Weiſe menſchlichen Leib annahm,

nachdem das Volk der Juden verworfen war, ſo daß es fortan

weder Rathgeber noch Propheten mehr haben wird, während

ihm die Beweiſe wunderbarer göttlider Erbarmung für ims

mer verſagt ſind, weil es unter der Herrſchaft des Neides,

diefes alten Erbübels der Söhne Ffraels, an den Sohn

Gottes nicht glauben wollte.

Cap. IV.

1

Die Schrift hat uns alſo belehrt, welche Gnadenerweiſe.

welch' reiche Segnungen die göttliche Güte den Wittwen zu

Theil werten läßt. Da fie aber von Gott ſo ſichtlich aus

gezeichnet werden, fo lohnt es ſich zu unterſuchen, wie das

Leben dem entſprechend beſchaffen ſein muß. Die heilige Anna
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lehrt es uns als lebendiges Beiſpiel: durch den vorzeitigen

Tod ihres Gatten verwittwet, hat ſie den lohn volreifer

Ehre empfangen, indem ſie ebenſo ſehr auf die Uebung der

Gottesfurcht, als auf die Bewahrung der Keuſchheit bedacht

war. „ Sie war eine Wittwe," ſagt die Schrift , „ von vier

undachtzig Jahren , die ſich nicht entfernte vomTempel und

mit Faſten und Gebet Gott diente Tag und Nacht .“ 1)

So alſo wird eine heilige Wittwe geſchildert als eines

Mannes Weib, im langen Laufe des Lebens bereits bewährt,

mit faſt erſtorbenem Körper noch lebensfriſch für Gott und

ſeinen Dienſt. Thre Wohnung iſt der Tempel, ihre Unters

Haltung Gebet, ihr Leben ein ftändiges Faſten , Tag und

Nacht in ungebrochener Hingabe Gott dienend, fühlt ſie die

Frömmigkeitnicht altern , während ſie das Hindiwinden des

alternden Körpers nicht verbergen kann. In der Blüthe

ihres Lebens Wittwe geworden , wird ſie im Alter als er

probte Heldin uns vorgeführt. Solcher Wittwenſtand ers

wuchs nicht auf dem natürlichen Boden des Alters, nicht

auf dein Erſterben des Körpers, ſondern in erhabenem Tu

gendkampfe. Wenn nämlich der Evangeliſt ſagt, ſie habe

von ihrer Jungfrauſchaft an ſieben Jahre mit ihrem Manne

gelebt, ſo weist er gleichzeitig darauf hin , daß die unges

brochene Tugendkraft des Alters in dem treuen Streben der

Jugend gegründet liegt.

So werden wir denn belehrt, daß die Tugend der Neuſdh

heit eine dreifache iſt: die eheliche, die der Wittwen und die

jungfräuliche. Sede dieſer Tugenden hat in dem entſpre

chenden Stande ihre Geltung, und wir ſchließen die andern

keineswegs aus, wenn wir eine preiſen. Darin beſteht ge

rade der göttliche Reichthum der Kirchenlehre, daß ſie wohl

Vollkommnere einſchließt, Verwerfliche aber gar nicht duldet.

So haben wir die jungfräuliche Reuſchheit hoch erhoben ,

ohne jedoch die Wittwen zu verachten ; ſo ehren wir dieſe

Letteren, damit auch dem Eheſtande feine Ehre bleibe. Und

1) Luk. 2, 36–38.
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das ſind nicht unſere Voriduriften , nein tosi lehren uns die

göttlich bezeugten Offenbarungeni.

Erinnern wir uns nun , wie Maria , wie Anna , wie

Suſanna gerühmt wird . Da es aber nicht genügt, ihr Lob

zu verfünden, da vielmehr ihr Beiſpiel Nachahmung heiſcht.

fo müßen wir uns auch gleichzeiti; daran erinnern, wo Su

fanna, wo Anna, wo Maria fich finden, und beachten wir

dann , wie die Einzelnen gerade das entſprediente Lob er

Halten : die Vermählte weilt im Garten, die Wittwe im

Tempel, die Jungfrau in der Einſamkeit.

Nur reift in Jenen die Tugendfrucht ſpäter, weil erſt

Das Alter fie bewährt; in der Jungfrau zeitiger , weil die

Jungfräulichkeit Nuhm und Zierde der ganzen Lebenszeit

iſt. Dieſe fucht nicht die natitrliche Hülfe ſpäterer Jahre ,

tenn jegliches Alter trägt dieſe koſtbare Frucht. Die Jung

fräulichkeit ziemt der zarten Kindheit, fchmückt die Jugend ,

adelt das Alter , und für jeden Lebensabſchnitt tann ſie er

graute Tugendhelden aufweiſen. Immer ichmückt ſie mit

dem heiligen Ernſte einer gereiften Seele, mit dem Schleier

der Undulb, während ſie die innige Frömmigkeit vermehrt.

Wir wiffen ja, daß Maria alljährlich zum Feſte der Oſtern

mit Joſeph hinaufzog gen Jeruſalem . So finden wir ſtets

dieſelbe lautere Hingabe an Gott, wie der heilige Joſeph

immer der treue Begleiter ſeiner jungfräulichen Gattin ift .

Reine Ueberhebung findet Eingang zum Herzen der Mutter

Gottes, als tünte fie ſich ihrer Verdienſte ficher; im Gegens

theile, je mehr ſie ihr Verdienſt erkennen muß , deſto treuer

löst ſie ihre Gelübde, deſto eifriger erfüllt ſie ihre religiöſen

Pflichten, und deſto gewiſſenhafter wandelt ſie ihren geheim
nißvollen Lebenslauf.

Um wie viel mehr müßen die anderen Jungfrauen auf

die Erhaltung der Reuſchheit bedacht ſein ! Sie dürfen ſich

nicht der verkehrten Meinung hingeben, als genüge das ei

gene Zeugniß reiner Sitte. Denn obgleich die Reinheit der

Seele der eigentliche und herrlichere Schmuck der Jungfrau

iſt, ſo muß ſie doch auch jeden ſchändenden Verdacht, der

auf ihr äußeres Verhalten fallen tönnte , vermeiden . Die
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Wittwe dagegen, welche ihre Jungfräulichkeit äußerlich zu

bewahren nicht verpflichtet war, kann auch für ihre fernere

Reuſchheit nicht äußere Zeugniſſe, fondern lediglich das eis

gene Bewußtſein ihres ſittlichen Verhaltens aufführen. Su

lebrt denn die Schrift, wie treu und wie gottergeben die Ge

ſinnung der Wittwe ſein muß.

Cap. V.

Ebenſo lehrt die Schrift an einer anderen Stelle, wie

barmherzig und milothätig man gegen die Armen ſein muß,

ohne ſich durch den Hinblick auf die eigene Armuth davon

abhalten zu laſſen . Den Kuhm der Freigebigkeit erwirbt

man ja nicht auf Grund des angehäuften Beſißes väter

lichen Erbgutes , ſondern durch die innere Geſinnung

der Mildthätigkeit. Um nur ein Beiſpiel zu erwähnen , To

wird durch das ewig gültige Urtheil des Herrn jene Wittwe

allen andern vorgezogen, von der das Wort geſprochen ward :

„ Sie hat mehr gegeben als Ade. " 1) Damit hat der Herr

als Grundſat für das fittliche Verhalten Aller ausgeſprochen,

daß Reiner von der Darreichung des Almoſens ſich durch

das beſchämende Bewußtſein ſeiner Armuth zurüdhalten

laffen darf ; daß aber auch die Vermögenden ſich nicht

Ichmeicheln dürfen, als hätten ihre Gaben wegen der größe

ren Fülle auch höheren Werth als die der Armen . Die

Rupfermünze aus der knappen Taſche der Armuth gilt mehr,

als die Goldbarren aus dem Schage des Reichthums: vor

Gott fält ja nicht ſo ſehr das, was gegeben wird, ins Ge

wicht, als das , was dem Geber noch verbleibt. Nun kann

aber Niemand mehr geben, als derjenige, welcher für ſich

Nichts zurüdbehält.

Wohlan denn, du reiches Weib ! du biſt mit Gold bes

laden, du ſchleifft durch den Staub die Schleppe deines toſt

baren Gewandes und ſchauſt umher , als müßte dir von

Allen, die niedriger und ärmer ſind als tu, Şuldigung bar

gebracht werden! Aber wie magſt du dem armen Weibe

1) Mart. 12, 43.
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gegenüber dich erheben , weil du durch den Reichthum deiner

Gaben ſie übertroffen haſt ? Auch die Ströme ' entſenden

ihre überfließenden Wogen, aber iſt denn der Trunk

aus dem kleinen Bache nicht jener Waſſerfülle vorzuziehen ?

Es ſchäumt auch der gährende Moſt, aber dem Winzer

däucht es kein Nachtheil, wenn der Schaum verfliegt. Wers

den die Garben 'gebroſchen mit ſchalenden Schlägen , ſo

rieſeln die Körner hernieder zur Tenne ; in jenem Beiſpiele

der Schrift, da fehlen die Ärntegarben , und doch war der

Mehlkrug da, und es ergoß ſich die gefüllte Delſchale. Die

lange Dürre hatte die mächtigen Fäſſer der Reidien ent

leert, aber das arme Delfrüglein der Wittwe ſtrömte über..

Nicht das alſo, was man von der Ueberfülle gleichſam hinaus

wirft , gilt etwas vor Gott, ſondern das, was man in from

mer Geſinnung darbietet. Nie gab aber Jemand mehr, als

jene Wittwe, welche von dem, was den Sohn nähren ſollte.

den Propheten ſpeiſte ; und weil nie Jemand mehr gab,

Darum hat auch nie Jemand Gleiches verdient. Das iſt

die Sittenlehre aus dieſer alten Geſchichte.

Uber auch das Geheimniß iſt nicht zu unterſchäßen ,

welches jenes Weib darſtellt, als es die beiden Münzen in

Den Tempelfchat niederlegte. Groß erſcheint in der That

das Weib, das, nach dem Urtheile des Herrn, den Vorzug

vor allen Anderen verdiente. Dber teutet es nicht etwa

hin auf Jene (die Kirche), die aus ihrem Glaubensſchaße

der Menſchheit zu Nuß und Frommen beide Teſtamente

darbietet : mehr hat doch wahrlich keine gegeben . – Von

den Menſchen konnte Reiner die wahre Beſchaffenheit jener.

Gabe abwägen , welche volles Vertrauen mit großartiger

Mildthätigkeit vereinte. Du alſo , die du dein Wittwenler

ben im Streben nach der Tugend hinbringſt, du darfſt nicht

zweifeln, daß bu in den Schat eine doppelte Sabe legſt,

beſeelt vom gläubigen Vertrauen , geſchmidt mit heiliger

Milde.

Glüdſelig Jene, welche aus dem Schate das Bild

ihres Königs unverſehrt hervorbringt. Dein Schaß iſt die

Weisheit und die Reuſchheit ; dein Schatz iſt die Gerechtig =

-
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keit und die lautere Erkenntniß . So war jener Schatz, aus

dem die drei heiligen Weiſen Gold, Weihrauch und Myrr

hen , den Herrn zu verehren, barbrachten. Mit dem Golde

deuteten ſie die Madit des Königs ; mit dem Weihrauch ehr

ten ſie den Gott ; mit der Myrrhe bekannten ſie die Aufer

ſtehung des geſtorbenen Leibes . Audy du bewahrſt den Sdat,

wenn du auf dich anwendeſt das Wort: „ Wir haben dieſen

Schat in gebrechlichen Gefäßen ." Du haft Golb , wel

dhes du darbieten folſt ; Gott verlangt ja nicht von dir die

Gabe leuchtenden Metalles, ſondern jenes Gold des Geiſtes,

welches am Tage des Gerichtes die Feuerprobe beſtehen kann.

Nicht koſtbare Geſchenke heiſcht er, ſondern den Duft gläu

bigen Vertrauens, der von dem Altare deines Herzens empor

ſteigt und die innigen Gefühle einer frommen Seele kundgibt.

Aus ſolchem Schaße ſind nun nicht bloß die dreifachen

Gaben der Weiſen , ſondern auch die beiden Münzen der

Wittwe entnommen, auf denen unverſehrt das Bildniß des

himmliſchen Königs erglänzt: ein Strahl ſeiner Herrlichkeit

und ein Abdruck ſeiner Weſenheit. Von hohemWertheſind

in der That jene ſo mühevollen Erwerbe , welche mit ihrer

Hänbearbeit jene Wittwe zuſammenbringt, die Tag und Nacht

unausgeſetzt der Arbeit obliegt , die ſelbſt in übernächtiger

Mühe lohn erwirbt, damit ſie das Gedächtniß des verſtor

benen Gatten rein bewahren , ihre geliebten Minder nähren

und auch den Armen dienen fönne. Dieſe verdient doch wohl

vor den Reichen den Vorzug ; ſie iſt es , die das Gericht des

Herrn nicht zu fürchten braucht.

Das iſt ein Beiſpiel zur Nachahmung für euc), meine

Töchter ; , denn es iſt gut ,“ ſagt der Apoſtel, „ ju eifernt

im Guten ; beeifert euch um die vorzüglicheren Gaben ." >>

Es ſchaut auf euch immerbar der Serr, es ſchaut auf eady

Jeſus , wenn er hintritt zum Schakkaſten, wenn ihr den Dürf

ligen aus dem Verdienſte eurer Hände das Almoſen zu rei

chen euch verpflichtet haltet. Und was iſt denn das , was

du gibſt , wenn du den Leib des Herrn empfängſt ? Gehe

6

1) Gal. 4, 18 ; 1. Kor. 12, 31 .

Ambroſius' aus Schriften . 8
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alſo nicht leer einher im Angeſichte deines Herrn und Got

tes , nicht baar der Barmherzigkeit, baar des Vertrauens,

baar der Reuſchheit; denn der Herr Jeſus iſt es nicht ge

wohnt, Tugendarme zu ſchauen und zu loben : nur die reich

an Tugend find ziehen feinen anerkennenden Blick auf ſich.

Die Jüngeren folen dich ſchauen in deiner Arbeit, im Dienfte

der Urmen. Das iſt der Dank, den du Gott ſchuldeſt, daß

du auch die Fortſchritte Anderer ihm dankbaren Herzens

darbieteſt. Rein Dank iſt Gott wohlgefälliger, als die Gas

ben der Frömmigkeit.

Sap. VI.

Erſcheint dir ferner Noemi unbedeutend, welche in ihrem

Alter von ihrer Schwiegertochter mit den geſammelten Garben

fremder Ernte ernährt wurde? Es gereicht übrigens zum

Beſten der Wittwen , daß ſie ihre Schwiegertöchter fo hers

anziehen , daß dieſe ihnen im ſpäten Greiſenalter eine Stüße

bieten : To empfangen ſie gewiſſermaßen als Entgelt ten

Lohn für ihre Bemühung. Derjenigen, welche ihre Schwie

gertochter gut unterrichtet und angeleitet hat , wird auch

eine Ruth nicht fehlen , welche die Begleitung ihrer Schwie

germutter dem Verbleiben im väterlichen Hauſe vorzieht.

Selbſt wenn auch ihr Mann geſtorben , wird ſie jene doch

nicht verlaffen ; in ihrer Silfloſigteit wird ſie die greife Mut

ter nähren, in ihrer Trauer ſie tröſten, und ſelbſt wenn ſie

entlaſſen würde, nicht fortgehen : eine wahrhaft gute Erzies

hung hält alſo darbende Armuth ferne. So hatte Noemi, ih

res Gatten und beider Kinder beraubt, zwar den Genuß ihres

Wohlſtandes verloren , aber die Erträgniſſe einer dankbaren

Kinderliebe waren ihr geblieben ; hier fand ſie Troſt in ihs

rem Schmerze, Hülfe in ihrer Ärmuth.

Da fehet ihr alſo , heilige Frauen , eine wie reiche Nachs

kommenſchaft an Tugend und Verdienſt eine Wittwe beſigen

tann, ohne deren Verluſt jemals fürchten zu müſſen. Eine

gute Wittwe wird in der That den Mangel kaum kennen

lernen. Selbſt wenn ſie vor Alter gänzlich gebrochen in

äußerſter Armuth lebt, ſo wird ſie doch noch den Lohn für
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die gute Erziehung der 3hrigen haben . 3a felbſt wenn nahe

Berwandte ihr nicht zur Seite ſtänden, ſo findet ſie Fremde,

welche die Mutter ehren und durch kleine Gaben den lohn

für ihr freundliches Erbarmen ſich ſichern wollen :' denn

gar reichlich werden die Verdienſte, die man um eine Wittwe

fich erwirbt, vergolten . Sie bittet um ein wenig Speiſe,

aber ſie zahlt Schäße zurüc.

Und doch ſcheint eľ , als ob ſie traurige Tage verlebe,

während ſie mit Thränen die Zeit ausfüllt. Aber gerade

darin iſt ſie glüdſelig zu preiſen , daß ſie himmliſche Freuben

mit einigen Zähren, ewigen Lohn mit wenigen Stunden des

Schmerzes erkauft. Deßhalb iſt mit Recht geſagt : „ Selig

die Trauernden , denn ſie werden dereinſt fich freuen. Wer

möchte denn nun den falſchen Schein gegenwärtiger Freuden

vorziehen dem Vollgenuffe einer ſicheren Zukunft ? Dter

erſcheint uns etwa ſo ganz ohne Bedeutung der erwählte

hohe Urahn des Herrn , der „Aſche aß wie Brod und fei

nen Trant mit Thränen miſchte ;“ 1) der mit den Thränen

des Abends die Freude des Erwachens ſich erkaufte ? Wie

alſo fönnte man hohe Freude ſich ſicherer verdienen , als

durch tiefe Trauer, indem man gleichſam um den Preis der

Thränen ſich die Gnade fünftiger Berrlichkeit erwirbt ?

So iſt denn das für die Wittwe die beſte Empfehlung,

daß ſie über Vergängliches trauert, während fie den Gatten

beweint; darum mögen denn auch lindernde Thränen bereit

fein , welche den Lebenden nüßen , während ſie den Todten

gewidmet ſind. Der Seelentrauer geſellet fich zu die Thräne

des Auges: ſie aber erweđt Mitleid, mindert die Mühen,

erleichtert den Schmerz, bewahrt die Züchtigteit. Jene darf

in der That ſich nicht mehr elend dünken, welche in Thrä

nen ihre Tröftung findet, welche der Liebe Sold, der Treue

Beweis ſind.

I

Cap. VII .

Der guten Wittwe pflegt aber aus der Starkmuth nicht

1 ) Bi. 101, 10 .

8 *
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zu fehlen. Das iſt ja die wahre Stärke , welche die Grens

zen der Natur , die Schwäche des Geſchlechtes überſchreitet

durch role Şingabe des Geiſtes. So war es bei fudith.

Während die Männer durch die Belagerung gebrochen, von

Furcht ergriffen, von Hunger ermattet waren , vermochte ſie

allein vom Untergange zu erretten und gegen den Feind zu

düten. Wäbrend Solofernes , burd ten glücklichen Auss

gang ſo mancher Schlachten ein Schreden ſeiner Feinter

zahlloſe Schaaren von Männern innerhalb der Mauern der

Stadt feſthielt , während dieſe trotz ihrer Waffen angſtvoll

bebten und ſchon über den ſchließlichen Ausgang unterhan

delten : da ging Judith fo berichtet die Schrift hins

aus vor die Mauern ; edler war ſie als das Heer , tas fie

befreite, tapferer, ale jenes , das fie vertrieb.

Um aber die innere Geſinnung einer treuen Wittwens

ſchaft kennen zu lernen, braucht man nur die Erzählung der

Schrift zu verfolgen . Seit jenem Tage , an welchem ihr

Gatte geſtorben, hat ſie das Kleid der Freude abgelegt und

in Trauergebänder fich gehült , Tag für Tag bem Faſtent

und der Entſagung ergeben , mit einziger Ausnahme des

Sabbats und der Tage heiliger Zeiten , an denen ſie aber

nicht der Sinnlichkeit nachgibt, ſondern der Religion fich fügt.

Das iſt es , was der Apoſtel ſagt : „ Ihr mögt eſſen oder trin

ken, thuetAlles im Namen Jeſu Chriſti :“ 1) ſo wird auch die

leibliche Erquicung zu einem heiligen Akte der Gottesver

ehrung . Durch lange Trauer und durch tägliches Faſten

war Judith alſo gekräftigt ; ſie ſuchte nicht irdiſchen Ges

nuß, fie verachtete, durch die Gleichgültigkeit gegen den Tod

noch ſtärker geworden , jegliche Gefahr. Um ihre Lift zu

vollenden, nahm ſie wieder das Gewand der Freude, welches

ſie bei ihres Mannes Lebzeiten zu tragen pflegte , als wollte

fie ihrem Gatten gefallen , indem ſie das Vaterland befreite.

3n Wirklichkeit aber ſchaute fie auf einen Anderen , auf 3es

nen , von dem geſchrieben ſteht: „Nach mir kommt Einer,

der vor mir geweſen iſt .“ 3) Mit Recht kleidete ſie ſich, zum

1 ) Kol. 3, 17. - 2 ) 306. 1, 15 .
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Pampfe eilend , in ten Schmud bergangener Zeit ; benn

folche Erinnerungen an die Ehe ſind Waffen für die Reuſch

heit : anders könnte die Wittwe weder gefallen noch liegen .

Wie ſollen wir des Weiteren ausführen , daß ſie unter

Tauſenden von Feinden keuſd geblieben ? Wie können wir

ihre Weisheit rühmen , daß fie folchen Plan erdachte ?

Sie wählte ſcheinbar den Führer , um die Unverſchämtheit

der Niederen von ſich abzuhalten und ſich ſelbſt die Gelegen

heit zum Siege zu verſchaffen. Sie bewahrte das Verdienſt

der Enthaltſamkeit, die Zierde der Neuſchheit. Weder durch

die Speife nod durch die Sünde befleckt, errang ſie keinen

geringeren Triumph , intem ſie aus der Mitte der Feinde

ihre Tugend rettete, als intem ſie das Vaterland befreite.

Was ſollen wir hier von der Nüchternheit ſagen ?

Mäßigkeit iſt die Stärke der Frau . Siehe, eine ſchwache

Witiwe ninimt das Schwert des vom Weine berauſchten, in

tiefen Schlaf rerſenften Mannes ; ſie erhebt ihre Sand, fie

trifft das Haupt tes gewaltigen Krieger8 und ſchreitet dann

unverleßt mitten durch die Schaaren der Feinde. Beachtet

ihr wohl , wie sie Trunkenheit dem Weibe ſchaden müßte,

wenn der Wein den Mann ſo ſchwach macht, daß ein Weib

ihn beſiegt ? Mäßig ſei alſo die Wittwe ; rein vom Wein

bleibt ſie auch rein von der Luſt. Verſucht der Wein ver

gebens, ſo vermag auch die Luſt Nichts. Hätte Judith fich

den Genuß des Weines nicht verſagt , ſie wäre der Sünte

nicht entgangen. Aber weil ſie keinen Trunk fich geſtattet,

darum fonnte ſie allein in ihrer Nüchternheit die trunkenen

Schaaren ſpielend beſiegen .

Das war nicht bloß ein Werf ihrer Hand, ſondern viel

mehr nocy, ein Triumph ihrer Weisheit. Mit ihrer Rechten

beſiegte fie bloß den Holofernes , durch die Weisheit ihres

Planes aber das ganze Seer der Feinde. Das Haupt des

Holofernes in der Hand, richtete ſie den Muth der Fhrigen

auf und brach die Zuverſicht der Feinde: das hatte kein

Sinnen der Männer ausdenken tönnen . Die Reinheit, die

fie bewahrt , erhob die Thrigen, während ſie die Feinte vor

1
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Schređen erbeben machte ; und ſo wurden ſie geſchlagen und

vertrieben . Es hat alſo die Enthaltſamkeit und Nüchtern .

heit dieſer einen Wittwe nicht bloß die Schwäche der eiges

nen Natur überwunden , ſondern auch was weit höher

anzuſchlagen die Männer ſtärker gemacht.

Und doch ließ fie durch ſolche Erfolge fich nicht zum

Stolze verleiten , obwohl nach dem Siegesrecite ihr wohl

angeſtanden hätte, zu jubeln in heller Freude. Sie verließ

nicht den Wittwenſtand ; Ale, welche ſie zur Ehe begehrten,

wies ſie zurück ; das Aleid der Freude ablegend, nahm ſie

wieder das gewohnte Gewand der Trauer . Den Schmuck

des Triumphes verſchmähte fie , feſt überzeugt, daß die

Triumphe nach Beſiegung der Sinnlichkeit weit erhabener

find , als wenn man feiert, nachdem man die Waffen der

Feinde beſiegt hat.

.

Cap. VIII.

.

Damit es nun aber nicht den Anſchein gewinne, als:

habe lediglich dieſe eine Wittwe folche unnachahmliche

Werke volbracht, ſo meinen wir , daß es von vornherein

feſtſtehen dürfte, wie viele Andere eine gleiche oder doch ähns

liche Tugend beſeſſen haben : ein gute8 Saattorn pflegt ja

immer viele fruchtgefüllte Aehren zu treiben. Man darf.

alſo auch nicht zweifeln , daß jene ſchöne Saat alter , längſt

verſchwundener Zeiten in den Sitten vieler Frauen Früchte

getragen habe. Alle zu kennen, geht nicht wohl an ; aber

auf einige dürftet ihr doch eure Aufmerkſamkeit richten und

ganz beſonders auf Debora , von deren Tugend uns die

Schrift berichtet.

Aus ihrem Berichte geht hervor, daß die Wittwen einer

ſeits ſich der Hülfe der Männer erfreuen , daß aber auch

andererſeits dieſe von jenen unterſtüßt werden . Durch die
Schwäche ihres Geſchlechtes nicht zurückgeſchređt übernahm .

fie Pflichten , deren Erfüllung eigentlich den Männern obs

lag, und that noch mehr als ſie übernommen. Als nämlichy

die Juden unter der Leitung der Richter ſtanden, weil eine
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verſtändige Selbſtregierung oder die Bertheidigung gegen

die Feinde ihnen nicht möglich war , während aller Orten

Ariege ausbrachen : da wählten ſie ſich auch die Debora, um

ihrerRichterführung fich anzuvertrauen . So hat denn eine

einzige Wittwe im Frieden Tauſende von Männern geleitet

und im Kriege gegen den Feind vertheidigt. Es waren ſchon

viele Richter in Iſrael geweſen , aber vor Debora war nie

ein Weib als Richter aufgetreten, wie feit den Tagen Jofuas

tein Richter gleichzeitig Brophet war. Ich glaube aber, daß

gerade deßhalb Debora zur Richterin erwählt iſt und daß

ihre Thaten aufgezeichnet ſind, damit die Frauen ſid nicht

lediglich durch die Schwäche ihres Geſchlechtes von den Wer

ten beſonderer Kraftaufwendung abhalten laffen . Eine Wittme

regiert die Geſchlechter Iſraels, ſie führt das Heer an und

wählt andere Führer ; eine Wittwe “) , verfügt über Krieg und

Frieden und ordnet den Triumph. Man darf alſo nicht

die Natur anklagen als ſei fie ſchuldig und verantwortlich

für die Schwäche: nicht das Geſchlecht, nein die Tugend

kraft macht ſtark.

Während des Friedens hat man ja nie ron einer Klage,

nie von einem Vergeben dieſes Weibes gehört, während doch

ſonſt Männer von nicht geringer Sündbaftigkeit als Richter

für das Volk auftraten. Als aber die Fananiter, ein wildes,

kriegeriſches Volt , das obendrein durch die Erfolge der zu

.

1) Ambroſius ſeßt hier voraus, daß DeboraWittwe geweſen

ſei, wie er ſie gleich nachher als Mutier Barat’s aufführt. Es

ſcheint , als ob Þieronymus in ſeiner ſcharfen Weiſe auf dieſes

Perſehen anſpiele (epist.10. ad Furiam ): „Quidam imperite et

Deb :ram inter viduas memorant, ducemque Barach arbitran

tur Deborae filium , cum aliud Scriptura commemoret. "

Wittwe fann Debora übrigens immerhin geweſen ſein , wenn

fie auch Jud . IV.4 das Weib Lapidoths genannt wird. Das

gegen fann Barct nicht füglich ihr Sohn ſein , weil er geradezu

als Sobu Abinoam 8 eingeführt wird , ganz abgeſehen davon,

daß Debora zwiſchen Ramaund Bethel im Stamme Benjamin

auf dem Gebirge Ephraim, Barat aber in der Levitenſtadt Redes
im Stamme Naphtali wohnte.
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ftrömenden Schauren übermüthig geworden , feindlich gegent

die Juden auftraten , da betrieb jene Wittwe vor allen Uebri
gen die kriegeriſchen Zurüſtungen . Un nun den Beweis

zu erbringen , daß die häuslichen Pflichten nicht unter den

öffentlichen Sorgen vernachläſſigt würden , daß vielmehr die

Thätigkeit des Hauſes auf das öffentliche Wohl beſtimmend

einwirkte , nahm Debora aus dem eigenen þauſe den Sohn

zum Heerführer. So muß die Welt erkennert, wie ein Weib ,

eine Wittwe Krieger erziehen kann . Als Mutter hat ſie ihn

unterwieſen , als Ridterin ihn zum Führer erwählt; ſelbſt

eine Heldin hat ſie ihn angeleitet, und als Prophetin hat ſie

zum ficheren Siege ihn entfandt.

Daß aber in der Hand des Weibes weſentlich der Sieg

lag , geht aus den Worten ihres Sohnes Baraf hervor:

„ Wenn du nicht mit mir gehſt, ſo ziehe auch ich nicht; denn

unbekannt iſt mir der Tag , an welchem der Herr feinen En

gel mit mir ſendet .“ 1) Wie groß alſo iſt die Kraft jenes

Weibes, zu weldier der Heerführer ſpricht : „ Wenn du nicht

mit mir geheſt , ſo ziehe auch ich nicht !“ Wie erhaben iſt

ihr Starkmuth, da ſie auch nicht durch ihr mütterliches Ge

fühl ſich beſtimmen läßt, den Sohn von den Gefahren zu

rückzuhalten ! Ja fie mahnt mit dem Eifer einer Mutter

ihren Sohn , den Sieg zu erringen , indem ſie darauf hin

weiſet, baß in eines Weibes Sand ſonſt der erhabenſte Sieg

beruhe.

Debora verkündigte alſo mit prophetiſchem Geiſte den

Ausgang des Kampfes, Baraf aber führte auf ihr Geheiß

Das Heer. Jael gewann den Siegespreis ; denn für ſie

hatte der prophetiſche Ausſpruch Deboras fid entſchieden .

Sie deutet uns geheimnißvoll an den Beginn der Kirche,

die aus den Völkern ſich erheben FoUte, um den Triumph

über den geiſtigen Sifara , das heißt über die feindlichen

1) Ambroſius citirt hier Jud. 4 , 8 nach den LXX ; , im bes

bräiſchen Text fehlt der Zuſap: „ oºx oida tyv oquégav, {v } elosoč
κύριος τον άγγελον μετ' εμού.
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Mächte der Hölle zu erringen . Zu unſerem Beſten alſo

ſtritten jene prophetiſchen Sprüche, für uns haben jene Waf

fen geſiegt. Gerade deßhalb hat aud ; nicht das Volk der

Juden , ſondern Fael den Sieg über den Feind errungen.

Unglüdſelig war nun das Volk, welches den Feind, den es

in die Flucht geſchlagen , in der Kraft gläubigen Vertrauens

zu verfolgen nicht im Stande war. Dieſes Vergehen gereichte

den feindlichen Scauren zum Heile ; ihre Fahrläßigkeit hat

es uns überlaſſen , den Sieg zu erringen.

Jael ſtrecte alſo den Siſara nieder , welchen aber die

Macht der Juden unter ihrem leuchtenden Führer (bas

bedeutet ja der Name Barat) 1) bereits in die Flucht ge

dylagen hatte ; die Gebete und Verdienſte der Propheten

erwirkten den Vätern oftmals himmliſche Hülfe. Damals

(chon wurden aber die Siege über die geiſtigen Mächte der

Bosheit bereitet für diejenigen, denen im Evangelium geſagt

wird : „ Rommet ihr Geſegneten meines Vaters , beſitet das

Reich, das euch vom Anbeginn der Welt bereitet iſt .“ 2) Was

alſo für die Väter der Anfang des Sieges war , das deutet

auf das Ende im Neiche der Kirche.

Die Kirche beſiegt aber ihre Widerſacher nicht durch

irdiſche, ſondern durch geiſtige Waffen , die unter Gottes

Beiſtand die Rüſtungen und die Kraft der Mädyte der Fins

ſterniß vernichten . Darum wird auch Sifara': Durſt durch

eine Schaale Milch gelöſcht; denn er ward durch ihre Klug

heit überwunden. Was nämlich uns heilſam iſt zur Nah

rung, das wird dem Gegner tödtlich . Die Waffen der Kirche

find der Glaube und das Gebet, welches jeden Gegner bes

wältigt.

Nach dem Inhalte dieſer Geſchichte hat alſo ein Weib

.das Richteramt übernommen , um den Muth der Frauen.

1) P79 Blig ; Hiob 20, 25 ohne jeden Zuſat für „bliza

gende's Schwert. Vom Glanze des Schwertes wird es oft

gebraucht. Das puniſche Barta 8 iſt in gleicher Bedeutung, eh

render Beinamefür Hamiltar, den Vater des großen Hannibal.

2) Matth. 25, 34.
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anzuſpornen. Deßhalb hat ſie Alles angeordnet und das

Rommende vorhergeſagt ; deßhalb hat ſie den Triumph

errungen und mitten in den friegeriſchen Schaaren hat ſie

durch ihre Führung ſelbſt ein Weib – die Männer das

Kriegshandwerk gelehrt. Als Geheimniß deutet das auf

den Kampf des Glaubens und den Sieg der Kirche.

Ihr Frauen könnt euch alſo unter Berufung auf die

Natur nicht entſchuldigen . Ihr Wittwen aber könnet ebenſo

wenig eure Unbeſtändigkeit auf die Schwäche eures Geſchlech

tes oder auf den Verluſt des Gatten, der bis dahin euch zur

Seite geſtanden , zurücführen. Ein Feder genießt hinreichens

den Schußes, wenn nur die Kraft der Seele nicht mangelt.

3m Uebrigen iſt ſchon das fortſchreitende Alter für die Wittwe

eine Schußwehr der Keuſchheit; der Schmerz ferner über

den verlorenen Gatten, die unausgelegte Arbeit, die Sorge

für Haus und Kinder , alles dieſes dämpft die Lüſtern

heit und ſchüßt die Reinheit. Das Trauergewand aber, der

Thränenſtrom , die tiefe Betrübniß, von welcher die Furchen

der bleichen Stirne Zeugniß geben , ſchrecen lüfterne Augen

zurück und laſſen keine Begierden aufkommen. Ja in der

That, ein guter Wächter der Sittſamfeit iſt die Trauer, welche

aus treuer Singebung erwächſt ; da kann keine Schuld ein

fchleichen , wenn nur eine geringe Wachſamkeit angewendet

wird.

-

Cap. IX.

Daraus müßt ihr , Wittwen , nun die Ueberzeugung

ſchöpfen , daß ihr der natürlichen Hülfe nidit entbehrt und

daß ihr durch weiſen Rath euch ſehr wohl nützlich machen
fönnt. Auch entbehrt ihr ſicher des häuslichen Unſehen:

nicht, da ihr ja die höchſte öffentliche Gewalt au&üben könnt.

Hier wendet man vielleicht ein , daß der Wittwenſtand

allerdings erträglich ſei bei günſtigen äußeren Verhältniſſen ,

daß aber im Unglück eine Wittwe bald unterliege und zu

fammenbreche. Nun werden wir zwar ſchon durch die täg ='

liche Erfahrung belehrt , daß heiterer Wohlſtand für Witt
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wen weit gefährlicher iſt, als trübe Sorge ; aber die heilige

Schrift hat außerdein Beiſpiele genug , welche uns zeigen ,

daß auch dem Elende der Wittwen die Hülfe nicht gebricht.

Und leichter als alle Anderen werden ſie ſolche bei Gott und

den Menſchen erlangen , wenn ſie ihre Kinder gut erziehen

und gute Sdwiegerſohne erwählen . 418 , um ein Beiſpiel

anzuführen , die Schwiegermutter des Betrus in ſchwerem

Fieber lag, da baten Petrus und Andreas ſogleich den Herrn

für ſie : „ Und der Herr ſtellte ſich ihr zu Häupten und ge

bot dem Fieber, und es verließ ſie ; ſie aber ſtand ſogleich auf

und bediente ſie .“ 1 )

„ Inichwerem Fieber lag fie “ , ſagt die Schrift,

„und ſie baten den Herrn für ſie .“ Auch du haſt An

gehörige , die für dich bitten. Die Apoſtel ſind dir verwandt,

auch die Märtyrer, wenn du ihnen in treuer Verehrung und

mit Gaben der Erbarmung naheft ; denn der iſt der Nächſte,

welcher Barmherzigkeit übt." Sei auch du barmherzig und

du wirſt Petrus verwandt. Nicht die Gemeinſamkeit des

Blutes , nein die Tugendgleichheit macht verwandt : wandlen

wir ja nicht im Fleiſche, ſondern im Geiſte. Halte Darum

hoch ſolche Verwandtſchaft mit Petrus und Andreas , damit

fie auch für did, bitten , auf daß deine Leidenſchaften dich

verlaſſen . Getroffen von dem Worte des Herrn wirſt auch

du, die du noch eben am Boden lageſt, dich ſogleich erheben

und Chriſtus dienen . Denn unſer Wandel iſt im Himmel,

woher wir auch den Beiland erwarten, unſern Berrn Jeſum

Chriſtum .“ 2) Nientand aber , der von der Erde ſich nicht

erhebt, kann Chriſtus dienen . Diene übrigens nur dem Ar

men und du haſt Chriſtus gedient. „ Denn was ihr einem

aus dieſen gethan habt, das habt ihr mir gethan “ ſagt der

Herr. 9) Wie kann euch alſo Hülfe fehlen , wenn ihr euch ſolche

Kinder, den Eurigen aber ſolche Freunde, ſolche Verwandte

auswählt ?

Es baten alſo für die Wittwe Petrus und Andreas.

.

1 ) Luc. 4 , 39. 2) Phil. 3, 20. 3) Matth. 25, 40.
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Möchte toch für uns Jemand in gleicher Weiſe fofort bits

tend eintreten , oder möchten es lieber gleich jene ſein , welche

für die Schwiegermutter baten , Petrus und Andreas !

Konnten ſie damals für eine Verwandte Feten , fo fönnen

ſie das jetzt auch für uns und für Alle. Ihr wiſfet ia , daß

diejenige, welche von ſchwerer Sündenſchuld zu Boden ge

drüdt wird , wenig geeignet iſt, für ſid ) ſelbſt zu bitten , und

noch weniger , etwas für ſich zu erlangen . Sie rende alſo

Andere zum Arzte , da ſie ſelbſt in ihrer Krankheit , wenn

der Arzt nicht auf das Bitten Anderer zu ihr kommt, kaum

etwas erbitten kann. Krant an Leib und Seele , von den

Feffeln der Sünde gehindert, kann ſie ihre ſchwachen Füße

zu dem Throne des himmliſchen Arztes nicht ſchleppen .

Anrufen muß man alſo die heiligen Engel , deren Schutz wir ·

übergeben ſind ; anrufen müßen wir die Märtyrer , deren

Reliquien uns ihren Schuß zuſichern dürften. Diejenigen

können wohl für unſere Sünten beten , welche durd, ihr eis

genes Blut ihre Sünden wenn ſie deren hatten abs

gewaſchen haben : fie ſind ja Gotteszeugen und unſere Hir

ten, unſeres Lebens und Thung getreue Wächter. Wir dür

fen alſo nicht ſcheuen , ſie als Vermittler für unſere Arm

feligfeit anzurufen ; haben ſie body felbſt die Elendigkeit des

Leibeslebens wenn ſie auch als Sieger daraus hervors

gegangen · wohl erkannt.

Die Schwiegermutter Des Petrus fand Jemanden , der

für ſie flehte ; und auch du Wittwe findeſt ſolche, die für

dich flehen , wenn du nur als echte Wittwe in deiner Vers

laffenheit auf Gott hoffeſt, wenn du nicht nachläfſeſt in deis

nen Gebeten Tag und Nacht und deinen Leib abtödteſt, als

müße er jeden Tag ſterben , damit du ſelbſt aus dem Tode

erſteheft. Wenn du die Lüſte flieheſt, ſo wirſt du auch von

Deiner Krankheit geheilt werden : „ denn die in Lüſten lebt,

die iſt lebendig todt." 1)

3ſt dir die Gelegenheit zur Vermählung genommen, ſo haſt

-

5

>

5

1

1) I. Timoth. 5, 5 .
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du gleichwohl folche, die für did, eintreten. Sage nidt :

,, Ich bin verlaſſen !" Das iſt die Klage einer Beiratbeſüchtis

gen . Sage nicht: „ Id bin allein !" Die seuſdheit ſudit

die Einſamkeit, die Züchtige liebt Zurückgezogenheit, nur die

Lüfterne hegehrt nadi lebhaften Verkehr. Aber du haſt Rechts

ſtreitigkeiten : gut, es wird dir audy an einen Vertreter nicht

fehlen. Du fürchteſt deinen Gegner ? Der Herr ſelbſt tritt

beim Rider für sich ein , indem er ſagt : Schaffet Redyt

der Waiſe, beſchirmet die Wittwe!" 1)

„ Aber du willſt dein Erbtheil bewahren ?" Ac , dein

größtes Erbgut iſt die Züchtigkeit, und die ſchüßeſt du beffer

als Wittwe , denn als Gattin . ,, Dein Diener hat einen

Fehler begangen !“ Verzeihe ihm , denn es iſt beſſer , eines

Anderen Schulo tragen , als ſelber Schuld auf ſich laden.

„Uber du willſt heirathen ? “ In Gottes Namen . Dieſer

Wille hat an ſich nichts Verwerfliches. „ Ich ſuche ja nicht

nach einem Vorwande ," ſagſt du ? Aber warum wird er

denn erheuchelt ? Sceint dir der Grund anſtändig, ſo be

kenne ihn offen ; ( cheint er dir nicht paſſend, ſo dyweige!

Sage tod nicht, du wolleſt für deine Kinder forgen ; du

raubft ihnen ja die Mutter ! Es mag dieſes übrigens

an ſich erlaubt ſein , und doch iſt es in einem beſtimmten

Alter nicht erlaubt. Warum doch werden mitten zwiſchen ,

ia meiſtens nad den Sodizeiten der Tochter Vorbereitungen

getroffen für die Hochzeit der Mutter ? Warum lernt die

erwachſene Tochter eher vor dem Bräutigam der Mutter ,

als vor dem eigenen erröthen ? Wir haben gerathen , - es

foll nicht geleugnet werden , daß du dein Gewand wechſeln

mögeſt , aber nicht , daß du ein flammrothes anlegeſt; daß

du von dem Verſtorbenen dich entferneſt, aber nicht, daß du

einem Lebenden dich wieder zuwendeſt. Was iſt es doch mit

einer Neuvermählten , die längſt idon Schwiegerföhne hat !

Kann es etwas Ungeziemenderes geben, als wenn eine Mut

ter jüngere finter , als Enkel hat ? " 2)

.

1 ) Iſa. 1 , 17.

2 ) Die legten Abfäße wenden ſich direct an die Wittweg

1
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Cap. x .

Wir müßen indeß zu unſerem eigentlichen Gegenſtande

zurückkehren , damit wir nicht im Schmerze über die Seelen

wunden unſerer Sünden des Arztes vergeſſen , oder unſere

eigenen Gebrechen mehren , während wir ſie bei Anderen zu

heilen verſuchen. Fürchtet euch nicht, weil der Herr fo gar

erhaben iſt, als ob er ſich nicht herabließe , zu den Kranken

zu kommen. Er kommt ja ſo oft zu uns von Himmels

Höhen, und nicht bloß die Reichen , ſondern auch die Armen

und die Geringſten unter dieſen pflegt er zu beſuchen . Er

kommt auch ießt noch auf unſere Bitten, wie einſt zur Schwie

germutter Petri, „da er ſich ihr zu Häupten ſtellte, dem Fie

ber gebot und es fie verließ, während ſie allſogleich aufſtand

und ihnen diente . " Er verdient wohl, daß wir ihn im Ges

dächtniß halten, wie er es verdient, daß die Sehnſucht nach

ihm uns beſeelt, und daß die Liebe zu ihm, der ſich zu jeder

irdiſchen Armſeligkeit herabläßt, in uns erglühe: und dann

iſt das Wunder alsbald gewirkt. Er ſcheut ſich nicht, die

Wittwe zu beſuchen, und die engen Räume der armen Hütte

zu betreten . Er gebietet in der Kraft ſeiner Gottheit, aber

er ſucht uns heim in der demüthigen Geſtalt der Menſchheit.

Dant ſei dem Evangelium , durch welches auch uns, die

wir den Erlöſer mit unſeren Leibesaugen nicht in die Welt

haben kommen ſehen, doch, während wir ſeine Wunderthaten

Leſen , ermöglicht wird , mit ihm zu verkehren. Wie Jene,

denen er einſtens nahte , aus ihm ihren Glauben ſchöpften,

fo nahet er jeßt uns, während wir ſeine Thaten glauben.

Erinnerſt du dich , wie mannigfaltig die wunderbaren

Heilungen von ihm gewirkt wurden ? Er gebietet dem Fie

ber,er gebietet den unreinen Geiſtern , ein andermal legt er

felbſt die Hände auf. So pflegte er nicht bloß mit Worten ,

ſondern auch durch Berührung die Kranten zu heilen.

Wohlan denn du , die du erglühft in irdiſchen Begierden ,

gefangen genommen durchdie Geſtalt oder durch denReichs

.

1

.

1

deren Verhalten dem Heiligen Veranlaſſung zu der ganzen Abs

handlung gegeben hatte.
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thum eines Mannes , bitte Chriſtus, rufe den Arzt herbei !

Reidhe ihm beine Rechte, laſſe die Sand Gottes deine Seele

berühren , laß die Gnade des göttlichen Wortes die tiefſten

Tiefen deines Seelenlebens durchdringen , laß den Finger

Gottes anpochen an deinem thöridyten Herzen ! Einem Blins

den legte er einſt die Miſchung aus dem Staube der Erde

und ſeinem Speichel auf die Augen , damit dieſe fehend

würden . So belehrt uns der Schöpfer aller Dinge , daß

wir unſerer Natur eingedenk ſein und die Armſeligkeit un

ſeres Rörpers vor Augen halten müßen ; denn Niemand

kann das Himmliſche ſchauen , als derjenige, welcher im Bes

wußtſein ſeiner Niedrigkeit fich emportragen läßt. Wies

derum wird einem Anderen befohlen , ſich dem Prieſter zu

zeigen , damit er für immer vom Ausſage geheilt werde.

So kann der allein die Reinheit des Geiſtes und Herzens

bewahren, welcher gelernt hat , ſich dem Prieſter zu zeigen,

den wir als Fürſprecher für unſ Sünden erhalten haben,

von dem geſagt iſt: Du biſt ein Prieſter ewiglich nach der

Ordnung des Melchiſedech ." 1)

Fürchte nidit, daß deine Heilung verziehen möchte. Wer

von Chriſtus geheilt wird, der weiß von keiner Schwierig

keit. Nur Eins iſt nothwendig, daß du das Mittel anwen

deſt, welches du empfangen. Sobald er dann das gebietende

Wort geſprochen , ſieht der Blinde, wandelt der Gichtbrüchige,

redet der Stumme, hört der Taube ; die , welche im Fieber

lag , ſteht auf und bedient , und der Befeſlene iſt befreit.

Du nun , die du hinſiechſt an einer ſchmachvollen Begiers

lichkeit, bitte den Herrn , komme mit wahrem Glauben und

du haſt teine Verzögerung zu fürchten. Wo Gebet empors

ſteigt, da iſt alsbald auch das ewige Wort zur Hülfe bereit :

dann flieht die Luſt , es weicht die Begierde. Scheue auch

nicht die Bein des Bekenntniſſes , nein , nimm es vielmehr

als ein Vorrecht in Anſpruch. Du wirſt es erfahren : wäh

rend du noch kaum vorher darniederlagſt, herabgedrüdt durch

die Unenthaltſamkeit einer böſen Sinnlichkeit, wirſt du als

bald anfangen, Chriſto zu dienen.

1) B. 109, 4 .

. .
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Es kann hier nun audy die Willensrichtung der Scimie

germutter Petri betrachtet werden , aus welcher , wie aus

einem Saatforne, tas , was folgen ſollte, emporkeimte. Es

iſt ja für einen 3eben der Wille gewiſſermaſſen der Vater

feiner Zufunft ; denn aus dem Willen wird jene Weisheit

geboren , mit welder der weiſe Mann des alten Bundes die

Vermählung eingehen will, wenn er ſagt: „ Ihr mich zu

vermählen , war meines Herzens Entfdluß." Das iſt immer

noch jener Wille, der Anfangs unter den Fieberſchauern der

Begierden matt und krank war , der aber dann durch die

Kraft apoſtoliſcher Wirkſamkeit ſchon geſtärkt ſich zum Dienſte

Chriſti erhoben hat.

Gleichzeitig wird hier fund , wie Jener beſchaffen ſein

muß, der Chriſto dient . Er muß vor Allem frei ſein von

den lodenden Lüften der Begierlichkeit, frei von tiefinnerlicher

Erkrankung Leibes und der Seele , wenn er die Geheimniſſe

des Leibes und Blutes Chriſti feiern will. Niemand, der

krank iſt an ſeinen Sünden, kann jene Geheimniſſe, die uns

ſterbliches Leben verleihen , feiern . Siehe darum wohl zu,

was du thuſt, o Prieſter , und wage nicht mit fündenbeflect

ter Hand den Leib des Herrn zu, berühren ! Zuerſt ſorge für

deine Heilung und dann magſt du des heiligen Dienſtes war

ten . Wenn Chriſtus befiehlt, daß die Gereinigten , welche

vorher vom Auslaß befleckt waren, zu den Prieſtern eilen

follen , um wie viel mehr geziemt es ſic ), daß der Prieſter ſelbſt

rein ſei ! Wenn ich ſo rede, ſo darf jene Wittwe fich ferner

nicht mehr beklagen, als ichone id ihrer zu wenig ! Schone

ich ja bodh mid felbft nicht! , Es erhob ſich — ſagt diemich ſelbſt

Schrift - die Schwiegermutter Petri und diente ihnen . “

Das war durchaus richtig: ihr Dienſt war ein Vorbild der

heiligen Verwaltung der Sakramente kraft apoſtoliſcher Gnas

dengabe. Es iſt den Dienern Chriſti eigen , daß ſie ſich er

heben jenem Worte gemäß : „ Stehe auf , der du dlüfft,

erhebe dich von den Todten . “ 1)

-

1 1

.

1 ) Epheſ. 5 , 14.
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Cap. XI.

Wir fagten alſo , daß die Wittwen ihres Unterhal

tes nicht entbehren würden , wenn ſie ſelbſt nur zum Almos

fengeben bereit ſind. Wie wollte ihnen ferner die nöthige

Hülfe fehlen, wenn oft genug in den höchſten Gefahren das

Eigenthum der Männer von ihnen vertheidigt iſt ?! Wir

ſind auch der Meinung , daß die Sorgen, welche ſonſt dem

Gatten oblagen , ohne Schwierigkeit von Schwiegerſöhnen

oder ſonſtigen Verwandten übernommen werden ; daß ferner

die göttliche Barmherzigkeit gerade gegen ſie beſonders bereit

willig zum Helfen iſt. Wenn alſo ein beſonderer Grund zur

Wiedervermählung ſich nicht zu bieten ſcheint, ſo ſollte auch

das Streben darnach fehlen .

Sprechen wir übrigens das als Rath aus , ſo wollen

wir damit ſelbſtverſtändlich keinen Befehl ertheilen, wodurch

wir die Wittwe viel mehr reizen, als binden würden. Wir

verbieten ja nicht die zweite Bermählung , aber wir rathen

auch nicht dazu. Etwas Anderes iſt die Rückſicht auf die

menſchliche Schwäche, und wiederum etwas Anderes die Gna.

dengabe der Neuſchheit. Wir ſagen noch mehr : wir vers

bieten die Wiedervermählung nicht, aber wir billigen auch nicht

die öfter wiederholte pochzeitsfeier. Es ziemt fich ja auch in

der That nicht Alles, was erlaubt iſt. Alles iſt mir erlaubt,"

ſagt der Apoſtel , 1) „ aber nicht Alles frommt. " Auch Wein

zu trinken iſt erlaubt , aber oft genug frommt das nicht.

Es iſt alſo immerhin erlaubt, ſich wieder zu vermählen;

aber ſchöner iſt es , der Enthaltſamkeit zu folgen. Feſſeln

bleiben die Ehebante ja doch ! Und wollt ihr wiſſen , welche ?

„Ein Weib , das unter dem Manne ſteht, iſt an das Geſet

gebunden , ſo lange der Mann lebt : wenn aber ihr Mann

ſtirbt, ſo iſt ſie frei vom Gefeße des Mannes .“ 2) Die Ehe

iſt darnach alſo ein Band, durch welches das Weib gefeſſelt,

von dem es gelöſt wird . Sdjön iſt die Huld gegenſeitiger

Liebe, aber die Knechtſchaft tritt noch mehr hervor. „ Das

Weib hat keine Macht über ihren Leib, ſondern der Mann."

0

n

I

1

1) I. Ror. 6, 12 . · 2) Röm. 7, 2.

Ambroſius' ausgew . Schriften , 9
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Damit es aber nicht deine, als handle es ſich um eine Uns

terwerfung bloß des einen Geſchlechtes , ſo nimm die fol

genden Worte des Apoſtels hinzu : „ In gleicher Weiſe hat

auch der Mann keine Macht über ſeinen Leib, ſondern das

Weib .“ 1) Wie arg alſo iſt die gegenſeitige Bedrängniß im

Eheſtande, daß der eine dem anderen, daß ſogar der ſtärkere

Theil dem ſchwächeren unterworfen iſt ! Mitwechſeitiger Bes

drängniß ruht alſo auf beiden die Dienſtbarkeit, und ſelbſt da,

wo das Verlangen nach Enthaltſamkeit im Herzen weilt, iſt

die Unterwerfung geboten. Und doch ſagt der Apoſtel : 2)

„Ihr ſeid theuer erkauft, wertet nicht inedite der Menſchen .“

Ihr ſehet alſo , wie genau die eheliche Anechtſchaft abgegränzt

iſt. Nicht ich ſage euch dieſes , ſondern der Apoſtel ſagt es ;

ja auch er eigentlich nicht, ſondern Chriſtus redet durc ) ihn .

Und hier iſt noch immer von guten Ehegatten die Nede.

Borher aber hat der Apoſtel geſagt: 3) Der ungläubige

Mann wird geheiligt durch das gläubige Weib, und das uns

gläubige Weib wird geheiligt durch den gläubigen Mann.

Wil aber der Ungläubige ſich ſcheiden , ſo mag er ſich ſchei

den ; denn nicht gebunden iſt der Bruder oder die Schweſter

in folchem Faxe." Wenn demnach die gute Ehe eine Knecht

ſchaft iſt, was iſt dann eine ſchlechte Ehe, in der die Gatten

ſich nicht gegenſeitig heiligen , ſondern zu Grunde richten ?

Wie wir aber die Wittwen mahnen, das Gnadengeſchenk

der Tugend ſich zu bewahren , ſo fordern wir alle Frauen

auf, der kirchlichen Lehre zu folgen : die Kirche umfaßt alle

Menſchen. Ein Theil der Beerde Chriſti wird freilid , mit

ſtärkerer Speiſe genährt ; ein anderer aber nach den Worten

Des Apoſtels wird noch mit Milch geſpeiſet. Von dieſen

gerade müßen die Wölfe ferne gehalten werden , welche in

Schafspelze ſid, hülen und unter dem Scheine der Ent

haltſamkeit zu den Laſtern der Unfeuſchheit verführen. Sie

wiſſen, wie ſchwer die Bewahrung der Reuſchheit iſt. Wäh

rend ſie nun ſelbft die Bürde , welche die Tugend auflegt,

kaum mit einem Finger berühren , während ſie ſelbſt nicht

-

1) L. Kor. 7, 4. 2) Ebendaſ. V. 23, · 3 ) Ebol. V. 14 ,
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das nothwendige Maß der Tugend innehalten , vielmehr

unter der tyranniſchen Herrſchaft der Sünde ſtehen, da ſtel

len ſie an Andere Forderungen über alles billige Maß hins

aus. Die Schwere der Laſt muß ſich ja immer richten nach

der Kraft des Trägers, oder es bricht unter deſſen Schwäche

Mann und Laſt zuſammen, wie rauhe Mannesfoſt der Bruſt

des Kindes zum Erſticken paßt.

Bei einer Menge Träger iſt die Kraft einiger Weniger

nicht maßgebend ; es wird aber auch nicht den Stärkeren

nach dem Grabe der Schwäche bei Anderen aufgelegt, fon

dern einem jeden wird nach ſeinem Wunſche die Laſt zuges

meſſen , wobei dann der Verdienſt wächſt mit der zunehmen

den Kraft. In gleicher Weiſe dürfen auch die Frauen nicht

über ihre Kräfte mit Vorſchriften höherer Enthaltſamkeit

gefeſſelt werden : vielmehr muß jeder Einzelnen überlaſſen

bleiben, ſidy zųbinden, und zwar nicht gezwungen durch das

Gewicht eines Gebotes, ſondern gerufen durch die Madit der

wachſenden Gnade. Deſhalb iſt auch für verſchiedene Tu

genden ein verſchiedener Lohn ausgeſett ; und keineswegs wird

das Eine getadelt, während das Anderegeprieſen wird, ſondern

Alles wird verkündet, damit das Beſſere den Vorzug erlange.

Cap . XII .

Verehrungswürdig iſt alſo die Ehe , aber erhabener iſt

die jungfräuliche Reinigkeit. Denn ,wer feine Jungfrau

verheirathet, thut wohl; wer ſie nicht verheirathet, thut beſſer.“

Was nun gut an ſich iſt , das iſt man zu meiden nicht vers

pflichtet; was aber beſſer iſt, das muß Gegenſtand der freien

Wahl ſein, weßhalb es denn auch nicht aufs , ſondern zur

Wahi vorgelegt wird.

Gerade Deſhalb ſagt auch der Apoſtel mit Redt : Was

aber die Jungfrauen betrifft, ſo habe ich kein Gebot vom

Herrn ; einen Rath aber gebe ich ." Das Gebot wird den

Untergebenen aufgelegt , der Rath wird den Freunden er

theilt. Beim Gebote handelt es ſich um die Befolgung ei

nes Gefeßes ; beim Rathe um die Wirkſamkeit der Gnade.

Das Gebot ruft zurück in die Gränzen der Natur, der Rath

.

9 *
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ruft zum Fortſchreiten im Gebiete der Gnade. Deßhalb

war den Juden das Geſetz gegeben , während die Gnade den

Auserwählten vorbehalten blieb. Das Geſet ſollte die,

welche dem Drange der Sünde folgend über die Gränzen

der Natur hinausgeſchritten waren, durch den Schrecken vor

der Strafe zurückrufen zur Beachtung jener natürlichen Grän

zen ; die Gnade aber ſollte zum Fortſchreiten einladen unter

dem Einfluſſe der Tugend und auch durch die Verheißung

der künftigen Belohnung.

Der Unterſchied zwiſchen Vorſchrift und Rath wird ſich

klarer herausſtellen, wenn man ſich jenes Jünglings im Evans

gelium erinnert, dem zuerſt geſagt warb : „Du ſollſt nicht

töbten, nidit ehebrechen , nicht falſches Zeugniß geben .“ Das

find Gebote , weil auf die Uebertretung Strafe gelegt iſt.

Da jener aber überzeugt war, daß er die Vorſchriften des

Geſetes allezeit erfült habe, ſo ward ihm der Rath, nicht

der Befehl , gegeben : er ſolle Alles verkaufen und dem .

Serrn nachfolgen . Es gibt demnach eine doppelte Form,

wie unſer Wille gebunden wird : entweder durch ein beſtimm

tes Geſet oder durch freie Uebernahme einer Verpflichtung.

Deßhalb jagt der Herr einmal: „Du ſollſt nicht tödten "..

zum anderen Male : „Willſt du vollkommen ſein , ſo

verkaufe Alle8. " Der unterliegt ja nicht dem ftrengen

Gebote, in deſſen Belieben die Erfüllung geſtellt wird.

Diejenigen , welche die Gebote erfüllt haben, können fas

gen : „ Wir ſind unnüße Anechte ; was wir thun mußten,

das haben wir gethan ." -) So mag eine jungfräuliche Seele,

To mag der , welcher au ſein Şab und Gut um des Herrn

willen verkaufte , nicht reden . Sie können im Hinblick auf

die verheißene Belohnung mit dem Apoſtelfürften ſagen :

„Siehe, wir haben Alles verlaſſen- und ſind dir nachgefolgt;

was wird unſer Lohn ſein ?“ Nicht wie unnübe Anechte,

welche nur thaten, was fie zu thun ſchuldig waren, müßen

ſie von ſich reden. Sie waren , da ſie die ihnen anrertrau

ten Talente burd, ihre Mitwirkung vermehrten, dem Serrn

1

1 ) Lut. 17, 10.

(
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in der That nütlich und können deßhalb auch , im ſicheren

Bewußtſein ihrer Verdienſte, den lohn der Treue und Tu

gend erwarten . Ihnen gilt alſo nicht minder die Antwort :

,,Wahrlich, ich fage euch : 3hr, die ihr mir nadigefolgt feid,

werdet bei der Wiedergeburt , wann der Menſchenſohn auf

dem Throne ſeiner Herrlichkeit ſißen wird , auch auf zwölf

Thronen fißen und die zwölf Stämme 3ſraels richten . “ 1)

Jenen aber , welche die Talente nur treu bewahrt hatten,

wird auch Lohn verheißen aber geringerer mit den

Worten : „Weil du über Weniges getreu wareſt, will ich

dich über Vieles ſeßen ." Die Treue iſt alſo pflichtmäßig,

aber in der Belohnung offenbart fich ſtets die Barmherzig

keit. Wer gut und treu war , der verdient , daß auch ihm

Treue gehalten werde ; wer ſich und ſeinen Nußen nicht ge

ſucht hat, der hat Anſpruch darauf, Himmliſches zu erhalten .

Cap. XIII.

Es wird nun alſo hier nicht ein Gebot , ſondern nur

ein Rath gegeben : das Gebot erſtreckt ſich auf die Reuſch

heit, der Rath auf die jungfräuliche Reinigkeit. „ Aber 2)

nicht Alle faſſen dieſes Wort , ſondern nur die , denen es

gegeben iſt ; denn es gibt Verſchnittene, die vom Mutterleibe

ſo geboren ſind“ (bei ihnen iſt von der Tugend der Reuſch .

heit keine Rede); „ und es gibt Verſchnittene, die von Mens

fchen dazu gemacht wurden ; und ſolche, die ſich ſelbſt vers

ſchnitten haben" in freiem Entſchluſſe um des Himmelreichs

willen. In ihnen iſt die Gnade der Enthaltſamkeit mächtig

geworden ; denn der Wille , nicht förperliche Beſchaffenheit

macht die Tugend. Do nicht gekämpft zu werden braucht,

da iſt auch teine Siegeskrone zu beanſpruchen .

Was aber diejenigen betrifft, welche in mißverſtandenem

Eifer Sand an ſich ſelbſt legen, ſo will nicht ich ſie verurs

theilen : es genügen die Satungen der Vorfahren. Was

nüßt aber die äußere, förperliche Reuſchheit, da ja im Blicke

idon Sündenſchuld liegen kann ?! Denn ein Feder , der

1 ) Matth. 19, 27. — 2) Matth. 19, 11.
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ein Weib mit Begierde nach ihr anſieht, hat die Ehe don

mit ihr nebrochen in ſeinem Herzen .“ 1)

Wenn aber der Herr ſagt : „ Es gibt ſolche, die ſich ſelbſt

verſchnitten haben um des Himmelreichs willen ," fo fchließt

das kein Gebot ein , das Ale verpfliditet, ſondern einen an

Alle gerichteten Wunſch. Derjenige , welcher Geſetze gibt

muß allezeit das richtige Maß feiner Beſtimmungen inne

halten ; wer die Vertheilung beſorgt , muß immer eine billige

Prüfung vorausgehen laſſen ; denn „ eine trügeriſche Waage

iſt ein Gräuel bei Gott .“ 2) Es gibt eben ein zu großes und

ein zu kleines Gewicht: die Kirche verwirft aber beide, „ denn

toppeltes Gewidyt und doppeltes Maß, beides iſt ein Gräuel

bei Gott .“ 3) Wo die Weisheit die Vertheilung lenkt, da

wird die Tugend und die Kraft des Einzelnen wohl ermeſ

fen , und deshalb ſagt der Herr : „Wer es faſſen kann ,

der faſſe es."

Der Schöpfer aller Dinge weiß , daß die Anlagen der

Einzelnen verſchieden ſind und gerade deßhalb ruft er durch

geſteigerte Belohnungen die Tugend hervor, aber er beſdirert

die Schwädie nicht durch Härtere Feffeln. Das wußte auch

der Völlerapoſtel, der vortreffliche Lehrer guter Sitte , der

.

1 ) Der in zwei Paragraphen hier des Näheren behandelte

Gegenſtand mußes redtfertigen, daß bei der Ueberſegung einige
Auslaſſungen ſtattgefunden haben, und daß hie und da ſtatt des

Wortlautes nur eine Andeutung wiedergegeben iſt. Die Berus
fung auf Gal. 5, 12 , als handle es ſich dabei um eine Strafbeſtim

mung : „Nemo igitur se debet abscindere ... praesto Aposto

lici forma praescripti : Utinam abscindantur , qui vo

lunt vos circumcidi“ iſt ganz ungerechtfertigt. Das Wort

be8 21poftels ,Οφελος και αποκόψονται οι αναστατούντες υμάς

( Vulg. Utinam et abscindantur, qui vos conturbant) bea

zieht ſich lediglich auf diejenigen , welche Alles daran ſeşten , um

nur dieBeſchneidung aufrecht zu erhalten ; ihnen ſtellt der Apoſtel
fart a fti, & bag όφελον καιαποκόψονται cntgegen ! Σας

dagegen die ſogenannten apoſtoliſchen Kanonen ( Can. XXI - XXIII)

ad hoc verorönen, mag zur Zeit des Ambroſius allerdings tirch

lice Praxis geweſen ſein.

2) Sprüchw . 11, 1 . 3) Ebendaſ. 20, 10 .
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von fich ſelbſt erkannt hatte , daß das Geſetz des Fleiſches

dem Gefeße des Geiſteswiderſtreite, daß jenes aber der

Gnade Chriſti weiche: er wußte, daß die 'verſchiedenen Strö

mungen des Geiſtes fich entgegengeſeßt ſind. Darum richtet

er feine Mahnung zur jungfräulichen Reinigkeit auch ſo ein ,

daß die Heiligkeit des Eheſtandes darurter nicht leidet ; auf

der andern Seite aber erhebt er die Ehe nicht ſo ſehr, daß

dapurd das Streben nach jungfräulicher Reinigkeit irgend

beſeitigt wird. Er beginnt mit der Mahnung zur Keuſchheit

und ſchreitet vor bis zu den Mitteln gegen die Unenthalt

famkeit. Wenn er den Preis der höchſten Berufung den

Stärkeren zeigt , fo dultet er ded , auch nicht, daß jemand

auf dem Wege vor Schwäche erliege. Er ſpendet reiches

Lob ben Erſteren , aber er verachtet tie Anderen nicht. Hatte

er ja doch ſelbſt erfahren , daß der Herr Jeſus den Einen

Gerſtenbrod gab, damit ſie auf dem Wege nicht erlägen , den

Unteren aber ſeinen heiligen Leib, damit ſie mit voller Kraft

dem Himmelreid, zuſtrebten .

Der Herr ſelbſt nun hat kein Gebot aufgelegt, ſondern

nur den freien Willensentſchluß angeſpornt ; ſo hat auch der

Apoſtel keinen Befehl, ſondern nur einen Nath ertheilt. Das

iſt nicht der Ratb eines Menſchen innerhalb der Grenzen

menſchlicher Kräfte : er bekennt vielmehr ſelbſt , daß es ein

Geſchent der göttlichen Erbarmung ſei. Somit weiß er als

treuer Lehrer das Eine vorzuſchreiben , das Andere nahe zu

legen. Er ſagt nicht: „ Ich beſtinime ," ſondern : „Ich halte tas

für, daß dieſes gut fei um der obraltenden Noth willen ."

Darnach iſt alſo das eheliche Band nicht wie eine Sün

denfchuld zu fliehen ; man darf ihm aber wohl wie einer Laſt

des Lebens ausweichen . Das Geſetz bindet das Weib, Mut

ter zu ſein in Mühe und Traurigkeit , und ihr Verhältniß

zum Manne iſt das der vollen Unterwerfung. Die Wittwe

iſt befreit von jenen Mühen und Schmerzen der Gattin , und

nur die ehelich Verbundene ſteht unter der Herrſchaft des

Mannes. Von all dem aber iſt die Jungfrau frei , welche

dem ewigen Worte ihre tiefſten Herzengneigungen geweiht

hat, welche den Bräutigam mit brennender Fackel und treuem,
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feſtem Willensentſchluſſe erwartet. Sie wird deßhalb auch

nur durch wohlgemeinten Rath herangerufen , aber nicht

durch drückende Bande zur Nachfolge gezwungen.

Cap. XIV .

Indeſſen haben auch die Wittwen keinen Befehl, ſons

dern nur einen Rath erhalten , der nicht einmal , ſondern

ſo oft wiederholt iſt. Es ſagt der Apoſtel zuerſt: „ Es iſt

dem Menſchen gut , kein Weib zu berühren ;" dann „Ich

wünſchte, daß alle Menſchen wären , wie ich ſelber ;" darauf :

„ Es iſt den Wittwen gut, wenn ſie ſo bleiben , wie auch ich .“

und endlich : „ Es iſt gut um der obwaltenden Noth willen . “

Daß aber das Verharren im Wittwenſtande feliger ſei, das

Lehrt er nicht als eigenen Rath, ſondern als Eingebung des

heiligen Geiſtes. Wo iſt nun Jene, welche die Milde eines

folchen Führers verſchmäht, der dem Willen die Zügel nach

läßt und Anderen nur das anräth, was er auf Grund eis

gener Erfahrung für nüßlich erkennt, der ſo leicht zu ver

ſtehen , dem man ohne Ueberdruß folgen fann ?! Wo iſt

Jene , die es verſchmähte , heilig zu werten an Leib und

Seele , da doch weit über die MüheTerLohnerhabeniſt,

da die Gnade das Bedürfniß überſchreitet ?

Alles dieſes ſage ich nun keineswegs, um Anderen Feſ

ſeln anzulegen , ſondern um als treuer Hüter des mir an

vertrauten Landes dieſen Theil der Kirche in ſeiner Frucht

barkeit erblickenzu können , wie er jeßt duftet von der Blüthe

jungfräulicher Reinigkeit , ießt ſtrahlt in dem hohen Ernſte

der Wittwen, und wiederum wie er reich iſt an den Sproſ

Ten chriſtlicherEhen. Unter ſich verſchieden ſind das alles

Doch Früchte Eines Aders ; es gibt nicht ſo viele Lilien

der Gärten , als Kornähren auf den Saatfeldern und es

werden auch weitmehr Leder zur Aufnahme der Saat bes

ſtimmt, als nach gelieferter Ernte brack liegen .

Gut iſt alſo das Wittwenthum, das ſo oft durch apo

ſtoliſches Urtheil geprieſen wird , es iſt Lehrerin gläubigen

Vertrauens wie wahrer seuſchheit. Deßhalb haben denn

auch Fene, welche die Nichtswürdigkeiten ihrer Götter ver
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ehren , gegen Unvermählte und Wittwen Strafen feſtges

feßt. ") So verfolgten alſo die Partheigänger des Laſters

geſeßlich das Streben nach Tugend ; unter dem Vorgeben

allerdings, als müßten ſie für die Vermehrung der Bevöl

ferung ſorgen , in Wirklichkeit aber geleitet von dem Beſtres

ben , die Keuſchheit ferne zu halten. Und doch legt auch

der Krieger nach Ablauf der ausbebungenen Feldzugsfriſt

die Waffen nieder und kehrt aus ſeinen ſeitherigen Verhälts

niſſen entlaffen als Veteran zu tem eigenen Anweſen zurüd ;

er genießt auf dieſe Weiſe nach den Mühen eines angeſtreng

ten Lebens einer wohlverdienten Ruhe und macht gleichzeitig

Andere durch die Ausſicht auf ſolchen Lohn bereitwilliger,

die Beſchwerden des Kriegsdienſtes zu übernehmen. Auch

der Landmann überläßt in höherem Alter Anderen die Füh

rung des Pfluges und widmet ſich, förperlich matt von den

Arbeiten der Jugend, einer ruhigen Sorge des Alters. Den

Weinſtock zu ſchneiden iſt er wohl noch im Stande , den

>

1 ) Ambroſius meint hier wohl die Beſtimmungen der lex

Julia de maritandis ordinibus, in der neueren Redaction des

Jahres 762 u . c. 9 n . Chr. genannt lex Julia et Papia Poppaea.

Der Grund für den Erlaß des Geſeßes iſt ſicher nicht zu ſuchen

in einer feindſeligen Geſinnung gegen die Tugend der Keuſchheit,

die in Rom nicht ſo in Blüthe ſtand, daß ſie durch Strafmandate

hätte müßen zurüdgedrängtwerden. Im Gegentheil gab die wes

gen ſteigender ünſittliteit immer mehr um ſich greifende

Eheloſigeit , welche lediglich die Mühen des Ébeſtandes und der

Kindererziehung ſcheute , Beranlaſſung, zu dem Gefeße. Gerade

bei dem leichtfertigſten Theile der römiſchen Bevölkerung fließ das

Geſet auf beftigen Widerſtand , und Auguſtus mußte auf das

Drängen der Ritter wiederholt Friſten für die volle Einführung
des Geſete8 gewähren . Es entſprach übrigens dem ganzen

Weſen der römiſchen Staatsanſchauung, daß von Staat8

wegen darauf geſehen wurde , daß die Bürger beiratheten und

Kinder zeugten, weil eben der perſönliche Wille ſich ganz dem all

gemeinen Staatszweck unterordnen mußte. Von dieſem Geſichts

puntte aus läßt auch Plato in ſeinem Muſterſtaat den Ehezwang

beſtehen. Das ſpartaniſche Geſetz geſtattete wegen Eheloſigkeit eine

dixn áyqulov und wegen ſpät oder nicht in geeigneter Weiſe ge

ídloffener Ehe eine díxn oxuyauiov und xaxoyqulov.
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Wein zu preffen vermag er nicht mehr. So brängt er die

feimende Ueppigkeit zurüd, während er die ſchon aufſchießende

Ueberfülle mit dem Meffer abſchneiret, und er lehrt ſo, daß

ſelbſt beim Weinſtock eine beſtimmte Beſchränkung und Er

tödtung ſtattfinden muß.

In gleicher Weiſe legt die Witiwe , gleichſam eine Ves

teranin nach beendigter Dienſtzeit, die Waffen nieder , die

fie während des Eheſtantes geführt hat ; ) aber ſie ſchirmt

nun den Frieden des ganzen Hauſes. Selbſt der vielen las

ſten ledig , forgt ſie für die Jüngeren, die der Vermählung

entgegenſeben ; mit dem vorſichtigen Ernſte des Greijenalters

beſtimmt ſie , wo ſichere Ausſidit auf die Zukunft die Ver

mählung und Gründung einer Familie ratſanier erſcheinen

läßt. Wenn übrigens den Erfahrenern und Aelteren das

Anweſen eher übertragen wird , warum glaubſt du denn , didy

als Gattin zum zweitenmale vermählt nütlicher machen zu

können , denn als Wittwe ? Wenn die Heiden als Verfolger

des Glaubens auch den Wittwen ſich feindlich geſinnt ers

wieſen , ſo ſoll man doch wahrlid den Wittwenſtand nicht

als eine Strafe fliehen, ſondern als eine Belohnung annehs

men, wenn man anters die Wege des Glaubens wandelt.

Cap. XV.

Vielleicht möchten nun Einzelne fich zur zweiten Ehe ent

ſchließen, um ſich Nachkommenſchaft zu ſichern. Sind aber

aus erſter Ehe bereits Kinder vorhanden , ſo fält dieſer Grund

von ſelbſt ; und iſt es im andern Falle rathſam , von Neuem

die Trübfal einer kinderloſen Ehe zu übernehmen ?

Wenn ferner einer Wittwe ihre Kinder durch den Tod

entriſſen ſind, muß es ihr nidyt ( dheinen , als wolle ſie mit

der Feier der zweiten Hochzeit die Leichen ihrer geſtorbenen

Stinter verdecken ? Und wird ſie nicht noch einmal all bas

durchmachen, was ſie bereits erfahren ? Erſchreden ſie nicht

die Leidenhügel aus erſter Ehe, die Erinnerung an die ers

1) Wie weit dieſer Vergleich für die Frauen annehmbar er

ſcheinen möchte, ſteht dahin ; der Sinn iſt beſſer, als der Ausdrud.
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littene Beraubung , an das Weinen der Leibtragenden ?

Oder muß ſie, wenn Abends die Fackeln angezündet wers

den , nicht viel eher glauben , fie leuchteten zu einer Leis

chen- als zu einer Hochzeitfeier ? Warum alſo, meine Toch

ter, willſt du die Schmerzen , die du doch ſo ſehr fürchteſt,

erneuern , als ob du finder verlangeſt, auf die du nicht mehr

hoffſt ? Iſt dein Schmerz wirklich ſo groß , ſo meine ich ,

müßte man das, was ihn veranlaßte, fliehen, nicht aber dar

nach verlangen .

Welchen Rath fol ich nun aber dir geben , die du mit

Kindern geſegnet biſt ? Welcher Grund liegt für sich vor ,

zu einer zweiten Ehe zu ſchreiten ? Vielleicht treibt sich tho

richte Leichtfertigkeit, vielleicht auch die Ueberzeugung deiner

eigenen Unenthaltſamkeit oder das Gefühl deines liebekran

len Herzens. Nyn, man ertheilt nur den Nüchternen , nicht

aber den Trunkenen guten Rath; und deßhalb richtet ſich

mein Wort denn auch nur an diejenigen , deren Bewußtſein

in beiden Beziehungen gefund iſt. Die Liebeskranke mag ihr

Heilmittel verſuchen ; nur der Verſtändigen gilt mein Rath.

Was beabſichtigſt du denn nun, meine Tochter ? Weßhalb

ſuchſt du andere Erben , da du deren bereits beſißeſt ? Nach

Hindern verlangſt du nicht, ſie ſind dir ſchon geſchenkt. Uch

nein , in Wirklichkeit verlangſt du nach einer Senechtſchaft,

die du gegenwärtig nicht fühlſt. Es handelt ſich ja in der

That recht eigentlich um eine Anechtſchaft, wo die Liebe be

reits erſtorben iſt, welche einſt unter dem Einfluſſe jugends

licher Schönheit, unter dem Wiederſcheine jungfräulichen Er

röthens erglühte. Fett muß ia jede Beleidigung tiefer rer

leßen , jeder nicht gewohnte Sdymud muß eiferſüchtig machen ;

die Einigkeit aber wird felten, weil ſie weder unter dem

Schuße'einer mit der Zeit tiefgewurzelten Liebe, noch unter

der Herrſchaft jugendlich blühenderSchönheit ſteht. Und

iſt denn das nicht eine gar traurige Verehrung gegen den

Gatien , wenn du fürchten mußt deine Kinder zu lieben,

wenn du ſchon bei ihrem Unblice erröthen mußt ? Gerade

dort wird alſo die Urſache des Unfriedens liegen , wo ſonſt

gemeinſchaftliche Liebe die Gefühle der Eltern immer wieder
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anfacht. Du wünſcheft Söhnen das Leben zu geben , die in

Zukunft nicht Brüder , ſondern Gegner deiner eigenen Rin

der aus früherer Ehe ſein werden ! Was anders heißt das

aber, als dieſe deine Kinder berauben , da ihnen ebenſo die

Beweiſe deiner Liebe , wie die Vortheile der Erbſchaft ges

nommen werden ? !

Mit göttlichem Anſeben hat das Geſetz des Serrn die

Gatten unter einander verbunden und doch bleibt nur ſchwer

die gegenſeitige Liebe. Es nahm der Herr eine Rippe aus

der Seite des Mannes, formte daraus das Weib und ſprach,

um ſie einander zu verbinden : „ Sie werden zwei ſein in

einem Fleiſche." Nicht aber von der zweiten, ſondern nur

von der erſten Ehe ſagte er dieſes ; denn weder Eva noch

die Kirche hat einen zweiten Gatten anerkannt, und doch

ſagt der Apoſtel : „Die Ehe iſt ein großes Sakrament in

Chriſtus und ſeiner Kirche.“ So muß es gehalten werden .

Auch 3ſaak kannte keine andere Gattin als Rebekka , und

er beſtattete Abraham ſeinen Vater mit keiner anderen als

mit Sarah.

Dagegen müßen wir in Rachel mehr ein geheimniſvolles

Vorbild, als die rechte Ordnung der Ehe finden. Und doch

finden wir auch bei ihr etwas, was wir auf die Erhabenheit

der erſten Ehe zurüdführen müßen. Sie war nämlich die

erſte Verlobte, Jakob hatte ſie zumeiſt geliebt , der Betrug

aber , deſſen Gegenſtand Jakob bei der erſten Vermählung

war, konnte die Liebe zur erſten Braut nicht aufheben. So

lehrt uns der heilige Patriarch , wie hoch wir die erſte Ehe

halten müßen , wenn ihm ſchon die erſte Verlobungſo hoch

ſtand. So hütet euch denn , meine Töchter, daß ihr nicht

euch ſelbſt hindert, die Fuld der Ehe zu erfahren, indem ihr

die Beſchwerden lediglich vermehret!

.

1

.
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Einleitung.

.

Der Tractat ,,de virginitate “ wurde in den älteren Aug

gaben des Ambroſius wohl als liber quartus mit der Schrift

,,de virginibus" rerbunden . Inbeffen ſpricht gegen die Zuläſ

figkeit dieſer Anordnung idjon der rein äußerliche Grund,

daß Ambroſius Cap. 7. lib. III. de virginibus mit den Wors

ten beginnt : „ Jam ad finem orationis. Daß die for

melle Behandlung des Stoffes in ,,de virginitate " eine andere

iſt, matter und weniger geiſtvoll als in de virginibus,“ erkennt

man bald. Es fiellt ſich bei der Lectüre heraus , daß der

vorliegende Tractat eine Vertheidigungsſdrift ſein ſoll gegen

diejenigen , welche ten Ambroſius angeflagt hatten , daß er

den ehelichen Stand zu ſehr herabſebe , während er den

jungfräulichen Stand über Gebühr erhebe und ſpeziell die

Vermählung ron Jungfrauen , die ſich bereits Gott geweihet,

verhindere. Das Theile verſchiedener in ter Kirche ge

haltener Neben in dem Tractate zur Verwendung gefommen

find , ergibt ſich aus verſchiedenen Aeußerungen : Cap. 3.

„Certe hoc docuit hodierna.quae decursa est lectio ; “ Cap. 19.

,,Audistis hodie dicentem dominum Jesum .“ Eine einzige

Predigt liegt uns in der Schriſt ſicher nicht vor.

.

.
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Cap. I.

Hodjberühmt war bei den Alten jenes Urtheil,welches

Salomo einſt fälte , als er von zwei ſtreitenden Weibern

angegangen wurde. Die Eine von dieſen hatte Nachts im

Schlafe ihr Kind erbrückt und forderte nun das Kind der

Anderen ; dieſe aber, geleitet von dem Gefühle wahrerMut

terliebe und frei vom Schuldbewußtſein , vertheidigte für ſich

mit vollem Rechte ihren eigenen Sohn. Da beite auf ihren

Behauptungen hartnäckig beharrten , wurde der Richter un

ſicher und bedenklich ; Salomo konnte ja nicht über die Ges

heimniſſe der Seele aburtheilen und verhüüter war nichts,

als die eigentliche Ueberzeugung der beiden Mütter. Mit

Rüdricht auf die immerhin ſehr zweifelhafte Entſcheidung

ließ Salomo ein Sdiwert bringen und befahl den Dienern ,

welche ſcheinbar der traurigen Pflicht ihres Dienſtes fich

unterzogen, den Knaben zu zertheilen, damit jede der klagen

den Weiber ihren Theil erhielte. Kaum war der Befehl ers

laſſen , da beruhigte ſich jene, die das fremde Rind verlangt

hatte, nicht bloß dabei , ſondern heiſchte bringend ohne eine

Regung mütterlichen Gefühles die Ausführung desBefehles.

Die Andere aber, die ihr eigen Mind gar wohl kannte, fürch

tete ießt nicht, in dieſem Streite zu unterliegen, — ſie fürche
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tete nur, ihr Kind zu verlieren. Daran denkend, ſich ſelbſt

vergeſſend, fing ſie zu flehen an : man möge lieber das Kind.

unverſehrt der Fremden geben , als daß es zertheilt der ei

genen Mutter zufiele. Salomo aber fälte , nicht in gött

licher Erleuchtung, ſondern auf Grund der menſchlichen Wahr

nehmung hinſichtlich der inneren Regung, das Urtheil: jener

ſei der Anabe unverſehrt zu übergeben , welche der tiefe

Schmerz als die wahre Mutter funtgegeben ; die Andere aber,

welche kein Mitleid mit dem, dem Tode geweihten Rinde ge

habt, ſei mit demiſelben durch kein Band der Natur verbun

den , weil ſie baar jei jeglichen Gefühles der Liebe.

Die Wahrheit bleibt alſo nicht verborgen, ſie bricht hers

vor durch die Verſtellung. Sowar es hier, wenn auch der
Mutter vor dem zweifelhaften Ausgange bangte , ſo lange

das Urtheil in ſeiner Unſicherheit ſie bedrohte. Das iſt aber

zum Vorbilde geſchehen in längſtvergangenen Zeiten und zu

unſerer Belehrung aufgezeichnet , damit wir erkennen , daß

Alles, was lug und Trug , dod; aufgedeckt wird.

Jene beiden Frauen bedeuten nun den Glauben einers

ſeits , und andrerſeits den Zweifel einer wankenden Seele.

In dem thörichten Zweifel liegt der Urſprung jeglichen Urr

thum8 : in ſeiner Fleiſchlichen Befangenheit verliert er, geiſtig

( chlafend, die ganze Frucht der Zukunft , um dann die gei

ſtigen Kinder einer ganz anderen Mutter ſich anzueignen.

Während nun ſo der Zweifel ſtreitet, ſtrömt der Glaube

über , big das Schwert Chriſti die innerſten Geſinnungen

offenbar madst. Welches iſt nun dieſes Schwert Chriſti ?

Jenes, von welchem geſchrieben ſteht: „ Ich bin gekommen ,

das Schwert in die Welt zu bringen ." Und wiederum jenes,

von dem das Wort geſprochen wurde : „ Und auch deine

Seele wird ein Schwert durchdringen .“ Was aber dieſes

Sdwert iſt und gilt , das ſagen und die Worte des Apo

ftels : 1) „ Lebendig iſt das Wort Gottes und wirkſam und

chärfer, als jedes zweiſchneidige Schwert, und bringet durch.

1 ) Hebr. 4, 12.

Aubroſiuo' ausgew . Schriften . 10
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bis baß es Seele und Geiſt, auch Mark und Bein ſcheidet

und iſt ein Richter der Gedanken und Geſinnungen des

Serzeng ." 2)

Wir wenden uns nunmehr zur Betrachtung einer Ges

ſchichte aus der Zeit der Ridster in Iſrael. Wir wollen

Acht haben auf die Erzählung von Jephte, der an ſeiner

Tochter das Opfer vollzog.

Cap. U.

Jephte war ein Richter des Volkes 3ſrael. Ungewiß

über den Ausgang des Krieges und das Schwanken des

Striegsglüdes fürchtend gelobte er dem Herrn ein Gelübte :

„wenn er die Feinde beſiege, ſo wolle er Gott, dem er dann

feinen Triumph verbante, zum Opfer darbringen, was ihm

zuerſt auf der Schwelle ſeines Hauſes entgegenkomme.“ Er

tehrte ſiegreich , nachdem er die Feinde zerſprengt, in fein

Haus zurüd : die Erfte aber , weldje bort ihm entgegentrat,

eingebent ibrer kindlichen Pflicht, war ſeine Tochter, die von

dem Gelübde ihres Vaters Nichts ahnte. Dieſer gedachte

fofort deſſen , was er verſprochen, und tiefbetrübt ſeufzte er

im Gebanten an die Erfüllung. „Ad), meine Tochter !" (prad

er , „ wie betrübeſt du mich ; denn ich habe meiner Mund

aufgethan zu dem Herrn über dich !" Sie aber zögerte nicht,

zu antworten : „ Mein Vater, haſt du deinen Mund aufges

than zu dem Herrn , ſo thue an mir, was du gelobet haſt.“

Sie begehrte nur zwei Monate Ausſtand, damit ſie hingehe

auf die Berge und ihre Jungfrauſchaft beweine. Und als

.

1 ) In welchem Zuſammenhange die Einleitung des erſten

Capitelsmit der Haupiabhandlung ſteht, iſt ſchlechterdings nicht

zu errathen. Wir haben durch Üuslaffung zweier tleiner Säße

und eine unweſentliche Umſdreibung des legten Saßes einen

möglichen Zuſammenhang wenigſtens angedeutet. Auch die

Mauriner meinen in der ' admonitiozu dieſer Schrift : „ Attamen

ut fateamur quod res est, primae huic parti cum reliqua
serie lucubrationis non multum intercedit cognationis .“

7

(G
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1

zwei Monate verfloſſen waren , fehrte ſie zurück zu ihrem

Vater, und er that an ihr , wie er gelobt hatte. , So muß

man annehmen, obgleich die Schrift den Ausgang nicht bes

richtet, weil ſie es vermeiden will, diefes Kindesopfers aus

drüdlich zu erwähnen . )

1

1 ) Ambroſius geht hier in Uebereinſtimmung mit allen
Vätern von der Vorausſeßung aus, daß Jephte wirklich ſeine

Tochter als Schladtopfer Jehovah dargebracht habe. Schon Flas

vius Joſephus hat dieſelbe Anſicht; Antiq. V , 7 , 10 ſagt er von

Septe : Μετα τούτον διελθόντα θύσας την παΐδα ωλοκαύτω

σεν , ούτενομικoν ούτε τω θεώ κεχαρισμένην θυσίαν επιτελών.

Auch der Qaldäiſche Parapèraſt nimmt das blutige Opfer an, und

die dieſe Auffaſſung gleichfalls begünſtigende Tradition des Tals

mud iſt herrideuð geblieben und von jüdiſchen wie chriſtlichen

Theologen beriüßt, um daran die ſchlimmen Folgen eines unübers

legten Gelübdes zu eremplificiren . Erſt im Mittelalter haben die

Rabbinier, insbeſondere R. David Kimchi und Levi ben Gerſon

verſucht, den Nachweis zu erbringen , Jephte fönne ſeine

Todter nicht geopfert haben. In der neueren Zeit ſcheint

dieſe Anſicht mehr Raum zu gewinnen . Es iſt auch in der That

ficher , daß Jephte bereits bei Ablegung des Gelübdes an einen

Menſchen denten mußte; die Worte: Und der Herausgebende,

der herausgeht aus der Thüre meines Hauſes mir entgegen , der

ſol bem Herrn gehören, und ich werde ihn zum Brandopfer dar

bringen “, ſchließen ſider niớt den Menſchen aus. Auguftinus

bemerkt in dieſer Beziehung Quaest. 49 in l. Jud.: „Non uti-.

que his verbis pecus aliquodvovit, quod secundumlegem ho

locaustoma posset offerre. Neque enim est aut fuit consue

tudinis ut redeuntibus cum victoria de bello ducibus pecora

occurrerent. Nec ait, quodcunque exierit de januis domus

meae in obviam mihi, offeram illud holocaustoma, sed ait:

„ quicunque exierit, offeram eum , ubi procul dubio nihil aliud

quam hominem cogitavit.“ Un ein blutiges Menſchenopfer kann

aber Jephte nicht gedacht haben gegenüber dem flaren Wortlaute

des Gefeßes, welches (Lev. 18 , 21; 20 , 2-5; Deut. 12, 31 ; 18

10) Menſchenopfer als GreuelvorJehovah beiTodesſtrafe ver

pöut. Darnach wird die Ausführung des Gelübdes wohl ſo

zu verſtehen ſein, daß Jephte ſeine Tochter in ewiger Jungfräu.

lichkeit dem Herrn weihet. Das Verhalten der Tochter entſpricht

dem ganz. Sie beweint ihre Jungfrauſchaft; denn nach

10 *



148 Ambrofias

Wie nun ? Billigen wir das ? – Ganz gewiß nicht !

Während wir aber das Opfer des Kindes nicht billigen ,

bemerken wir doch die Furcht und den Schrecken , das Ge

lübde zu brechen . Aus gleichem Grunde hörte Abraham

bas anerkennende Wort : „ Jeßt weiß ich , daß du den

Herrn deinen Gott liebſt, weil du deines eingebornen

Sohnes nicht geſchont haſt .“ Da haben wir ein Bei

ſpiel, an welchem gezeigt wird , daß ein Gott gemachtes

Verſpreden nicht leichtfertig darf mißachtet werden . Daß

übrigens Gott das Menſdenopfer keinečmegs wohlgefällig

war, geht aus derſelben Erzählung deutlich hervor, weil an

Stelle des Sohnes ein Widder zum Opfertode beſtimmt

wurde.

Jephte hatte darnach ein Beiſpiel, den er folgen konnte,

da der Herr am Blute des Menſchenopfers niemals Wohl

gefallen hat. Denn in dem einen an Ubraham gerichteten

Worte lag die Lehre, daß das Wohl des Kindes den Pflich

ten gegen Gott nachſtehe, daß jenes alſo Gott hingegeben

1

der das ganze alte Teftament durdziehenden Auffaſſung ruht der

Fluch auf dem Geſchlechte, das finderlos bleibt; es iſt wie

ein Baum , deſſen Aeſte fallen und deſſen Wurzel vergeht. Es

will uns nicht mit der ganzen Schilderung von Jephtes Auftreten

zuſammenpaffen , was Ewald ( Geſch. Des Volt Fir. II , 557)

ſagt : Furchtbar rädt ſich am Vater und am Voltshaupte das

unbeſonnene Gelübde des in der Verwilderung aufgewachſenen

Helder, deffen. Gewiſſenhaftigkeit anders wohin zu leiten auch kein

Levit oder ſonſtiger Weiſer der Zeit aufſteht. Denn ſichtbar mei.

nen auch ſeine an die Verwiiderung gewöhnten Zeitgenoſſen, das

theure Opfer ſei durch eine höhere Nothwendigkeit beſtimmt ges

wejen , für die Sünden des Vaterlandes zu fauen. Durchdringt

aber einmal dieſer Glaube auch die Beſten, ſo muß es als Sies

lengröße gelten, wenn der Muth nicht fehlt, dem gemäß zu han

deln oder zu dulden. “ Gerade das beſtreiten wir , daß die Vera

wilderung eine Höhe erreicht hätte , daß ſelbſt die dem Jebovah

dienſte direct entgegenſtehenden Greuel als vor Gott wohlgefällig

erſchienen wären . Zeigt dod die hier vorhergehende Verhandlung

mit dem Ammoniterfönige volle Vertrautheit mit dem Pentateuch !
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werten müſſe, aber nicht dürfe zum Opfer getödtet werden .

Da nun hier die Tochter ſo ſehr beſorgt war um des Ba

ters Verſprechen, warum nahm er keinen Anſtand, das eins

zige Kind zu opfern ? wenn jene bei ihrem Vater um jeten

Preis die Lüge verhindern wollte, warum dachte er nicht

daran , ihren Tod zu hindern ?

Es könnte hier jemand einwenden : Wenn Gott dort

die Opferung des Kindes niđit zuließ , warum duldet er ſie

hier ? Gilt tenn bei Gott ein Anſehen der Perſon ? Wir

antworten auf die regte Frage: Gewiß nicht, vielmehr le

diglich ein Anſehen der Verdienſte und Tugenden. Während

indeſſen der Rath unbeſtimmt war , mußte durch göttlichen

Ausſpruch feſtgeſtellt werden , mas im Augenblid geſchehen

und was für die Zukunft als Beiſpiel bleiben ſollte . Wo

ein Beiſpiel bereits vorliegt , da iſt das erklärende Wort fer

ner nicht nothwendig , weil die Art der volbrachten Sand

lung offen darlegt, was geſchehen inuß.

Dagegen gibt es wohl um deßwillen nicht bloß eine

Art der göttlichen Thaten , weil eben auch das Verdienſt

nicht ganz daſſelbe iſt. Hier iſt der Vater von Schmerz

bewegt, es weint die Tochter: beide hegen Zweifel an der

göttlichen Erbarmung. Dagegen war Abraham nicht betrübt,

er fragte nicht nach den Gefühlen ſeines Vaterherzens. Sos

bald er das göttliche Geheiß vernommen , zögerte er mit dem

Dpfer nicht ferner, ſondern beeilte ſich, ſeinen Gehorſam zu

beweiſen . Iſaak zauberte nicht, ſeinem Vater , der mit ra

ſcherem Schritte voranging, zu folgen ; er weinte nicht, als

er gebunden wurde ; er begehrte keinen Aufſchub , als das

Dpfer gebracht werden ſollte. Und gerade deßhalb erwies

ſich die Barmherzigkeit ergiebiger , weil das Vertrauen hin=

gebender war . Sjaak hatte Recht, daß er nicht weinte über

das Beginnen des Vaters : er war ja der Gegenſtand freu

bigen Ladens bei ſeiner Mutter geweſen . Sie hatte einft

in heiligem Jubel ſich gefreut bei der Geburt des Anaben,

und darum wurde jeßt, wo er ſich ſelbſt nicht weigerte, das

Opfer zu ſein, ein Widder an ſeine Stelle gelegt : er zweis

.
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felte nicht an Gottes Erbarmen , er war unbeſorgt wegen

ſeiner demüthigen Unterwerfung. Hier war nun aber bei

Jephte Niemand, der den traurigen blutigen Entſchluß des Va

ters hinderte, weil Jeder des Verſprechend Erfüllung heiſchte.

Cap. III.

Das blutige Opfer wird alfo dargebracht, und Niemand

widerfeßt ſich dem ; das Opfer der Keuſchheit ſoll gebracht

werden , aber da findet ſich wohl Jemand , der es hindert.

Der Vater verſpricht den Tod ſeiner Tochter und löſt das

Verſprechen ; hier gelobt ein Vater die Jungfräulichkeit der

Tochter , aber die Ausführung einer ſo frommen Singabe

ſtößt auf Widerſpruch. Dort gibt die trauernde Tochter ihr

Blut hin wegen des Gelübdes ihres Vaters ; hier aber wird

das Verſprechen nicht durch Entſchluß der Erbin , nicht durch

eigene Willensentſchiedenheit gelöſ't.

Man richtet nun auch gegen mich Anklagen ; weßhalb

aber ? Etwa weil ich unredytmäßige Eben hindere ? Aber

dann mag man auch Johannes den Täufer anklagen. Fin

det man ſonſt Nichts in mir, was Anerkennung verlangen

könnte, fo mag man immerhin bas an mir verurtheilen, was.

an jenem Propheten ausdrücklich anerkannt iſt. Oder berufe

ich mich vielleicht auf einen Zeugen , beffen ich mich ſchämen

müßte? Aber ſo erinnert euch doch nur, wo der Grund für

ſein Martyrium lag ! Es ſind die Worte : „ ,Nicht erlaubt

iſt es dir, dieſes Weib zu haben .“ Wenn das nun von dem

Weibe eines anderen Mannes galt, um wie viel mehr gilt

es von einer gottgeweihten Jungfrau ! Wenn das dem Rös

nige geſagt wurde, um wie viel mehr muß es einfachen Men

ſchen geſagt werden ! Dank ſei aber Gott , daß hier kein

Herores iſt ! Wollte Gott , es gäbe auch keine Herodias !

Iſt es denn nicht mehr geſtattet, zu Gunſten der Jungfräu

lichkeit ein Wort zu reden ? Und warum iſt denn geſchrie

ben : „ Sciaffet Recht der Waiſe, beſchirmet die Wittwe ? "

Nnd an einer anderen Stelle : Vater der Waiſen und Rich

.
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., er der Wittwen iſt Gott ?" 1) Und wir folten die , welche

jungfräulicher Reinigkeit ſich ergeben , verlaffen oder gar

verurtheilen ?

Selbſt bei den Seiten erſchien die Jungfräulichteit zwis

fchen Familie und Altar ehrwürdig . Während ſonſt bei

ihnen keine Achtung vor Verdienſten , keine Reinheit des Her

zens ſich findet: ſo wird doch die äußerlich bewahrte Jungfräu

lichkeit gerühmt. Von dem Heiligthum bei den Heiden hält

alſo Niemand die Jungfrauen zurück, und von der Kirche

Gottes ſoll die Jungfräulichkeit fortgeſchreckt werden ? Dort

werden die Jungfrauen gezwungen zu einem Leben , das mit

ihrer Lehre nichtübereinſtimmt; hier ſoll das unterſagt ſein ,

was wir doch nicht unterlaſſen dürfen zu predigen ? Dort

zieht man durch Belohnungen von der Vermählung ab : und

hier will man mit Beleidigungen zur Hochzeit zwingen !

Dort wird Gewalt gebraucht, um die Wahl zu ermöglichen ;?)

1 ) 11. 1, 17 ; Pi. 67, 6 .

2) „ Illic violentia fit , ut capiantur ſagt Am

broſius. Man kann indeſſen nicht ſagen , daß eigentliche Gewalt

jemals zur Berbeiführung der Wahl von Beſtalinnen angewendet

ſei. Der pontifex maximus hatte das Recht, die Beſtalinnen frei

zu wählen : capere, legere, aipɛcofal','å nodeixvvolat. Zur

Erklärung ſagt Gellius ! , 12 : „ Capi autem virgo propterea

dici videtur, quia pontificis maximimanu prehensa ab eo pa

rente in cuius manu est veluti bello capta abducitur.“ Daß

aber dabei von Ge w alt teine Nede war, geht aus der ſpäteren

Beſtimmung der lex Papia hervor, nad welcher die Eltern ihre

Töchter zu Veſtalinnen anbieten konnten ; und es ſcheint aus dem

Wortlaut zit folgen, daß dieſes Anerbieten nicht ſelten war : [lex]

, qua cavetur ut pontificis max. arbitratu virgines e populo

viginti legantur sortitioque in concione ex eo numero fiat,

et cuius virginis ducta erat sors, ut eam pont. max. capiat

eaque Vestae erit.“ Das bleibt freilich wahr , daß das Inſtitut

immerhin als eine laſt galt ; dafür ſpricht das Feſtſtehen von Grün

den und Verhältniſſen, die der betreffenden Candidatin oder ihren

Eltern das Recht der Ercuſation gaben . „ Eam , cuius soror

ad id sacerdotium lecta est, excusationem mereri aiunt."

( Gell. I. c. , wo noch andere Excuſationsgründe angegeben ſind.)>
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ſoll denn nun hier Gewalt angewendet werden, um das hei

lige Gelübde zu verhindern ? Und ſoll endlich die Geduld

der Prieſter jeţt ſoweit geben , daß ſie trok des dargebotenen

Opfertodes das Opfer jungfräulicher Reinigkeit, wenn es

ſein muß, nicht vertheidigen dürften ?!

.

Erwäget doch nur, daß Jungfrauen früher noch als die

Apoſtel gewürdigt wurden , den Herrn nach ſeiner Aufer

ftehung zu ſchauen. Denn als der Leichnam unſeres Herrn

Jeſu Chrifti in einem neuen Grabmale beigeſeßt war, oder

als - wie Matthäus berichtet Joſeph in ſeinem Grabs

male den Leib des Herin beigeſetzt hatte , da bemerkten die

Jungfrauen die Auferſtehung. Matthäus nennt das Grabs

mal ein neues, damit der Glaube nicht Plaß greifen fönnte,

als ſei aus einem alten Grabe ein Anderer auferſtanden.

Ebenſo iſt es bezeichnend, wenn geſagt wird , er habe im

Grabe eines Gerediten gelegen , weil der Herr von den

Todten in einer ungeahnten Schönheit des Gerechten er

ſtand. Auch das iſt zu beachten , daß das Grabmal dem

Wortlaute nach ein fremdes war , da der Herr ja ſein

eigen Grab nicht aufſuchen konnte . Die mögen den Grab

hügel behalten , welche noch unter dem Gelebe des Todes

find ; der Sieger über den Tod hatte keinen ihm gehörenden

Grabhügel : es fonnte ja der nicht das Grab des Todes ers

wählen, welcher dem Tode die Siegestrophäen abnahm . Es

fah alſo Maria den auferſtandenen Heiland; ſie ſah ihn vor

Allen zuerſt und glaubte. Auch Maria Magdalena erblidte

ihn, obgleich ſie im Glauben noch ichwankte.

1

Cap. IV .

Hier iſt es am Plate, auf eine nicht unwichtige Frage

aufmerkſam zu machen , ob es wohl angeht , daß ihr Fung

frauen an der Auferſtehung des Herrn zweifelt. Vergeſfet

nicht, daß lediglich die Berrahrung der äußeren Reinigkeit

noch kein Verdienſt einſchließt, daß vielmehr die innere Tu

gend hinzutreten muß. So ſieht ſich Maria Magdalena
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gehindert, den Herrn zu berühren , weil ſie im Glauben an

die Auferſtehung einen Augenblick geſchwankt hatte. Die

aber darf Chriſtus berühren, die ihn im Glauben erfaßt hat.

„Maria Magdalena ftand außerhalb bei dem Grabe pei

nend . " ) Weil ſie draußen war, weinte ſie ; wäre ſie drins

nen geweſen , fie hätte nicht gemeint. Sie weinte , weil fie,

den leib Chriſti nicht fah ; fie glaubte, er ſei fortgenommen,

weil ihre Augen ihn nicht erblidten . Maria war draußen,

nicht ſo Petrus und Johannes . Sie waren eilends herbeis

gekommen und in das Grab eingetreten ; darum weinten ſie

nicht, fehrten vielmehr, fich in feliger Freude beglückwünſchend,

zurüc. Jene aber war nicht hineingetreten ; darum weinte

ſie und glaubte nicht , in der Meinung, ihr Herr ſei hinter

liſtiger Weiſe fortgenommen : ſelbſt als ſie die Engel er

blickte, hielt ſie zum Glauben ſich noch nicht verpflichtet.

Darum ſagen ihr dieſe : „ Weib , was weineſt bu , men fu

cheſt du ? " . So die Engel , und der Herr wiederholt ſpäter

dieſelben Worte, um uns zu lehren, daß die Worte ter Ens

gel den Willen Gottes verkünden.

.

„ Weib, was weineſt bu ? wen fucheſt du ? " fragt auch

der Herr. Sie, die nicht freudig geglaubt , iſt in der That

ein Weib ; denn der, welcher glaubt , iſt nadi den Worten

des Upoftels 2) erſtanden „ ur vollkommenen Mannheit, zum

Maaße des vollen Alters Chriſti .“ „ We i b " ſagt der Herr,

und der Tabel, welcher in dem Worte liegt, trifft nicht das

Geſchlecht, ſondern den idywankenden Glauben. „Was

weineſt du ? " bag will ſagen : in dir ſelbſt liegt der Grund

und die Urſache deines Weinens , weil du Chriſtus nicht

vollkommen glaubſt. Du weineſt, weil du Chriſtus nicht

fieheſt ; glaube und alsbald wirſt du ihn ſchauen . Er iſt

da und niemals ferne denjenigen , die ihn ſuchen . „Was

weineſt du ? " das heißt : es bedarf der Thränen nicht,

1) Joh. 20 , 11. — 2) Epheſ. 4, 13.
-
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fondern einen bereitwilligen, deines Gottes würdigen Glau

beng. Denke nicht an das Sterbliche, nicht an das , was

vergänglich iſt ; und deine Thränen werden verſiegen . Wa

rum weineſt du alſo, da Undere fich freudig beglüdwünſchen ?

Wen ſucheſt tu ? " lautet die fernere Frage . Das heißt :

Siehſt du nicht, daß Chriſtus gegenwärtig iſt ? Weißt du

nicht, daß er die Kraft, die Weisheit und Heiligteit Gottes

felbſt iſt ? Weißt du nicht, daß er die unverſehrte Reinheit

ift, geboren aus der Jungfrau, daß er immerbar a u $ , bei

und in dem Vater iſt, geboren, nicht erſchaffen , gleich dem

Vater, ewig geliebt, wahrer Gott vom wahren Gotte ?

„Sie haben den berrn weggetragen " fagt Magdalena,

,und ich weiß nicht, wohin ſie ihn gelegt haben .“ Ach, bu,

irreſt, Weib , wenn du glaubſt, Chriſtus rei von Anderen

aus dem Grabe genommen und nicht in eigener Kraft daraus

erſtanden . Wer vermöchte denn Solches über die Macht,

die Weisheit , die Heiligkeit Gottes ? Nein , Chriſtus wird

nicht aus dem Grabe des Gerechten genommen , aber auch

nicht aus dem Herzen ſeiner reinen , ihm ergebenen fung

frauen . Wollte man ihn auch hinwegnehmen , man würde

Nichts vermögen .

Dann ſprach der Herr : „Maria , blicke auf zu mir !"

Solange ſie nicht glaubt , nennt er ſie Weib ; da ſie aber

beginnt, zu ihm ſich zu wenden, nennt er ſie Maria. Das

iſt ja auch der Name jener Jungfrau , die ihn geboren , wie

audi der Name jeder Seele , welche den Herrn gläubig auf

nimmt. „ Blide auf zu mir ! " Wer auf Chriſtus blidt,

deſſen Leben wird gebeſſert; aber der bleibt im Irrthum,

der Chriſtum nidit fiebt.

Da wandte fie fich, fab ihn an und rief : „ Rabboni!"

das heißt : Meiſter ! Wer auf ihn blidt , der bekehrt ſich ;

wer ſich belehrt, der ſchaut voller auf ihn ; wer jo ihn an

ſchaut, der macht wahre Fortſchritte. Darum nennt ſie ihn

Meiſter, ten ſie todt glaubte ; fie rebet den an, den ſie verz.

loren wähnte.

1

!
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3efu & fprach zu ihr : „ Rübre mich nicht an !" Der

Sinn des Schwankenden im Glauben erfaßt Chriſtus nicht.

Magdalena fol nicht berühren die Straft, die Weisheit, die

unverſehrte, himmliſche Reinheit des Herrn.

„ Gehe hin zu meinen Brüdern !" Was iſt das anders,

als ihr befehlen : Weine nicht ferner ; gehe vielmehr hin zu

den auserwählten , treueſten Prieſtern ! „ Sage ihnen : Ich

gehe zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott

und zu eurem Gott ! “ Was liegt in dieſen Worten ? Offen

bar dieſes : Sinne hier nicht über dieſes Geheimniß ! Forſche

bei den Fortgeſchritteneren ; ſie werden dir ſagen, welch ein

Unterſchied zwiſchen meinem und eurem Vater. Er , der

nad der Gottheit mir Vater iſt, er iſt euer Vater durch die

Xnnahme an Kindesſtatt, die euch zu Theil geworden. „ Mein

Vater" ſagt Chriſtus und ſcheidet ſo als Sohn ſich von den

Geſchöpfen Gottes ; „ euer Vater “ aber deutet auf die Gnade

der findſchaft Gottes. Gleichzeitig aber liegt in den Wors

ten „mein Gott“ ein Hinweis auf das Geheimniß ſeiner

Menſdwerbung : er nennt iir den , welcher gemäß der gött

lichen Natur ſein Vater iſt, hier Gott mit Rückſicht auf

das Geheimniß ſeines menſchlichen Leibes. Sagt er aber

reuer Gott“, ſo wil er erinnern an den Erfolg ſeiner

Wirkſamkeit in unſeren Seelen .

Cap. v.
>

In der That : Gott iſt unſer Gott geworden , ſeits

dem Chriſtus gelitten hat ; ſeitdem find auch die Jungfrauen

bereit, für die Tugend zu ſterben. Kein Wort will ich über

dieſe Angelegenheit, kein Wort über Perſonen reden . Eins

iſt ſicher : wo die Gnade, da iſt auch der Friede des Herrn .

Ich will auch Niemanden öffentlich beſchuldigen ; ich will

mich nur vertheidigen . Ich bin ia angeklagt , und irre ich

nidit, ſo ſind viele von euch unter meinen Anklägern. Ich

will aber lieber die Geſinnung derſelben zurüdweiſen , als

Perſonen namhaft machen. Der Grund für die Anflage

liegt in dem Verbrechen , daß ich die Reuſchheit empfehle.
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Wer aber das nicht gerne ertragen will, der verräth ſidhy

felbſt.

„ Du lehrſt" , ſagt man , „ die Jungfräulichkeit und über

rebeſt gar Manche." Wollte Gott , ich würde deffen über

führt und es würden mir die Erfolge meines verbrecheriſchen

Wirfens gezeigt. Ich würde wahrhaftig keine Anfechtung

(cheuen , wenn ich nur jene Erfolge erlännte. Ich würde

mich freuen , wenn ich durch Beiſpiele überführt und nicht

bloß mit Behauptungen todtgemacht würde. Idi fürdyte ins

deſſen , es möge den Unſchein gewinnen , als hätte ich mir

unredliche Anwälte geworben, welche mit fremden Lobſprüchen

für mich eintreten.

,, Du verbieteft ", lautet die Anflage weiter, „tab die zu

den heiligen Geheimniſſen zugelaſſenen und ewiger Keulda

heit geweihten Jungfrauen ſich vermählen .“ Ach wollte Gott,

ich könnte auch die , welche dem Trauaſtare ſchon zueilen,

noch zurückrufen und ſie zwingen , den feuerfarbenen Hoch

zeitsfdleier mit dem heiligen Schleier der Jungfräulichkeit zu

vertauſchen ! Oder erſcheint es denn in der That unwürdig.

darauf zu beſtehen , daß gottgeweihete Jungfrauen von ten

heiligen Altären nid ) t zum Traualtar geführt werden ? Soll

es denen , weldie ihren Gatten frei wählen fönnen , nicht auch

erlaubt ſein . Gott jedem Anderen vorzuziehen ? So ändert

fich denn für mich die ganze Sachlage , da mir nicht als

Schmad, erſcheinen kann , was allezeit den Ruhm tes Prie

ſters erhöht : Saatförner nämlich unverſehrter Reinigkeit

auszuſtreuen , das Streben nady Jungfräulichkeit zu fördern .

Sap. VI.

Ich frage nun, ob mein Verhalten als verwerflich, oder

als neu , oder als unnüt unter Anklage geſtellt wird ? Iſt

das Erſtere der Fall, ſo ſind die heiligen Gelübde Aler, ſo

iſt auch das Leben der Engel verwerflich, während doch der

einſt nach der Auferſtehung alle glorreich Verklärten daran

Theil nehmen. „ Denn dann werden ſie weder heirathen,

noch verheirathet werden , ſondern fie werden ſein , wie die
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Engel Gottes im Himmel." 1) Wer nun das verwirft , der

verurtheilt auch das Sehnen nach der Auferſtehung. Das

tann alſo nicht verwerflich ſein , was den Menſchen als

Belohnung in Ausſicht geſtellt iſt, und der Wicerſchein kann

doch nicht mißfallen, wenn die Wirklichkeit als lohn darge

boten wird und als Gegenſtand der Sehnſucht in uns lebt.

„Es ſei denn !" lautet die Gegenrete „, wenn es

nicht verwerflich iſt, ſo iſt es jedenfalls eine Neuerung ."

Wir verurtheilen ſicher mit vollem Rechte alles Neue, was

Chriflus uns nicht gelehrt hat : denn Er allein iſt der

Weg für die Gläubigen. Hat nun Chriſtus nicht das ge

lehrt, was wir ießt lehren, ſo müßen wir ſelber dieſes ver

abſcheuungswürdig nennen. Aber ſehen wir toch nur zu,

ob der Herr die Jungfräulichfeit gelehrt , oder ob er geglaubt

hat, man dürfe fie ichmähen! „ Es gibt Verſchnittene," ſagt

er, „ die ſich ſelbſt verſchnitten haben um des Himmelreiches

willen ." Das iſt aber ein erhabener Dienſt , der um das

Fimmeireich dient. Schon mit dieſen Worten hat alſo Chri

ſtus gelehrt, daß ungeſchwächt andauern müſſe das Streben .

nach, Keuſchheit.

Die Apoſtel aber erkannten ihrerſeits, daß jene8 Stre

ben jebem andern voranſtehe. „ Wenn die Sache des Man

nes mit ſeinem Weibe ſich ſo verhält , ſo iſt nicht gut heis

rathen ." Es erſchienen ihnen alſo einerſeits die Laſten des

ehelichen Lebens gar ſchwer, und andererſeits erhoben ſie den

Glanz der Jungfräulichkeit. Da aber der Herr wußte, daß

dieſe zwar allgemein dürfe angeprieſen werden, daß aber nur

Wenige dem Rufe folgen würden, ſo erklärte er : „ Nicht.

Ale faſſen dieſes Wort , ſondern nur diejenigen , denen es

gegeben iſt ;" das heißt : es handelt ſich hier nicht um eine

Tugend, die von der größeren Mehrzahl erſtrebt wird ; auch

iſt ihre Ueburg keineswegs mit Rüdſicht auf die menſch

liche Schwäche bloß geſtattet, ſondern lediglich mit

Rückſicht auf hohe Tugend vorgehalten. Gerade deßhalb

und um zu zeigen , daß es ſich hier nicht um eine gewöhne

.

1

1) Matth. 22, 30.
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liche Tugend handle. fügt der Herr hinzu : „ Wer es faſſen

tann, der faſſe es . "

Deſhalb geſchah es auch , daß nach jenen Worten Rind

lein zu dem Herrn gebracht wurden , daß er ſie regne, welche,

noch unkundig der Verderbtheit, ten Schmuck der Reinigkeit

in ihrem unſchuldigen Alter bewahrten . Denn Solcher iſt

das Fimmelreich, die wieder keuſch geworden ſind, wie die

Minder, unkundig des Laſters. So iſt denn die Jungfräus

lichkeit auch durch das göttliche Wort anerkannt und es ents

ſpricht den Geboten des Herrn , dieſe Tugend zu erſtreben .

Hier wollen wir das Beiſpiel unſeres göttlichen Lehrers

nachahmen. Nachdem er vorher daran erinnert hat, daß das

Eheband nicht dürfe gelöfet werden , es ſei denn um des

Ehebrucis willen ,“ enthüllt er die Schönheit des Onadens

geſchenkes der Jungfräulichkeit. So lehrt er , daß die Ehe

nicht zu verwerfen , ſondern zu billigen iſt ; aber gleichzeitig,

daß der Ehe tas Streben nach jungfräulidier Keuſchheit vor

zuziehen . Und wer hat ſich denn ſo weit von der Wahr

heit verirrt , daß er die Ehe verdainme ? Aber wer iſt denn

auch ſo ſehr allen vernünftigen Denfeng baar , daß er die

Laſten der Ehe nicht erkännte ? ,, Denn ein unverheirathetes

Weib und eine Jungfrau iſt auf das bedacht, was des Herrn

iſt, damit ſie an Leib und Geiſt heilig ſei . Die Verhei

rathete aber iſt auf das bedacht, was der Welt iſt, wie ſie

dem Manne gefallen möge." )

Obgleich nun diejenige, welche ſich vermählt , nicht

fehlt , es ſei denn durch die Uebernahme jener Beſchwerden ,

ſo wird ſie gleichwohl eben um der legteren willen kaum

ohne ein Reuegefühl bleiben . Sind ja doch gar ſchwer die

Nöthen der Geburt, ſchwer auch die Sorgen für körperliche

und geiſtige Erziehung der Kinder. Den Vermählten iſt deß

halb auch vorher der Befehl geworden , daß ſie durch ſoldie Be

ſchwerden ſich nicht dürfen ihren Pflichten abwendig machen

laſſen . Manche Frau mag ia in den Wehen ſichentſchloſſen

.

.

!

1) I. Kor. 7, 34.



lever die Jungfräuligkeit c . 6 . 159

.

haben , der Ehe zu entſagen ; andere, welche die Beſchwer

den des Eheſtandes nicht ſelbſt erfahren haben , laſſen

durch fremde Erfahrung ſich abſchrecken. Gerade deßhalb

ſagt der Apoſtel: „Biſt du gebunden , ſo ſuche nicht frei zu

werden ." ,,Biſt du gebunden ", ſagt er ; denn die Sats

ten ſind durch das Band der Liebe gebunden , und die Er

weiſe gegenſeitiger Zuneigung umſchlingen ihre Herzen im=

mer feſter.

Schön mögen alſo immerhin die Bande der Ehe ſein ,

aber es ſind immer Bande, die an das Joch der Welt fef

feln , weil die Gattin . mehr dem Manne als Gott zu ge

fallen wünſcht und ſtrebt. Süß mögen auch die Wunden

ſein , die die Liebe ſchlägt, und vorzuziehen jenen Rüſſen , von

welchen die Schrift ſagt :-) „ Beſſer ſind die Wunden des

Liebenden, als die liſtigen Küſſe des Baſſes .“ So verwun

dete Petrus , während Judas den Kuß darbot ; dieſen vers

dammt ſein falſcher Ruß ; jenen beſſert die Wunde , die er

geſchlagen. Dem Kuſſe des Judas entſtrömt bas Gift des

Verrathes , die Schuld Petri wird durch Thränen getilgt .

In Uebereinſtimmung mit den Worten des Propheten ſingt

deßhalb die Kirche: „Ich bin frank, verwundetvor Liebe.“ 2)

So ſol feiner von denen, welche den Eheſtand erwählt

haben , die Fungfräulichkeit ichmähen : aber ebenſowenig ſols

len die, welche jungfräulicher Keuſchheit ſich geweiht haben,

die Ehe verurtheilen. Längſt ja hat die Kirche Jene als

falſche Lehrer verdammt, welche das eheliche Band zu löſen

wagen . Unſere heilige Kirche bezieht jenes Wort 3) auf ſich :

„Komme , mein Geliebter, laff uns hinausgehen aufs Feld,

lafl'uns weilen in den Dörfern ! Früh morgens wollen

wir in die Weinberge gehen , daß wir ſehen, ob der Wein

ſtod blühe, ob die Fruchtblüthen ſich aufgethan .“ Der Ader

ift der ſchönſte, der Früchte und Blüthen gleichzeitig in reichs

ſter Fülle trägt : das aber iſt die Kirche in dem Reichthum

ihrer Früchte. þier erblickt man die duftende Blüthe der

.

1

1) Sprüchw . 27 , 6 . 2) pob. lied 2, 5.
-

3) Ebd . 7, 11:
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Jungfräulichfeit, den reifen Ernſt der Wittwen , die Frucht

geſegneter chriſtlicher Ehen : Alles, um die Ernte des Herrn

zu einer glorreichen zu machen.

Cap. VII .

Weber verwerflich, noch neu erſcheint allo das Streben

nach jungfräulicher Reinheit. Wir wollen jehen , ob es etwa

mit Recht unnüt genannt werden darf. Wir wiſſen , daß

Einige gemeint haben : die Welt, das menſchliche Geſchlecht

ginge zu Grunde, die Ehen ſelbſt würden auf die Dauer in

Frage geſtellt. Aber wer hat denn bis zur Stunde ie eine

Gattin geſucht, ohne eine zu finden ? Wann hat man um

Jungfrauen Kriege begonnen ? 280 iſt jemals um einer

Jungfrau willen, auf die Mehrere Anſpruch erhoben , fes

mand getödtet worden ? Die Eben haben das wohl zur

Folge, daß der Ehevredier mit der Gattin getörtet , daß der

Räuber der Gattin burch Krieg verfolgt wird. 1) Das iſt

allezeit zum Nachtheile des Landes ausgeſchlagen. Um einer

gottgeweihten Jungfrau willen iſt nod Niemand verurtheilt.

Die Neuſchheit wird ja nicht durch Androhung einer Strafe

erhalten ; nein, die Religion vermehrt, der Glaube beſchügt ſie.

1) Nach altem Rechte durfte der Gatte , welcher ſeine Frau

im Ehebruche ertappte, dieſelbe tödten und an dem adulter be

liebige Rache nehmen. Die lex Julia de adulteriis coercendis

aus dem Jahre 17 v. Chr. beſtimmte, daß der Vater , welcher

ſeine verheirathete Tochter auf der That in ſeinem oder ſeines

Schwiegerſohnes Hauſe' betraf , dieſe und ihren Liebhaber tödten

konnie, daß er aber nicht das Recht hatte, den einen Theil zu töde

ten und den anderen zu verſconen . Der Gatte durfte die adul

tera gar nid ;t mehr und den adulter nur dann tödten ,

derſelbe persona infamis, in honesta oder vilis war! Unter

den criſilidhen Kaiſern ſeit Conſtantin blieb Enthauptung , und

Confiscation die regelmäßige Strafe für den adulter , wobei das
Antlagerecht auf die näditen Verwandten beſdräntt blieb . Die

Bemerkung, daß der Raub einer Gattin Ariege veranlaßt habe,

enthält eine Anſpielung auf den trojanifchen Krieg.

wenit
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Sollte nun 3emand meinen , durch die Heiligen Gelübde

der Reuſchheit würde das menſchliche Geſchlecht an Zahl

geringer , ſo möge er bedenken , daß da, wo wenige Jung

frauen, auch weniger Menſchen ſind; daß aber, wo die Jung

fräulichkeit in Blüthe ſteht, aud) die Menſchenzahl größer

ift. Beachtet doch nur, wie viele Jungfrauen die Kirche zu

Alexandrien, die morgenländiſche Kirche überhaupt und die

afrikaniſche Kirche Gott alljährlich weihet. Hier werden

weniger Menſchen geboren , als bort Jungfrauen den Schleier

nehmen. Der ganze Erdkreis kann alſo thatſächlich Zeugniß

ablegen, daß die Jungfräulichkeit nicht unnüt iſt ; das gilt

um fo mehr, als ja durch eine Jungfrau der Welt das Heil

gekommen iſt, welches Schäße beſeligender Früchte einſchließt.

Will man gleichwohl Verbote erlaſſen , ſo möge man

auch verbieten , daß die Gattin in ſtandesmäßiger Enthalt

ſamkeit lebe ; vielleicht könnte ja die Ehe dann zahlreicher

mit Nachkommenſchaft geſegnet werden. Man ſollte unter

jener Vorausſetung fogar verlangen , daß eine Frau wäh

rend längerer Abweſenheit ihres Gatten dieſem die Treue

nicht bewahre, damit nicht dieſe Zeit vorübergehe, ohne daß

ſie einem Rinde das Leben gibt.

Den Jünglingen ſoll es nach der Meinung der Anklas

ger ſchwerer werden, zur Ehe zu gelangen ! Und wenn es

ihnen nun bequemer gemacht wird , wie dann ? Es lohnt

hier dodi' der Mühe, mit denjenigen ein Wort zu reden,

welche für das Verbot der Jungfräulichkeit eintreten . Wir

dürfen alſo unterſuchen , wer dieſe ſind: ob ſie bereits ver

mählt ſind oder nicht. Iſt Erſteres der Fall, ſo haben ſie

keinen Grund für ihre Furcht. Sind ſie nicht vermählt, fo

follen fie fich doch nicht ſelbſt die Sdmach anthun , daß fie

gerade dieVermählung mit Jeneranſtreben, die ihnen hierin

nicht zu widfahren gedenkt. Vielleicht ſind es auch Väter,

welche um die Verbindung der eigenen Töchter forgen, aber

ſich darüber grämen, daß Jungfrauen Gott geweihet werden ?

Dieſe haben aber erſt recht keinen Grund, zu fürchten, wenn

ſie guten Rath annehmen wollen ; unter einer geringen Ans

Ambrofius' ausgew . Schriften . 11
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zahl von Jungfrauen werden ja ihre eigenen Töchter um ſo

leichter gewählt werden.

Gar Manche fagen auch , die Jungfrauen dürften erft

in reiferem Alter den heiligen Schleier nehmen . Ich will

nicht in Abrede ſtellen , daß es großer Vorſicht Seitens des

Prieſters bedarf, damit nicht leichtfertiger Weiſe eine Jung

frau zu den Gelübden zugelaſſen werde. Es ſoll alſo der

Prieſter gar ſehr auf das Alter ſehen , aber auf Alter

und Reife im Glauben und in der Tugend. Er foll prüfen

die Reife der Schamhaftigkeit, die Gewohnheit heiligen Ern

ſtes, die erprobte Treue der Sitten, die echte Geſinnung der

Reuſchheit: dann ſoll er endlich fragen, ob die Hut der Mut

ter treu , ob der Verkehr der Geſpielen lauter geweſen. 3ft

all' dieſes in guter Ordnung, ſo fehlt derJungfrau auch

nicht die Reife des Alters ; iſt es mangelhaft, ſo möge die

Aufnahme verzögert werden, da es ſich hier um eine Unreif

heit mehr in den Sitten als im Alter handelt.

Es wird alſo keineswegs das blühendere Alter einfach

zurückgewieſen ; es wird vielmehr das Innere geprüft. Die

heiligeThefla hat ſich wahrlich nicht durch Alter, wohl aber

durch Tugend bewährt erwieſen . Was ſollen wir hier noch

weiter anführen, da jedes Alter Gott wohlgefällig und volls

kommen vor Chriſtus iſt ? Wir können doch wahrlich nicht

die Tugend ( chlechthin eine Zugabe des Alters nennen : viel

mehr iſt umgekehrt das Alter ein Zuwachs der Tugend.

Darf man ſich ferner über die in früher Jugend abgelegten

Gelübde wundern, wenn man von den Martern zarter Min

der liefet ? Es iſt ja geſchrieben : „ Aus dem Munde der

Unmündigen und Säuglinge haſt du dir Lob bereitet. “

Zweifeln wir etwa , daß die Jugend dem in treuer Bewahs

rung der Reuſchheit nachfolgt , den die Kindheit treu bis

zum Tode in den Marterqualen bekennt ? Und ſcheint es

uns in der That unglaublich, daß zarte Jungfrauen Chriſto

nachfolgen zur Herrlichkeit, da doch Knaben ihm in die Wü

ſten folgten ? Oder leſen wir nicht, daß bei der wunder

baren Brodvermehrung viertauſend Menſchen von fünf Bros

ben geſpeiſet wurden , „ungerechnet die Knaben und Frauen ?"
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So verwehre denn Niemand den Kindern den Zutritt

zu Chriſtus, da ſie ſelbſt für ſeinen Namen den Martertod

beſtanden : „ Solcher iſt das Himmelreich.“ Der Herr ruft

fie und du willſt ihnen wehren ? Gerade von ihnen gilt

das Wort : „Laſſet dieſe zu mir kommen ! " So verſcheuchet

denn auch nicht die Jungfrauen vom Heiligthume. Von

ihnen ſteht geſchrieben : „Darum lieben dich die Mägdlein ,"

und ſie haben dich geführt in das Haus ihrer Mutter.

Scheidet doch nicht die Jugend von der Liebe Chriſti, den

ja einſt das Ringlein ſchon im Schooße ſeiner Mutter in

prophetiſcher Begeiſterung bekannte.

Cap . VIII .

Gleich bei der Gründung der Kirche ſuchten ganze Schaa

ren den Herrn auf. Warum ? Weil er die Hand den

Kranken auflegte und ſie heilte. Da ward nicht erſt eine

beſtimmte Zeit zur Heilung abgewartet , nicht erſt ein bes

ſtimmter Plaß aufgeſucht. Denn an allen Orten und zu

allen Zeiten fehlt es nicht an Heilmitteln. Im einſamen

Hauſe wird Maria vom Engel gegrüßt , im Hauſe Davids

zur Prophetin gefalbt. Ueberal aber heilt Jeſus : auf der

Wanderung , im Sauſe, in der Wüſte. Auf der Wanderung

ward jenes Weib geheilt, die den Saum ſeines Gewandes

berührte ; im Hauſe ward die Tochter des Synagogenvorſtehers

auferweckt; in der Wüſte warð die ganze große Schaar er

quidt. Wir leſen gleichfals: 1) „ A18 aber die Sonne un

tergegangen war, brachten Alle, welche Kranke von verſchie

denen Gebrechen hatten , dieſelben zu ihm : und er legte einem

Jeden die Hände auf und machte ſie geſund.“ Er machte

alſo geſund in der Wüſte und nach Untergang der Sonne

und indem er die Hände auflegte , um ſich ſo als Gott und

Menſch zu offenbaren. Nicht mit Inredt alſo fuditen ihn

die Schaaren nach Anbrudy des Tage8.

1) Luc. 4 , 40 .

11 *
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1

Wir beachten die innegehaltene Ordnung. Beim Unter

gange der Sonne werden Kranke zu Chriſtus gebracht ; nady

Anbruch des Tages ſuchen ihn die Schaaren auf. Wann

wird denn auch Chriſtus geſucht, wenn nicht bei Tage ?

Denn wer im Lichte wandelt, der ſcheidet nicht von Chriſtus.

Deßhalb iſt auch die Nacht noch erfüllt mit dem Jammer

der Kranken ; der Tag aber ſieht alsbald den Glauben des

Volkes, ten Jubel der Geheilten , damit erfüllet werde, was

geſchrieben ſteht) : „ Am Abend kehret Weinen ein , und am

Morgen Freude." Und wo gibt es eine größere Snadens

erweiſung an die Schaaren des Volfes, als dieſe , daß fie

aud in die Wüſte dem Herrn folgen dürfen ?

Gleichzeitig lehrt er uns, daß dem Vollkommenen Ueber

hebung nicht nahen dürfe ; nicht der Menge der Kranken ,

die er heilen ſoll, weidit er aus , ſondern nur dem Stolze

auf die volbrachten Werke. Wollen wir demnach felig ,

werden , wollen wir der vollen Geneſung unſeres Geiſtes

würdig werden, ſo muß alle Heppigkeit , alle Leichtfertigkeit

ferne bleiben von uns . Auf dem Dürren , rauhen Wege

dieſes Lebens müſſen wir bereitwillig Chriſtus folgen , der

alle Freuden der Sinnlichkeit flieht.

Folgen wir ihm durch den Glanz des Tages ! Es iſt

der Tag, der in ſeiner Kirche hell leuchtet, jener Tag , den

Abraham ſah mit hoher Freude. Folgen wir Chriſto durch

den Glanz des Tages ; im Dunkel der Nacht findet man ihn

nicht. Auf meinem Bettlein in den Nächten ſuchte ich ihn ,

den meine Seele liebet : ich ſuchte ihn , aber ich fand ihn

nicht; ich rief ihn , aber er hörte mich nicht .“ 2)

Auch in der Unruhe des Lebens , auf den Wegen des

öffentlichen Treibens wird Chriſtus nicht gefunden. Daher

die Klage : „ Ich will aufſtehen und herumgehen in der

Stadt, in den Gaſſen und Straßen ſuchen ihn , den meine

Seele liebt; ich ſuchte ihn , aber ich fand ihn nicht.“ Wir

Dürfen alſo den Herrn da nicht ſuchen , wo wir ihn nicht

1

.

1) Pf. 29, 6. — 2) Hoh. Lieb 3, 1 .
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finden können. Was hat denn Chriſtus mit dem Treiben

des Forums gemein ? Er iſt der Friede und auf dem Fos

rum herrſcht der Streit ; er iſt die Gerechtigkeit , hier iſt

Ungerechtigkeit ; er iſt allezeit thätig , hier herrſcht eitler Müf

figgang ; er iſt Yauter Liebe, und wie viel Schmähſucht ver

leßt auf dem Forum die Geſetze der Liebe ! Hier ſtehen

Gößen , denen die Menſchen ihr Opfer bringen; Chriſtus

aber wohnt in ſeiner heiligen Kirche. An einem anderen

Orte wendeten wir uns bereits an eine Wittwe mit tadelns

den Worten, aber ſie mußte erkennen, daß es uns nicht das

rum zu thun war, ſie zu fdmähen , ſondern bloß zu mahnen.

So möge ſie auch jetzt mich nicht als einen harten Menſchen

beurtheilen, fondern nur als ſehr beſorgt um ſie; ich begehre

Zulaſſung, um ihr die volle Ausſöhnung zu bieten : denn

in der Kirche wird die Wittwe zur Gerechtigkeit geführt, im

Gewirre des öffentlichen Lebens wird ſie betrogen. So mei

ben wir denn das Treiben des Forums und der Straße !

Dann aber fage zu der Weisheit : „ Du biſt meine Schwer

ſter,“ und nenne die Klugheit , deine Freundin , damit ſie dich

bewahre vor dem fremden und buhleriſchen Weibe ... Sie

Tchaut aus dem Fenſter ihres Hauſes nieder auf die Straßen . “ 1)

Fliehen wir alſo die öffentlichen Straßen. Es ſchließt nicht

bloß eine Kränkung ein , den nicht gefunden zu haben, wel

chen man ſuchte ; nein es bleibt auch nicht ohne eigentlichen

Nachtheil, da wo man es nicht durfte , mehr aus Vorwiß

als in rechter Geſinnung geſucht zu haben : in den Häuſern

von Männern nämlich, die ſich zu Unrecht den Namen von

Lehrern beilegen .

Şüten wir uns , daß nicht die Kirche jene Worte ) auf

ſich um unſeretwillen beziehen müſſe: ,,Da fanden mid; die

Wächter , die in der Stadt umhergehen; die ſchlugen mich

und verwundeten mich ; die Wächter der Mauern nahmen

mir meinen Mantel." Wir wiederholen es : nicht in ſich

1) Sprüchw . 7, 4 ff. Das Citat iſt nach den LXX .

2) Hoh. Lied 5, 7.

.
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ſelbſt, nein in uns iſt die Kirche verwundet. So hüten wir

uns denn, daß wir nicht durch unſeren Fall die Kirche ver

wunden ; hüten wir uns , daß jemand ; uns den Mantel

nehme“ , das heißt den Schmuck der Weisheit und Geduld,

welcher die weichlichere Umhüllung ausſchließt. Denn die

mit weichen Kleidern angethan ſind, die weilen in den Häus

fern der Könige.“ Uns aber hat Chriſtus den Mantel ver

liehen , in den er auch ſeine Apoſtel und ſeinen eigenen hei

ligen Leib hüllte. Befiehlt er nun, demjenigen, welcher den

Rock erbitte , auch noch den Mantel zu geben , ſo heißt das

nichts anderes, als : wir follen das Gewand unſerer Weis

heit ihm geben und den, welcher vorher naďt und bloß war,

damit bekleiden .

Cap . IX.

1

So ſuchen wir denn Chriſtus dort , wo ihn die Kirche

ſucht, auf jenen Höhen, um deren Gipfel der himmliſche

Duft erhabenſter Tugendwerke ſich webt. Er meidet die

Straßen , er entzieht ſich dem geräuſchvollen Treiben des

Marktes, nach jenen Worten : „ Flieh', mein Geliebter, und

werde gleich einem Rehe , gleich jungen Hirſchen auf den

Gewürzbergen ! "1 ) Verhaßt all' denen , welche, wie niedriges

Gewürm, immerdar am Boden haften, wohnt der Herr nur

bei erhabener Tugend ; er weilt nur bei ſolchen Töchtern der

Kirche, welche von ſich ſagen können : 2) „ Wir ſind Gott ein

Wohlgeruch Chriſti unter denen , die gerettet werden , und

unter denen, die zu Grunde gehen : den Einen nämlich ein

Geruch des Todes zum Tode , den An rn ein Geruch des

Lebens zum Leben ," folchen nämlich , welche mit lebendigem

Glauben den Auferſtandenen umfaſſen.

1

1 ) Hob. lied 8, 14.

2 ) II. Nor. 2, 15. Die Bezugnahme auf dieſe Stelle iſt rein

willkürlich und bloß durch gleichlautende Worte veranlaßt. Der

Apoſtel ſpridit von ben Predigern des Evangeliums, die ein Gott

wohlgefädiger Opfergeruch ſind, ſofern der Geiſt Chriſti fie erfült.
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1

Diejenigen alſo haben die Höhe des Glaubens in mu

thigem Tugendlaufe erſtiegen , welche glauben , daß Jeſus

geſtorben und begraben iſt, die im Geiſte ſeinen heiligen Leib

zu dem Felſengrabe geleitet und mit Spezereien gefalbt haben ;

die aber auch wiſſen, daß der Herr glorreich auferſtanden iſt.

Wo aber iſt Chriſtus hiernad ficherer zu finden, als in dem

Geiſte weiſer Prieſter ? !
Der Herr felbſt deutet uns an , wo er zu finden iſt.

„ Ich bin eine Blume des Feltes und eine Lilie in den Thäs

Yern, ja wie eine Lilie mitten unter den Dörnern. " 1) Siehe

da , wo er weilt : „ Eine Blume des Feldes " nennt er ſich,

weil er die offene Einfalt reiner Herzen liebt und aufſucht ;

„ eine Lilie in den Thälern “, weil er die höchſte Blüthe hei

liger Demuth iſt. „ Wie eine Lilie unter den Dörnern " er

ſcheint er : oder erwächſt er nicht unter den geiſtigen Be

fdwerden dieſes Lebens, unter den Reueſdhmerzen der Seele

als göttliche Blume voli himmliſchen Duftes ? Darum ruht

auch das Auge Gottes verſöhnt auf ſolchen Herzen , die in

Reue vor ihm ſid , beugen .
Das iſt die Wüſte, meine Tochter ! welde zum Himmels

reiche führt ; das iſt auch jene Wüſte, welche im Lilienblüthen

Ichmuck erglänzt nach den Worten des Propheten ?) : „ Da

freuet ſich die öde, ungebahnte Wüſte, da frohlocet die Eins

öde und blühet wie eine Lilie . “ In dieſer Wüſte erhebt

fich der gute Baum, welcher gute Früchte trägt : er beginnt

ſeine Zweige weithin auszudehnen, ſeine Wipfel aber reichen

zum Himmel, zum Schooße der Gottheit hinauf. Möchte

doch auch den Baum unſeres Lebens ein befruchtender Strahl

ter Gottheit treffen , ſo daß das Wort paßte : 3 ) „ Wie ein

Apfelbaum unter den Bäumen des Waldes, ſo iſt mein Ge

liebter unter den Söhnen .“ Dann würde die Kirche ſich

freuen und jubelnd ausrufen : „ Unter feinem Schatten,

wornach ich verlangt habe , fiße ich, und ſeine Früchte find

ſüß meinem Gaumen . "

1

1) Bob. lieb 2, 1 . 2 ) Ifai. 35 , 1 . 3) Hob . l . 2 , 3 .+
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Ja, die Kirche würde in unſerem Anblicke und erfreut

über die Frucht unſeres Glaubens , die ſchon gezeitigt iſt,

aufrufen : „Er führet mich in die Steller, gefült mit Wein,

und ordnet in mir die Liebe. " Die Liebe kann ja nicht ohne

den Glauben beſtehen ; die Kirche aber hat als dreifache

Bürgſchaft für ihre göttliche Stiftung : Glauben, Hoffnung,

Liebe. 3ſt die Hoffnung lebendig geworden, iſt der Glaube

feft gegründet, dann wird auch die Liebe eingeſenkt, und ihr

Band umſchlingt dann die Kirche.

Cap. X.

So habt ihr denn erkannt , wo Chriſtus geſucht wird ;

fuchet nun auch zu erkennen, wie man verdient, daß Chriſtus

uns ſucht. Rufe den heiligen Geiſt an mit jenen Worten tes

hohen Liebes :) Hebe didy. Nordmind, und komme, Süd

wind! Durchwehe meinen Garten, ſo werden ſeine Gewürze

fließen. Mein Geliebter komme in ſeinen Garten und effe

die Früchte ſeiner Aepfel ." Der Garten des ewigen Wors

tes iſt die in frommer Geſinnung erblühende Seele ; die

Werke ihrer Tugend find die Früchte.

Er kommt alſo, und du magſt eſſen oder trinken, wenn

du Chriſtus rufeſt, ſo iſt er da und ſpricht zu dir : „ Rom

met , effet mein Brod und trinket den Wein , den ich euch

gemiſcht habe .“ 2) Auch wenn du ſchläfft, ſteht er pochend

an deiner Thüre. Ja er kommt oft , aber nicht immer, auch

nicht zu Alen , ſondern nur zu jener Seele , welche ſagen

kann : „Abgelegt zur Nachtzeit habe ich mein Gewand ." 3 )

Hinſinken muß erſt in der Nacht dieſes Lebens die Hülle des

ſterblichen Leibes , wie auch der Herr feines irdiſchen Flei

(ches ſich entäußerte, um für dich über die Mächte und Ge

walten dieſer Welt zu triumphiren.

Wie ſoll ich aber das Gemand wieder anziehen?" ſpricht

die Gott geweihete Seele ferner. So vollftändig entwöhnt
.

1

.

1

1 ) Bob. 2. 4 , 16, -2) Sprüchw . 9, 5. - 3) 50h. 2. 5, 3.Hoh . Hoh
-
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fie fich der fleiſchlichen Handlungen, ſo vollſtändig entäußert

ſie ſich -irdiſcher Geſinnung, daß ſie gar nicht weiß, wie ſie

jene auch wenn ſie wollte von Neuem annehmen

könnte. Die Gewöhnung im Guten hebt die alt und lieb

geworbene böſe Gewohnheit auf.

„Ich habe meine Füße gewaſchen , wie ſoll ich ſie wies

der beſudeln ? " Das Evangelium belehrt uns , daß das

Waſchen der Füße das Geheimniß des Glaubens bedeutet

und das Zeichen wahrer Demuth iſt, nach jenen Worten

des Herrn :) Wenn nun ici, euer Herr und Meiſter, euch

die Füße waſche, um wie viel mehr müſſet dann ihr der

Eine des Andern Füße waſchen .“ Dieſes Wort mahnt zur

Demuth. Hinſichtlich des Geheimniſſes aber muß daran

erinnert werden, was der Herr zu Petrus ſagt : „ Wenn ich

dir die Füße nicht waſche, ſo wirſt du keinen Theil an mir

haben .“ Ward bag dem Petrus geſagt, was wird dann uns

gelten ?

Wer aber die Füße gewaſchen hat, der bedarf nach dem

Ausſpruche des Herrn nichts weiter ; aber darum fol er

ſich auch hüten, ſie wieder zu beſudeln . Die Kirche fagt

mit Recht: „ Id habe meine Füße gewaſchen ,“ aber ſie

feßt nicht hinzu : Wie werde ich ſie nochmals waſchen ? fon

dern : „ Wie ſoll ich ſie wieder beſudeln ? " So ganz hat ſie

vergeſſen der alten Makel und Schmach. So zeigt uns der

Herr durch äußere Handlung, wie wir die geiſtigen Spuren

unſerer Handlungen abwaſchen ſollen . Haſt du einmal deine

Füße mit dem lebendigen Quellwaſſer aus Himmels Höhen

gewaſchen und im Geheimniß des Sakramentes dichgerei

nigt ; ach ! dann hüte dich aber auch, daß nicht von Neuem

ber Schmutzfleiſchlicher Begierden und fündhafter Sands

lungen dich beſudle:

Das ſind aber jene Füße, die David im Geiſte gewa

ichen , wenn er uns ſehrt, wie wir vermeiden, ſie wieder zu

beflecken : „Es ſtehen unſere Füße in deinen Vorhöfen,

1

1 ) Joh. 13, 14 .
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Jeruſalem !" 1) Da denkt er nicht an leibliche, ſondern an

geiſtige Füße. Denn wie könnte ein fterblicher, irdiſcher

Menſch ſeine leiblichen Füße ſeßen in die Räume des Him

mels ? Jeruſalem iſt aber nach dem Zeugniſſe des Apoſtels

der Himmel; er ſagt ja nicht minder : „ Unſer Wandel ift

im Himmel !" ) der Wandel in gläubiger frommer Sitte.

Cap. XI.

.

I

Wer nun fo lebt , der darf ſagen : „ Mein Geliebter

ſtredte feine Hand durch die Deffnung, und ich erzitterte, da

ich ſie berührte. Ich ſtand auf, meinemGeliebten zu öffnen . “ 3 )

Es iſt recht, daß wir bei der Ankunft des Herrn in tiefſter

Seele erſchüttert werden. Wenn ſchon Maria bei der Än

kunft des Engels erſchrack , um wie viel mehr müſſen wir

bewegt werdens beï der Ankunft Chriſti! Wenn göttliches

Leben einſtrömt in unſere Seele , dann weicht die irdiſche

Geſinnung , und die alten Gewohnheiten des äußerlichen

Menſchen ſchwinden . Darum eile mit tiefer Bewegung ihm

entgegen . Siehe , Chriſtus weilt an der Pforte , er klopft

an der Thüre deines Hauſes : wenn du ihm öffneſt, ſo tritt

er ein, er mit ſeinem himmliſchen Vater.

Chriſtus, unſer Heiland, ſpendet aber ſeine Segnungen

nicht bloß, nachdem er in die Seele eingetreten iſt; nein . Ichon

vorher lenkt er ſeine Gnadenſtrömungen in die Seele , die

ihm entgegenkommen will . Noch erzittert die Seele unter

der Berührung ſeiner göttlichen Hand ; faum hat ſie das

Thor ihres Herzens für Chriſtus geöffnet, da finken ſchon

die Bande, die Fleiſch und Blut aus Sinnlichkeit geflochten :

„Ich ſtand auf," tann ſie ſagen mit der Braut des hohen

liedes, „meinem Geliebten aufzuniadien : meine Hände trie

fen von Myrrhen, und meine Finger waren voll der köftlich

ſten Myrrhen ." . So trug Nikodemus, jener Lehrer in Iſrael,

Der zuerſt von dem Geheimniſſe der Taufe hören durfte,

1) Pi . 121 , 2. — 2) Phil. 3 , 20. — 3) Sob. l. 5 , 4 .
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Myrrhe und Aloe zum Grabe des Herrn , um ſeinen heilis

gen Leichnam damit zu falben . Iſt nun beides nicht Sinn.

bild des himmliſchen Geruches vollkommenen Glaubens?

So ſteigt der Duft der Seele empor, welche Chriſto zu

öffnen beginnt ; die treu und feſt glaubt , daß ſein heiliger

Leib die Verweſung nicht geſchaut hat, daß er vielmehr als

eine duftende , ewig grünende Himmelsblüthe glorreich die

Hülle des Grabes burchbrochen hat. Wie kann es anders

ſein ? Iſt dod ſein Name wie ausgegoſſen Del ! Dat es

für uns dufte , darum hat er ſich bis zur Menſchwerdung

vernichtet.

So lange das ewige Wort beim Vater weilte , erfreute

es in Himmelsduft nur die Engel und Erzengel. Der Va

ter aber öffnete ſeinen Mund und fprach: 1) „ Siehe, ich

mache dich zum Lichte der Heiden , daß du mein Heil bis an

der Erde Gränzen bringeſt .“ Da ſtieg der Sohn hernieder,

und Alex ſtrömte über von dem nie geahnten Wohlgeruche

des Wortes. Es entquol dem Herzen des Vaters das Wort,

das herabfant, und der heilige Geiſt hauchte in alle Herzen

die Liebe. „Denn ausgegoſſen ," ſagt der Apoſtel , „iſt die

Liebe Gottes in unſeren Herzen durch den heiligen Geiſt .“

Er verídloß ſeine Himmelslehre, wie der Duft einge

chloſſen bleibt im Gefäße, bis feine Stunde gekommen nach

den Worten des Propheten : 2 ) „ Der Herr gab mir eine

beredte Zunge, daß ich zu reden wüßte, wann die Zeit ge

kommen .“ Es kam die Stunde, er that auf ſeinen Mund,

und wie koſtbares Del waren ſeine Worte.

Ausgegoſſen ward das Dei über die Futen , aber auf

geſammelt von den Völkern ; ausgegoſſen in Judäa ſtreut es

feinen Wohlgeruch durch alle Lande. Es hat die Waſſer der

Gnade berührt und geheiligt : es ſtrömt fort ſeit jener Zeit

und nie wird es verſiegen. Rommet ihr heiligen Jungfrauen ,

tretet hinzu , nehmet von dieſem Dele , bewahret es ſicher,

daß es nicht verrinnet. Hüte ten Schat in teuſchem , treuem ,

!

1) Sjai . 49, 6. - 2 ) 31. 50, 4 .
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demüthigem Sinne ! So könnet ihr Chriſtus aufnehmen

und ſagen : „ Ich machte auf meinem Geliebten den Riegel

meiner Thür ;“ nun tritt er ein und bringt bis in die Ties

fen der Seele.

Cap. XII.

Wohlan benn, Seele , auch du biſt aus dem erwählten

Volke : denn bei Gott gilt kein Unterſchied nack irdiſchem

Range, nichts gilt ihm golbverbrämtes Gewand , nichts koſt

barer Halsſchmuck ; auch du biſt eine jener Jungfrauen, die

des Körpers Schönheit durch den Glanz der Seele vergei

ſtigen ! So vergiß denn auch nicht auf deinem Lager wäh

rend der Nacht allezeit Chriſti zu gedenken und auf ſeine

Ankunft zu harren .

Scheint er dir aber zu zögern , ſo erhebe did , von deinem

Lager ! Gibſt du weichlidyer Ruhe dich hin , läſfeſt du ab

vom Gebete, erhebſt du deine Stimme nicht in heiligen Pſal

mengeſängen : dann ſcheint er zu zögern. Weihe ihm die

Erſtlinge des erwachenden Tages, bringe ihm dar die Erſts

linge deiner Werke. Haſt du nicht gehört, daß er did ge

Tufen mit den Worten : „Sommerom Libanon, meine Braut !

komme vom Libanon ! Du wirſt herniederſteigen und hins

durchgehen vom Beginne des Glaubens an ." Ja , du wirſt

herniederſteigen, um in der Welt zu kämpfen ; aber du wirſt

hindurchſchreiten durch die Welt bis zu Chriſtus , um bei

ihm beine Triumphe zu feiern. - Er hat dir geſagt, daß

er dich befreit von den Angriffen der Löwen und Leoparden,

das heißt der gewaltigen Feinde unſerer Seelen ; und haſt

du nicht gehört, daß ihm die Schönheit deiner Tugend gar

fehr gefällt ? daß der Geruch deiner Kleider, das heißt deis

ner jungfräulichen Reinigkeit, ihm iſt wie des Weihrauche

Geruch ? Haſt du nicht gehört , daß du biſt wie ein ver

ſchloſſener Garten , wie ein Paradies, gefüllt mit herrlichen

Früchten ? Ach flehe, daß der Sauch des göttlichen Geiſtes

hinwehe über dein Lager und mit heiligem , reinem Sinne

dich erfüle. Dann zögert er nicht ; dann wird er dir ant

worten : Ich fdhlafe, aber mein Şerz wachet."

-
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Du haſt das Pochen ſeiner göttlichen Hand an die Thüre

Deines Herzens, du haſt ſeine Stimme gehört : „ Thue mir

auf, meine Schweſter, meine Freundin, meine Taube, meine

Unbeflecte; denn mein Haupt iſt voll des Thaues , meine

Locken ſind voll nächtlicher Tropfen !“ Wie der Thau des

Himmels die Dürre der Nacht verſcheucht, ſo hat der Herr

Jeſus Chriſtus mit dem Thaue des ewigen Lebens die Fin

fterniß irdiſden Daſeins erquidt. So hört das gequälte

Haupt auf unter der Hiße zu leiten. Das Haupt des Herrn

ſtrömt über von Thau , Anderen aber zum höchſten Gewinne.

3ſt ja Chriſtus aud dein Haupt , er , deſſen Freigebigkeit

niemals erſchöpft wird trotz der täglichen Spende.

Weißt du nun, wie jener Thau nicht irdiſchen Urſpruns

ge$ ift ? Siehe, ſeine Locken ſind voll nächtlicher Tropfen .

Und ſind das Loden irdiſchen Schmuckes, Waffen der Eitel

feit, Logmittel der Sinnlichkeit ? Nein, der Naſiräer, deſſen

Haupthaar kein Scheermeſſer berührt, läßt ſein Haupt um

wallen von Strahlen göttlicher Tugendwerke. Bewahre dir

ſolche Locken ! Vergiß es nicht: ſo lange Samſon ſie in gans

zer Fülle bewahrte , fonnte er nicht überwunden werden .

Er gab ſie preis , und ſeine Kraft wich von ihm.

Siehe, ſo wünſcht dich Chriſtus, ſo hat er sich erwählt.

Deffneſt du ihm dein Herz, ſo tritt er ein : er hat es ver

ſprochen, und er täuſcht niemals. Umfaſſe ihn , den du ſo

lange geſucht haſt; tritt nahe hin zu ihm , und der Strahl

ſeiner Gnade wird dich erleuchten. Halte ihn feſt umſchloſs

ſen ; bitte ihn , daß er nicht von dir weiche. Aber er geht

von dir , wenn er Gleichgültigkeit bemerkt ; er bleibt nicht,

wenn du ihn vernadsläffigſt.

Was ſagt aber die Braut des hohen Liedes ? „Ich

ſuchte ihn, aber ich fand ihn nicht ; ich rief ihn, aber er ant

wortete mir nicht." Glaube jedoch nicht, daß du ihm miß

falleſt , weil du gerufen ,geöffnet , gefleht haſt und er doch

von dir gewichen iſt: er läßt ja nicht ſelten zu, daß wir ge

prüft werden . Was antwortete er einſt , da die Schaaren

ihn baten, daß er nicht von ihnen gehen möge? „Auch ans

deren Städten muß ich das Wort des Herrn verkünden denn

.

.

.



174 Ambroſius

dafür bin ich geſandt." Will es dich denn bedünken , daß

er von dir fortgegangen , ſo gehe hin , von Neuem ihn zu
fuden.

Fürchte alſo jene Wächter nicht, von denen es im hohen

Liede heißt : Sie gehen ſichtbar in der Stadt umher ."

Fürchte nicht die Wunden , die ſie ſchlagen tönnen ; tenen,

die Chriſto folgen , ichaden ſie nimmer. Und könnten ſie

felbſt dein Leibesleben dir nehmen , ſo bleibt doch Chriſtus,

der das Leben felbſt iſt, dir nahe. Haſt du ihn gefunden,

ſo denke nur auf Eins , wo du mit ihm weilen mußt , daß

er dich nicht verlaſſe. Gar ſchnell ſcheidet er von denen,
die ihn vernachläffigen.

.

1 1

-

1

Cap. XIII .

Wer anders aber kann dich lehren, wie du Chriſtus zu =

rüdhältſt, als unſere heilige Kirche ? Ja , ſie hat es dich

fchon gelehrt , wenn du nur jene Worte des hohen Liebes

erkennen willſt: „ Raum war ich an ihnen vorübergegangen,

da fand ich ihn , den meine Seele liebt ; ich hielt ihn und

will ihn nimmer laſſen ." Und wodurch wird er gehalten ?

Ach nur durch die Bande der Liebe, nur durch die hingebende

Geſinnung eines treuen Gemüthes. Wenn du wiūſt, fo .

kannſt auch du ihn halten ; ſuche nur eifrig , fürchte keine

Mühe , keine Pein ! Oft genug wird er gerade mitten in

den Qualen des Körpers, ia unter den Händen der Verfol

ger gefunden. „ Raum war ich an ihnen vorübergegangen "

hieß es ja. Ja, du biſt nur um einen Schritt, du biſt fo

eben aus den Händen der Verfolger entronnen, du biſt noch

nicht unterlegen den Mächten der Welt, ſiehe, da eilt Chris

ſtus bereits dir entgegen und geſtattet nicht, daß deine Prü

fung länger währe .

Dann kannſt du, wenn du ſo den Herrn geſucht und ge

funden haſt, ſagen :, Ich hielt ihn und will ihn nimmer lafe

fen , bis ich ihn bringe ins Hausmeiner Mutter, in das Ges

mach meiner Gebärerin ." Was iſt dieſes Haus und Gemach

Deiner Mutter, wenn nicht die innerſte Tiefe deines Weſens ?
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Dieſes Haus bewahre rein und unbefleckt von der Schimach

finnlichen Begehrens : dann wird wie auf heiligem Fundas

mente zum erhabenen Prieſterthum hier dein geiſtig Haus

fich erbauen , und der Geiſt Gottes wird in ihm wohnen .

Wer ſo Chriſtus fucht und bittet , der wird von ihm nicht

verlaſſen , nein, der wird um ſo öfter das Glück ſeiner Heim

fuchung erfahrer. Ift er ja mit uns bis zu der Welt Ende !

Sagt das hohe Lied : ,, Er ſtreckte ſeine Hand durch die

Fenſter“ , ſo deutet das auf das Auge unſerer Seele , mit

welchem wir die Werke Chriſti erkennen. Dann blickt unſer

Geiſt auf zu ihm , um die Liebe des göttlichen Wortes zu

empfangen. Halte alſo offen dein Auge und frei von dem

Raube, mit welchem die Sünde es verdunkeln kann. Nicht

nach weltlicher Luſt foll es ſchauen , ſondern nur auf ihn

mit reinem , jungfräulichem Blicke. In gleicher Weiſe fei

auch dein Ohr geſchloſſen : ſein einziger Schmuck ſei mit

Berachtung allen Gehänges + cer treue Entſchluß. zu hös

ren , was zu ewigem Nußen gereicht.

Das Thor aber, das du zur Nachtzeit folſt geſchloſſen

balten, daß Niemand eintreten könne, iſt unſer Mund, wels

cher fich kaum jemals öffnen ſoll , wenn nicht Chriſtus ge

rufen. Darum heißt es ja auch : „ Ein verſchloffener Gar

ten biſt du, meine Schweſter, meine Braut ! ein verſchloffer

ner Garten, eine verſiegelte Quelle.“ Soll nun dein Mund

ſid , öffnen zu thörichtem , eitlen Gerede, da du über himm

liſche Dinge nicht einmal reden darfſt , wenn du nicht dem

Rufe des ewigen Wortes entgegneſt ? Was kümmern dich

alle Anderen ? Nur mit Chriſtus folſt du reden ! Wenn

einſt niedergeſchrieben wurde, daß die Frauen in der Kirche

ſchweigen ſollten , um wie viel weniger ziemt es dann

Jungfrauen und Wittwen, bei jeder Gelegenheit ihrenMund

zu öffnen ? Wie leicht fann da ein Wort wider die Tugend

bir entſchlüpfen, das du vergebens dann zurückrufen möchteſt ?

Hätte Eva biele Vorſchrift der Schweigſamkeit beachtet,

ſo wäre Adam nicht verführt worden , und ſie ſelbſt hätte

auf die liſtige Frage der Schlange nicht geantwortet. Eva

aber ſchaute hin auf die Frucht, und ſo trat der Tod durch

.
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die Augen ein in ihre Seele, als ſie der Schlange ant

wortete. Nicht anders ergeht es dir ; wenn du Thörichtes,

Sündhaftes oder Vermeſſenes , ja wenn du auch nur vann

redeſt, wo du es nicht ſollteſt. Geſchloſſen ſollen beine Lip

pen bleiben , bis die Stimme des Herrn zum Reden dich

auffordert.

Iſt dann das Waſſer der Taufe niedergerieſelt über

dein Haupt, dann wirſt du mit Chriſtus der Welt abſterben ,

um mit ihm wieder zu erſtehen. „ Wenn ihr “, ſagt der Apo

ſtel, ”) „mit Chriſto den Kindheitslehren dieſer Welt abge

ſtorben ſeid, warum urtheilet ihr noch , als lebtet ihr in der

Welt ? Rühret nicht an , foſtet nicht, taſtet nicht an Das,

was zum Verderben gereicht, wenn man es gebraucht ." Fern

von dem Keuſchen muß jede Verderbtheit ſein : begrabet alſo

für immer , was Welt und Fleiſch euch an Sorge bereitet !

„ Wenn ihr nun mit Chriſto auferſtanden ſeid , lo ſuchet,

was droben iſt, wo Chriſtus iſt , der zur Rechten Gottes

fißet ." Wenn ihr ihn ſuchet, ſo werdet ihr auch den Vater

fehen , zu deffen Recyten er fitet.

Willſt du aber Chriſtus ſuchen , ſo darfſt du nicht in

Neußerlichkeit did verlieren, nicht im freien Weltverkehr dich

zerſtreuen . Was ſoll dieſe geſdmäßige Zunge, dieſer gezierte

Gang, diefes neugierige Aufhorchen , dieſer üppige Blick ?

Der Apoſtel verſagt dir irdiſchen Verkehr, und er heißt dich

über die Grenzen der Natur hinaus mit Geiſtes flügeln zum

Himmel did) zu erheben . „ Was troben iſt , habet im Sinne,

nicht was auf der Erde.“ Weil das aber unmöglich iſt, fo

lange wir von den Banden des Leibes gehalten ſind, und

weil die Seele erſt, wenn ſie gelöst iſt von dieſen Banden,

fich zum Himmel erſchwingen kann , darum fügt er hinzu :

denn ihr ſeid geſtorben, und euer Leben iſt verborgen mit

Chriſto in Gott.“ 3ft dem ſo ſo hat die Welt keinen Theil

mehr an uns ; denn Chriſtus iſt der Welt geſtorben und le

bet nun Gott.

1

!

1 ) Rol. 2 , 20.
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So habe denn wohl Acht, wie Chriſtus geſucht ſein

will, wie er aber thörichtes Geſchwätz nicht liebt. Es öffnet

die Jungfrau die Thore ihres Berzeng tem ewigen Worte

Gottes ; „ er aber “, muß ſie mit der Braut ſagen , „war weg

gegangen undentwichen; meine Seele verlor ſich ſelbſt, da
er redete ." Sie verlor ſich aus der Welt und ihrem Treiben

und blieb in Chriſto. „Ich habe ihn geſucht .“ ſagt ſie,

aber ich fand ihn nicht .“ So iſt es : lange und andauernd

wil er geſucht werden.

Cap. XIV .

„Da fanden mich die Wächter , die in der Stadt um

hergehen ." Welches iſt dieſe Stadt, wer ſind die Wächter ?

Das iſt jene Stadt , von der geſchrieben ſteht: 1) „ Ihre

Thore werden am Tage nicht geſchloſſen werden , denn Nacht

wird nicht daſelbſt ſein . “ Es iſt das himmliſche Jeruſalem,

in welches du nur mit voller , unbefledter Reinheit treten

fannſt : nichis Gemeines kann dort eingehen.

Finden wir nun die Stadt , ſo wollen wir in fie ein

treten und anſtaunen ihr Licht, ihre Mauern, ihre Bewohner,

ihre Fundamente, und auch die Wächter der Mauern. Wie

aber werden wir dort Zugang finden ? Dort iſt Leben, aber

es iſt nur ein Weg, der zum Leben führt, und dieſer Weg

iſt Chriſtus : ihm alſo müſſen wir folgen . Im Himmel

ſelbſt iſt die Stadt gegrüntet. Wie wir tort hingelangen ,

lehrt uns Johannes, wenn er ſagt : 2) „ Und er führte mich

im Geiſte auf einen großen , hohen Berg und zeigte mir die

heilige Start Jeruſalem , welche von Gott aus dem Himmel

herabſtieg ." " Im Geiſte alſo müſſen wir uns dorthin aufs

fchwingen ; das Fleiſch fann nimmer hin gelangen.

„ Es hatte aber die Stadt eine hohe, große Mauer mit

zwölf Thoren , auf den Thoren zwölf Engel, und Namen

waren darauf geſchrieben , welches die Namen der zwölf

.

1 ) Offenb. Joh. 21 , 25.

Ambroſius' ausgew . Schriften .

2) Ebend. 21, 10 .
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Stämme 3fraels ſind . " Auf den Thoren ſtanden die Nas

men der Patriarchen , auf den zwölf Grundſteinen der Mauer

aber die Namen der Apoſtel; der Eæftein iſt Chriſtus, auf

dem der ganze Bau ruhet. Gott aber iſt außer- und inners

halb, er iſt überall; „denn die Stadt hat die Klarheit Got

tes ." Darum alſo feid ihr , heilige Jungfrauen und ihr

Alle, die ihr gerecht ſeid und unbefleckt die Reinheit euerer

Seele bewahret, darum ſeid ihr Mitbürger der Heiligen und

Hausgenoſſen Gottes. Dort werdet ihr Theil haben an der

Herrlichkeit des himmliſchen Vaterlandes, wenn ihr Chriſtus

dort geſucht habt, wenn ihr eingetreten ſeid durch den Glau

ben und koſtbare Tugendwerke; dort werdet ihr verklärt fein

in dem Lichte, das die Patriarchen umſtrahlt, gegründet auf
die Apoſtel, in ftetem Verkehr mit den Engeln.

Wer nun Chriſtus allezeit geſucht hat, der kann, wenn

er treu aushält, den Engeln Gottes begegnen , welche die Stadt

bewachen . Nurmüßte er den Herrn ſuchen auch auf dem

Lager nach den Worten des Pſalmiſten : „ So habe ich bein

gedacht auf meinem Lager ;" bei Nacht, in Erinnerung an

jene Worte : „ In der Nacht erhebet eure Hände zu meinem

Heiligthume." Er müßte ihn ſuchen auch in der Stadt,

aber in der Stadt unſeres Gottes ; auf dem Markte , aber

auf jenem, wo der Richter des göttlichen Geſekes ſibet, und

auf den Gaſſen , wo Jene verſammelt find, welche eingeladen

werden zu dent himmliſchen Gaſtmahle.

Wenn aber Jemand geſchmüct mit ſolch ' hehren Vers

dienſten zu den Engeln kommt, wie kann er verwundet

werden ? Es gibt ein gutes Schwert, das heilſame Wun

den ſchlägt. Oder trifft das Wort des Herrn nicht ſo, ohne

zu ſchaden ? Das ſind die Wunden der Liebe ; und „beſſer

ſind die Wunden des Liebenden , als die liſtigen Küſſe des

Haſiers ." 1) Das Wort des Herrn läutert und reinigt.

„ Selig aber ſind, die ein reines Herz haben, denn ſie wer

den Gott anſchauen.“

.

.

11

1) Sprüchw . 27, 6.
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Cap. XV.

So ſuche ihn benn , jungfräuliche Seele ! Doch nein ,

ſuchen wir ihn vielmehr Ale ! Mit Gebet und heiſſem Fles

hen müſſen wir Gott einladen, daß er mit dem milden Hauche

feiner Gnade uns berühre, daß er das überſtrömende milde

Erbarmen des Wortes uns zuwende. So ſagt die Braut

des hohen Liedes : „ Er Teşte mich auf die Wagen Amina

dabs ." 1) So lange nämlich unſere Seele im Körper weilt,

gleicht ſie einem Wagen mit unbändigen Roffen, und ſie bes

darf deßhalb eines kundigen Lenkers. Aminabab war der

Vater Naaſons, eines Fürſten in Juda ; er iſt ein Vorbild

Chriſti, der als der wahre König ſeines Volkes auch unſere

Seele mit dem Zügel ſeines Wortes lenkt , damit ſie nicht

in ben Abgrund verſinkt, gleich ben Wagen, von wildgemors

denen, unbändigen Roffen gezogen .

Vier Rofien gleich ſind die Leidenſchaften unſerer Seele :

Zorn , babgier , Wolluft , Furcht. Unter ihrer Herrſchaft

kennt die Seele fich ſelbſt nicht : der irdiſche Leib beſchwert

die Seele und reißt ſie wider ihren Willen mit der Gewalt

unſinniger Thiere fort. Dann folgt fie unaufhaltſam dem

Anſtoß der Leidenſchaft, bis dieſe unter dem mächtigen Drucke

des göttlichen Wortes ſich beruhigt. So handelt der Hirt

unſerer Seele, einem weiſen Wagenlenker vergleichbar ; er

hindert , daß der ſterbliche Leib der unſterblichen Seele die

Freiheit der Bewegung raube.

Vor allem ſoll man deßhalb die leidenſchaftlichen Res

gungen der ſinnlichen Natur beherrſchen und mittels der

1

1) Das Citat Hoh. L. 6, 11 („posuit me currus Aminadab “ )
ift nad den LXX : „teti ux &quota Aulvadop. Die Vulgata

Überſetzt: Animamea conturbavit me propter quadrigas Ami

nadab. Ein Blickauf den Zuſammenhang wirddie Behauptung

rechtfertigen, daß Ambroſiuswohl niemals ein weniger paſſendes

Citat verwendethat. Ueberhaupt leidetdieſe ganze
Abhandlung

an einer bis zur mitunter Wiatür ſic ſteigernden Spielerei im

Gebrauch von Stellen der bl. Schrift.

i
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Vernunft zügeln. Aber auch darauf ſoll man ſehen , daß

Gleichmäßigkeit in dem Gebrauche der Fähigkeiten waltet,

famit es nicht ſo ergeht , als wenn ein langſames , trägen

Roß hindert , oder als wenn ein ſtürmiſches ftete Unruhe

bereitet : leicht bäumt ſich das wilde, boshafte Roß, beläſtigt

das Nebengeſpann und bringt, ſich überſchlagend, das Ges

fährt zum Sturze. 1) Hier ſoll nun der gute Lenter feſänfs

tigen , wie Chriſtus es thut, ter auf das Feld der Wahrheit

uns führt und den zerſchmetternden Fall in die Tiefen des

Irrthums verbindert. Zum Himmel troben führt ſicherer

Weg , aber abwärts birgt der Weg viele Gefahren. Wer

dann treu das Joch des Wortes getragen , der kommt zum

Hauſe des Herrn , wo ſeiner als Nahrung harret das Brod,

das vom Simmel herabgefommen iſt.

Cap . XVI.

Damit wir aber nidit ferner gefährlichem Falle aueges

fett feien , ſo wird das ewige Wort eingeladen, herniederzus

ſteigen in jenen Nußgarten ,?) in dem die gnatenreichen

Früchte prieſterlichen Lebens reiſen , das so harte Prüfungen

auflegt, das ſo voll von anſtrengender Arbeit, aber auch ſo

fruditbar an heiliger Tugend iſt. So ergrünte ja auch der

Stab Aarons nicht in natürlicher Weiſe , ſondern leriglich

durch göttliche Kraft. Ja , der Herr möge herniederſteigen

in ſeinen Garten , um die Früchte des Glaubens dort zu

ernten und an dem Dufte der Blüthen ſich zu laben , nach

ten Worten : 3) „ Ich habe gepflüdt meine Myrrhe mit mei

nen Gewürzen , gegeſſen mein Brod mit meinem Honig .“

Aus den Blüthen verſchiedener Tugend ſammelt die Kirche,

1

1

1 ) Der lateiniſche Text vermiſcht Bild und Wirklichkeit : fre

mit equus malitiae , seseque jactando currum laedit, gravat
iugalem etc. etc. Dan muß hier und bei einigen folgenden

Siellen an einer wörtlichen Hebeilegung verzweifeln.

2) Hob. lied 6, 10. 3) Ebend. 5 , 1 .
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der Biene vergleichlich , um geiſtigen Gonig , gleichſam zur

Speiſe für den Herrn, zu bereiten .

ullies alſo haben wir in Chriſto. Jede Seele ſoll zu

ihm hingehen, gleichviel ob ſie an Fleiſchesſünden todtfrank

iſt, wie mit Nägeln feſtgeheftet an fündhafte Begierden, oder

ob ſie , trok ihrer Bemühungen in Gebet und Betrachtung,

noch in Unvollkommenheit wanfet, oder ob ſie endlich in ein

zelnen Tugenden bereits die Höhe der Volkommenheit er

ſtiegen hat : jede Seele iſt in der mächtigen Hand des Herrn,

und Chriſtus iſt für uns Alles . Willſt tu, daß deine Wunde

heile: er iſt der Arzt ; glühſt du vor Fieberhiße : er iſt ers

friſchende Quelle; ſinfſt du zuſammen unter der Ungerech

tigfeit deiner Werke: er iſt die ewige Gerechtigteit; bedarfſt

du der Hilfe : er iſt die Allmacht ; fürchteſt du den Tod : er

iſt das Leben ; rerlangſt du zum Himmel: er iſt der Weg ;

willſt du die Finſterniß fliehen : er iſt das Licht; ſuchſt du

Speiſe : er iſt das Brod des Lebens. „Koſtet alſo und Tehet,

wie ſüß der Herr iſt ; ſelig der Mann, der auf ihn hoffet .“ 1 )

Auf ihn hoffte jenes Weib, das am Blutfluſſe litt und

alsbald geheilt wurde , weil ſie vertrauend zu ihm hintrat.

So tritt auch bu hin, meine Tochter, berühre vom Glauben

beſeelt den Saum ſeines Gewandes. Alsbald wird der über

walente Strom deiner ſinnlichen Begierden erſtarren, wenn

du nur gläubig vol Verehrung das leiſeſte Wort aus ſeis

nem göttlichen Munde annimmſt, wenn du zitternd nieders

finkeſt zu den Füßen des Herrn. D Glaube, koſtbarer als

alle Schätze ! ſtärker als alle Macht der Welt ! heilbringender,

als alle Wiſſenſchaft des Arztės ! faum trat das Weib zu

ihm hin, ſo fühlte ſie ſchon die Kraft und erlangte Heilung.

So trifft der Strahl , wenn du dein Auge dem Lichte zus

wendeſt, dich erleuchtend, noch ehe du deſſen inne wirſt, und

die Wirkung iſt da , ehe tu ſie fühlſt. Altes , unheilbares

Leiden , das aller Kunſt der Aerzte ſpottet , das nicht weicht

troß des aufgewendeten ganzen Vermögens, wird geheilt bei

.

1 ) Pſ. 33, 9.
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der bloßen Berührung des Gewandes. Sowie jenes Weib,

follſt du, o Jungfrau , in Ehrfurcht dem Herrn bich nahen ,

in feſtem Glauben ihn verehren .

Wie groß iſt nun die Begnadigung, wenn diejenige,

welche fich ſcheut , vor die Menſchen hinzutreten , ſich nicht

(chämt, ihren Fehler zu bekennen ! Verheimliche deine Fehl

tritte nicht, bekenne nur muthig, was der Herr doch ſchon

weiß ; ſchäme dich nicht, beffen auch die Propheten fich nicht

ſchämten . „ Þeile mich, o Herr! und ich werde geheilt wers

den !" ſpricht Jeremias .1) So ſprac, auch jenes Weib, das

ten Saum des Gewandes Chriſti berührte: „ Þeile mich ,

Herr ! und ich werde geheilt werden ; rette mich , und ich

werde gerettet ſein ; denn du, o Herr, biſt mein Ruhm und

mein Preis, und geneſen wird nur, den du heileft .“

Will nun Jemand dir einwenden, weil auch die Gläu

bigen gar mandie Verſuchung erbulden müſſen : „ Wo iſt

des Serrn Wort ? Es komme doch !" – ſo vergiß nicht,

daß auch zu dem Herrn einſt geſagt wurde : „ Er möge her

abſteigen vom Kreuze, ſo wollen wir ihm glauben ; er hat

auf den Herrn vertraut , der rette ihn jetzt, wenn er ein .

Wohlgefallen an ihm hat." Wenn man in folcher Weiſe

höhnend zu dir ſpricht, als ruhe dein Vertrauen auf thörich

ter Fabel, fo antworte nimmer. Wollte doch auch Chriſtus

die Spötter nicht eines einzigen Wortes würdigen ! Ihn

allein ſollſt du fragen , nur ihm antworten. Redeſt du zu.

jenen, ſie glauben dir nicht; fragſt du fie, ſo laſſen ſie bid

ohne Antwort. So ſprich denn mit dem Propheten zu deis

nem Heilande: „ Ich war ohne Beſdjwerden, da ich dir folgte,

und Menſchentage habe id ; nicht begehrt ." ?)

1

1) Ierem . 17 , 16 ff. Der Prophet meint mit dem Uebel,

von dem er geheilt werden will, die Nichterfüllung der im Namen

Jehovahe gegebenen Weisſagung. Die Beziehung iſt hier alſo

nicht beſonders zutreffend.

2) Ambroſius überſegt den Text der LXX : 'Eya' dè ořx
εκοπίασα κατακολουθών όπίσω σου (gang mie bag neue Σεftas

ment xoniów für „ ftch abmühen “ gebraucht): Ego non laboravi,
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So ſprach auch jenes Weib, unb ſofort war ſie geheilt.

Obgleich mattund krank, da ſie ſo langeden Herrn geſucht

hatte, ſprach fie doch : „Ich hatte keine Beſchwerden, da ich

dir folgte.“ So iſt es in der That : wer Chriſtus folgt, der

fühlt feine Beſchwerden , weil er die Mühſeligen gerade zu

fich ruft, um ſie zu erquiden . So folgen wir ihm denn,

von dem mit Recht der Prophet ſagt : 1 ) „ Die auf den Herrn

hoffen, erneuern ihre Fraft, befiedern ſich wie Adler, laufen

und werden nicht müde, gehen und werden nicht matt .“

So ſcheuen wir denn nicht das Bekenntniß. Mit Jes

remias können wir ſagen : „ Du weißt es , o Herr ! was

herausging aus meinen Lippen , lag ſtets offen vor dir. "

Darum ſcheue ich mids nicht, die eigenen Sünden zu Feken

nen, und zu bitten : „ Laß zu Schanden werden, die mich ver

folgen , aber mich laß nicht zu Schanden werden !"

Petrus ſcheute ſich nicht zu rufen : „Weiche von mir,

Herr! denn ich bin ein fündiger Menſch." Der weiſe, hehre

Mann, in dem die Kraft der Kirche ruht, und das höchſte

Amt der Leitung : er erkennt , daß es für ihn nichts Nüße

licheres gebe , als ſich über den Erfolg des unternommenen

Werkes nicht zu überheben . Darum ſagt er: „ Weiche von

mir, Herr ! " Er bittet nicht in der Abſicht, verlaſſen zu

werden, ſondern lediglich, um ſich vor Hochmuth zu bewahren.

Auch Paulus redet von dem Stachel des Fleiſches, ter

bewirke, daß er ſelbſt ſich nicht überhebe. Gefährlich , ein

fdmeichelnd muß dieſer Stolz ſein , ba felbft Paulus ihn

fürchtet. Und doch iſt der nicht leicht zum Falle zu bringen ,

der fürchtet, ſich um der empfangenen Offenbarungen willen

überheben zu können. Aber einem tapferen Stämpfer gleich

1

*

sequens post te. Damit iſt freilich der Sinn des Propheten

nicht getroffen, da dieſer vielmehr ſagen will, daß er nie ſeinem

eigenen Willen nachgegeben habe , ſondern ſtets bem þerrn ges

folgt ſei. „ Ich ſtrebte nicht hinweg , mich nicht zu halten hinter
dir “ hat der hebräiſche Text.

1) Iſai. 40, 31 .

A
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freut er ſich, unter den Gefahren, welche die Leiblichkeit ihm

bereitet, die Seele zu bewahren und zu retten.

Cap. XVII.

So ſouft auch du, wenn tu erkennſt, wie die göttlichen

Gnadengeſchenfe überreichlich dir zuſtrömen, teine eigene Tus

gend wohl abmeſſen . Gott dem Herrn 30lle Dank, betrachte

die Armſeligfeit deines Leibes , wie man den Ballaſt eines

Schiffes anſiehet. Laß dich nie in den mächtigen Wogen

dieſer Welt von dem gefahrprobenten Winde des Hochmutbes

dahintreiben. So verläßt die Biene, wenn ſie heftigere Lufts

ſtrömungen bemerkt, ihr Verſteck unter fleinen Steinchen erſt

dann, wenn ſie durch ruhige, ſtille Luft hinfliegen kann , das

mit die Windſtöße das idywarche Nuder ihrer fleinen Flügel

nicht zerbrechen. So glaubten Paulus und Barnabas

fchon durch den bloßen Anblick des heidniſchen Opfers ihr

Gewiffen zu beſchweren . So hüte auch du dich, jungfräuliche

Seele, daß die Strömungen dieſer Welt sich nicht zu unbes

ſonnenem Fluge veranlaſſen .

Auch die Seele hat ja ihre Flügel , wie der Prophet

ſagt :-) „ Wer ſind die, welche wie Wolfen taber fliegen und

mie Tauben mit ihren Jungen ? " So durchfliegt die Seele

in einem Augenblicke den Erdfreis. Ungehindert ſind die Ges

danken ter Weiſen ; aber zu je höhereni Fluge bis zum Him

mel ſelbſt ſie ſich erheben , deſto weniger werden ſie durch

irdiſche Hinderniſſe zurückgehalten. Derjenige , welcher Gott

anhängt und das göttliche Abbild ſeiner Seele treu in ſich

bewahrt, der ſchwingt ſich , getragen von dem Hauche der

Gnade, empor bis zu jenem erhabenen Orte, wo Gott fels

ber thront : tann aber verachtet er Alles , was in der Wilt

iſt. Das Auge unverwandt auf die ewigen Tugenden ges

richtet , ſteigt er über die Welt hoch hinaus. Üeber i hr

Rönnen geht ja die Gerechtigkeit, die Reuſchheit, die Güte,

.

1 ) 3jai. 60, 8.
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die Liebe , die Weiheit; finden ſich dieſe Tugenden in der

Welt, ſo ſind ſie toch nicht in ihr erwachſen , ſondern von

oben in fie verpflanzt.

Das geſtand felbſt Satan , da er alle Reiche der Welt

und ihre Herrlichkeit bot. Darum konnte der Herr fagen :

„ Es kommt der Fürſt dieſer Welt, aber an mir hat er Nichte . “

Vernet denn audy ihr, in der Welt und doch ihr entrückt ſein .

3ſt ter leib an die Erte gebunden , ſo ſchwinget teſto freier

die Flügel eurer Seele. Ein überirdiſch Leben führt Jenier,

der Gott in ſeiner Seele trägt. „ Aber wir fönnen dod, Gott

nicht nachahmen ? ! " So ahmen wir die Apoſtel nach, welche

die Welt gehaßt hat , weil ſie nicht von der Welt waren.

Sie abmet nach ihnen folget ! Wenn du nun meinſt, taß

es menſchlicher Araft ſchwer falle, über die Welt hinaus ſich

zu erheben , ſo haſt du Recht; aber vergiß doch nicht, daß

auch die Apoſtel erſt als Schüler Chriſti in ſeiner treuen

Nachfolge gelernt und verdient haben , mitten in der Welt

ein hinimliſches Leben zu führen . So ſei auch tu, junge

fräuliche Seele, Chriſti Ternbegierige Schülerin : dann bittet

er auch für sich , wie er für ſeine Apoſtel gebeten hat. „Nicht

für ſie allein bitte ich.“ hat er zu ſeinem Vater geſagt , „ fons

dern für Alle, die durch ihr Wort an mich glauben werden,

damit Alle Eins find .“ Der Herr will, daß wir Alle Eins

ſeien, damit wir Alle ein überirdiſch Leben führen .

So feien wir denn nidit träge ; erheben wir uns ron

der Erde und ihrem Treiben. Wird ja die Kraft ter Flit

gel durch Uebung vermehrt. Folgt die Seele Gott , ſtrebt

ſie in erhabenem Fluge tem Hauſe des Herrn zu , tort zu

wohnen : ſo erquidt ſie ſich an deſſen Herrliditeit und nährt

Muth und Kraft durch das erhabene Beiſpiel göttlicher Tu

genten. Dann ftreift ſich mehr und mehr ab alles irciſche

Begehren, ale niedrige Geſinnung, welche den Tempel des

Herrn nicht befleden dürfen . Sind wir nun in Wahrheit

Tempel Gottes, ſo entſagen wir denn für immer aller fleiſch

lichen Sorge.
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Cap. XVIII.

Man ſoll übrigens nicht glauben , daß wir alten Dicha

tern und Philofophen folgen , wenn wir eben von Flügeln

der Seele ſprachen , wenn wir das Bild eines Wagens mit

ſeinen Roffen auf ſie anwenden. Wir haben vielmehr les

diglich an die heiligen Schriftſteller uns gehalten. So ſchreibt

der Prophet Ezechiel : 1) „ Die Hand des Herrn kam über

mich ; und ich ſchaute, undſiehe, es kam ein ungeſtümer Wind

von Mitternacht her, eine große Wolfe, Feuer darin,Glanz

um ſie her und mitten in dem Feuer war es wie lichthelle .

Und darin war die Geſtalt von vier lebenden Weſen.

Ihre Geſichter aber waren ſo geſtaltet: ein Menſdengeſicht,

dann ein Löwengeſicht zur Rechten bei allen Vieren , dann

ein Rindgeſicht zur Linken bei allen Vieren und überdieß ein

Adlergeſicht bei allen Vieren ihre Flügel aber waren auss

geſpannt."

Hier haben wir jene Darſtellung der Seele kennen ge

lernt. Die vier lebenden Weſen deuten auf die vier Seelens

thätigkeiten : in dem Menſchengeſichte wird das Vernünf

tige, in dem Löwen das Muthige, in dem ? Rinde das

Begehrliche , in dem Adler das Erkennende ausge=

drüdt. So ſprechen audy die griechiſchen Philoſophen bei

ber Geele pou einem : λογιστικόν , θυμηθικόν , επιθυμητι

xóv , Bogatixóv , die lateiniſchen aber von : prudentia, for

titudo , temperantia , iustitia .2) Die Klugheit eignet ber

-

>

1 ) Ezech. 1, 3 ff.

2) Dieſe Auffaſſung der platoniſmen Seelenlehre und ihre

Berbindung mit dem Geſichte des Propheten Ezechiel ift kaum
zu rechtfertigen. Plato nimmt eine Dreizahl von Seelen

im Menſchen an odertheilt die Seele in drei von einander ver

ſchiedene Sphären. Die Begierdejeele (TÒ Étiquuntıxlv)
und die ihr übergeordnete Muthfeele (Ivuoaldés - irascibile)

bedingen Das ſinnliche Leben , während die Vernunftſeelé

(aoyiotixóv) das Göttliche im Menſchen ausmacht. Die vierte

Sphäre, to diopatixiv , wie Ambroſius fie nennt, wird wohl dem
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menſchlichen Vernunft; ber Startmuth ruht auf einer

gewiffen Rraft , die gewaltigen Muth und Veradytung des

Totes lehrt ; die Mäßigkeit bindet durch heilige Liebe

und durch Betrachtung der himmliſchen Geheimniſſe die Ge

lüfte des Fleiſches ; die Gerechtigkeit aber , mehr für

Andere, als für ſich ſelbſt beſorgt, – mehr bedacht auf das

öffentliche Wohl, als auf eigenen Nußen , überſieht und durch

forſcht Alles von erhabenem Standpunkte aus. Deßhalb

wird auch die Seele, ſofern ſie die Tugend der Gerechtigkeit

anſtrebt , mit einem Adler verglichen , weil ſie dann alles

rein Frdiſche unbeachtet läßt und nur in Erforſchung der

himmliſchen Geheimniſſe verſenkt die Glorie der Auferſte

hung für ſich gewinnt. Deßhalb iſt auch zu ihr gerade ges

ſagt : „ Dem Adler gleich wird deine Jugend erneuert .“ 1)

Es iſt darnach auch dem königlichen Sänger ganz ent

ſprechend, von Flügeln der Seele zu reden. Un einem

anderen Orte ) jagt er : „ Unſere Seele iſt entronnen , wie

ein Vogel dem Stricke der Jäger ," und wiederum : 8) „Ich

vertraue auf den Herrn ; wie faget ihr zu meiner Seele :

Fliehe , wie ein Sperling auf den Berg ? " Die Seele hat

dritten Vermögen des Ariſtoteles, dem aiolntixov, entſprechen ,

vermöge deffen wir die ſinnlich wahrnehmbaren Objekte zur vors

ſtellenden Erkenntniß bringen . In der Uebertragung auf die

Ethit gehört dann die Weisheit (oogia prudentia) der

vernünftigen Seele; der Startmuth (úvdpia fortitudo )

iſt die Tugend des fvuós und bethätigt ſich in dem muthigen

Ünſtreben des Guten ; die Mäßigkeit (owg pooúvn tempe

rantia) fällt der begehrlichen Seelė, der énufvula zu und äußert

ſich daburd, daß ſie die Begierden zügelt ; die Gerechtigkeit

( Pixalogúvn - iustitia) gehört den drei Theilen der Seele zugleich

an; ſie iſt das Band und die Einheit der übrigen drei Tugenden ,
die eigentliche Ordnerin der Seele. Die näheren Beziehungen

zwiſchen den Seelenträften und den Cardinaltagenden Plato'sei

nerfeits und den vier Geſtalten der Viſion Ezechiels andererſeits

aufzufinden, muß dem Scharfſinne des geneigten Leſers überlaffen
bleiben .

1) Pf. 102, 5. 2) Ebend. 123, 7. 3) Ebend. 10, 2.

-
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alſo ihre Flügel , mit denen ſie ſich frei erheben kann von

der Erde, teren Kräftigung in der fortgelegten Uebung gus

ter Werke beſteht. So foll tenn die Seele auch die Gnade

des Herrn in ſich anregen und deſſen, was hinter uns liegt,

vergeſſend tem zuſtreben , was ror uns liegt , was in der

Ewigkeit und beſtimmt iſt. Sie ſoll ferne fich halten von

den Ehren des öffentlichen Lebens, ferne ron fer ſengenten

Gluth weltlicher Leidenſchaft; es möchte ihr ſonſt gehen , wie

jenem mythiſchen Ikarus, reſſen fünſtliche Flügel unter den

Strahlen der Sonne ſich lösten , ſo daß er elend niederfiel.

Es mag geſtattet ſein , in ernſter Rede dieſer Fabel zu ge

denken ; in ihrer Tiefe liegt ja ohnehin die Lehre verborgen,

daß der Seelenflug durch die Welt nur für die gereifte

Tugend ohne Gefahr iſt, daß aber die unerfahrene , leidits

finnige Jugend gar bald den Gelüſten derWelt anheimfällt,

und dann , wenn das Band der Wahrheit , tas die Seele

mit Gott verfnüpft, gelodert iſt, in unſäglidhent Elente zur

Erde niederſinft.

Nidit leicht iſt dieſer Aufſchwung für Alle ; gar dwies

rig iſt der Lebenslauf , wenn die Seelenfähigkeiten mit ein

anter im Kampfe liegen . Herrſcht aber hier volle Ueber

einſtimmung , ſo wird der Prophet auch in uns jenes Nad

erblicken, das er in ſeinem Geſichte ſchaute auf dem Boten

neben den Weſen, und das Rad war wie vierfach. “ 1) Das

Rad ſinnbiltet unſer Leibesleben , wenn dieſes getragen iſt

von dem Tugendleben der Seele und den Vorſchriften des

Evangeliums geniäß verläuft. So wie im Geſichte Ezechiels

das „ Rad im Rade" erſchien , ſo iſt unſer Leben im

Leben. Steht ja das Leben der Heiligen für Vergangenheit

und Zukunft nicht im Witerſpruch, und außerdem wird im

Leibesleben das ewige Leben begonnen.

3ſt dieſe Uebereinſtimmung vorhanden, dann wird auch

zu uns die Stimme Gottes erſchallen und in unſerem Hers

zen wird wie auf einer Throngeſtalt fich niederlaſſen eine

1) Ezech. 1 , 15.
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Geſtalt, anzuſehen wie ein Menſch ; das iſt das Wort, das

„Fleiſch geworden “ . Dieſer Gottmenſd, iſt der Beherrſcher

unſerer Seelenthätigfeiten , der Lenker unſerer Sitten . Je

nach dem Muaße unſerer Verdienſte beſteigt er für uns ten

Berg oder das Schiff. Das iſt aber jenes Schiff , das die:

Apoſtel führt , in dem Petrus ſeinen Fiſchfang hält. Mein

gemeines Schiff iſt tas , welches auf's hohe Meer geführt,

das heißt : von den Ungläubigen getrennt wird. Warum

ater iſt es gerade ein Schiff, das der Herr beſteigt, von dem

aus die Voltsſchaaren belehrt werden ? Weil die Kirche jenes

Schiff iſt, das unter wehenter Kreuzetflagge von dem Bauche tes

göttlichen Geiſtes getrieben hinſegelt turd die ſtürmende Welt.

Von hier aus hält Petrus ſeinen Fiſchzug. Bald heißt

ihn der Herr das Net , dann wieder die Angel auswerfen .

Uusgeworfen wird die Angel in die Welt , um vor Alen.

aus ihr , wie aus des Meere8 Tiefe , den erſten Märtyrer

Stephanus zu heben, der in ſich den Schat birgt, der Chris

ſtus muß gezoUt werden : der rer Chriſti iſt ja ter

Sciat der Kirdie. 3ener nun , ter von der Erde zuerſt zum

Himmel heranſtieg, war als Diacon von Petrus gewonnen,

wie einſt ter Fiſch , den er an der Angel aus dem Meere

hob : ſo ward auch Stephanus unter Strömen Blutes zum

Himmel emporgetragen . In ſeinem Munte ruhete derSchat,

da er Chriſtus in feierlider Rede bekannte. Welcher Schat

ruht in uns, wenn nicht das „ Wort Gottes ?" Goites

Neg und Angel werten ausgeworfen . Das Neß holt Sthaa

ren des Voltes aus der Tiefe ; die Angel bringt eirizelne

Auserwählte. Ach. daß es mir vergönnt wäre, jene heiligen

Angel in meinem Munde zu fühlen , die zu voller Gluth mein

Herz entzündete , und mit feliger Wunde mir ewiges Heil .

gemänne !

Cap. XIX .

Tretet tenn ein , jungfräuliche Seelen , in die Neße der

Apoſtel, welche nicht auf Menſchen , ſondern auf Gottes

Geheiß ausgeworfen werden. Es iſt das Nev himmliſcher

Weisheit und Lehre , es iſt das simmelreich nach jenem

1
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Worte des Herrn : „ Das Himmelreich iſt gleich einem Netze,

das ins Meer geworfen ward .“

3hr habt gehört, daß der Herr zu Simon geſprochen :

,,Fahre hinaus in die Tiefe, und werfet eure Netze zum Fange

aus.“ Verher hatte Petrus an dem Ufer in ſeichtem Waf

fer den Fang verſucht. Ein Geheimniß liegt hier verborgen .

,, Tiefe Waffer", ſagt der weife Mann, 1 ) „find die Worte

aus des erfahrenen Mannes Herzen ." Ja, tief iſt des Mans

nes Herz ohne Seichtigkeit. Hier ſenke ein die ſiegesgewiſ

fen Worte Deintes gläubigen Mundes. So ruft der Herr

den Petrus mit dem einfachen Worte : „ Somme, ich will

dich zum Menſchenfiſcher machen .“

Ein anderes Geheimniß birgt ſich hier noch : „ Fahre

hinaus in die Tiefe !" ſagt der Herr zu Petrus, der gewiſ

ſermaßen auf ödem Sandgefilde ſid , befand, ſo lange er der

Synagoge angehörte: da gab es keine Tiefe des Waſſers.

Wird dem Petrus nun der Befehl : ,, Fahre hinaus in die

Tiefe oder auf die Höhe des Meeres," fo heißt das nichts

anderes , als : Fahre hin zu Chriſtus!" Er iſt ja der

Şöchſte, wie Zadvarias dem Sohne bekennt : Du wirſt,

mein Sohn , Prophet des Allerhöchſten genannt werden !"

In ihm ruht auch die Tiefe der Reichthümer der Weisheit

und der Alwiſſenheit des ewigen Gottes.

Dort alſo iſt die Tiefe der Waſſer, d. h. des Glaubens,

wo Chriſtus iſt. Jene Gewäſſer ſind das , von denen der

Pſalmiſt ſingt : 2) „ Es ſahen dich die Waſſer, o Gott ! es

ſahen dich die Waſſer und fürchteten ſich, es bebten die Ties

fen ." Bei den Juden fehlte die Tiefe des Herzens; darum

fagte der Herr : „ Dieſes Volt ehrt mich mit den lippen,

aber ihr Herz iſt weit von mir entfernt ." Chriſtus liebt es

im Herzen zu weilen nach ſeinem eigenen Worte : 3) „ Gleich

wie Fonas drei Tage und drei Nächte in dem Bauche des

Fiſches geweſen , alſo wird auch der Sohn des Menſchen

drei Tage und drei Nächte im Herzen der Erde ſein .“

.

11

1 ) Sprüchw . 18, 4. — 2) Pf. 76, 17. – 3) Matth. 12, 40 .
-
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Petrus ſelbſt gibt aber deutlich genug kund , daß die

Worte des Herrn : „ Fahre hinaus in die Tiefe ! “ vom Glau

ben zu verſtehen ſeien. Meiſter ," ſagt er , „wir haben die

ganze Nacht gearbeitet und Nichts gefangen ; aber auf dein

Wort will ich die Neße auswerfen .“ Die Nacht umgab den

Petrus, ehe er Chriſtus erblickte. DerTag war ihm noch

nicht angebrochen, weil ihm das wahreLicht noch verborgen

war. Die Synagoge iſt Nacht, die Kirche erſt iſt Tag. Deße

halb ſagt auch Paulus : 1) „ Die Nacht iſt vorgerückt, der

Tag aber hat ſich genahet ." Gebenedeit ſei das Licht, wel

ches die Finſterniß der alten Treuloſigkeit vertreibt und den

Tag echten Glaubens anbrechen läßt. Tag ward es für

Petrus, Tag auch für Paulus. Deßhalb gelten heute, an

ihrem Feſte, die Worte des heiligen Geiſtes: „ Ein Tag

bringt dem anderen das Wort herfür. “ Beide verkünden

aus der Fülle ihres Herzens den Glauben an Jeſus Chriſtus,

und ſelig der doppelt heilige Tag, der uns das wahre licht

gebracht hat !

Was wir im Evangelium leſen , das wiederholt ſich viel

leicht im Şimmel. Dort reden Chriſtus, der Herr , und

Petrus vielleicht wie einft. „ Fahre hinaus in die Tiefe ! "

ſpricht der Herr noch immer, und es iſt mir, als hörte ich

Petrus ſagen ; Meiſter! wir haben die ganze Nacht gear

beitet und Nichts gefangen ." Die Vigilfeier fand ſtatt :

aber gar Wenige haben dazu fich, eingefunden. Wenn unſere

Frömmigkeit und unſere andächtige Geiſtesſtimmung (dwin

det, ſo mühen ſich Petrus und Paulus um ung. Oder Hat

nicht Paulus geſagt : „ Wer wird ſchwach, ohne daß ich zu

gleich ſchwach werde ? " 3) Laſſet doch , meine Geliebten ! die

Apoſtel nicht für euch ſich abmühen ! Es iſt ein traurig

Wort, wenn ſie ſagen müſſen : „ Wir haben die ganze Nacht

gearbeitet und Nichts gefangen ." "Reiner von den Reicheren

hat wohl heute gefaſtet. Ihnen fagt deßhalb Petru84) mit

Recht: „Wandelt in Furcht, ſo lange ihr hier pilgert , da1

2) Bi. 18 , 3. -

1 ) Röm. 13, 12.

4) I. Petr. 1 , 17 ff.

3) II. Kor . 11 , 29.
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ihr wiffet, daß ihr nicht mit vergänglichem Gorde oder Sil

ber erlöſet feid von dem eitlen Wantel , der ſich von den

Vätern auf euch vererbt hat , ſondern mit dem koſtbaren

Blute Chriſti, als eines unbefledten undtadelloſen lammes ."

Gold und Silber hat euch alſo nicht befreiet , ſondern die

Bewährung red Glaubens rettet euch, die koſtbarer iſt als

vorzügliches Gold.

Ein treuer Anecht bemüht ſich , dem Herrn den Preis

wieder zu erwerben , der für ihn gezahlt iſt. Ihr, jungfräu

liche Seelen ! follet dabei nicht denken an Erwerben von

Gold und Silber ; oder hat Chriſtus euch um dieſen Preis

erkauft ? Haltet ten Preis bereit ; er wird nicht immer ein

gefordert, aber tu fchulteſt ihm immer. Dein Heiland hat

ſein Blut für dich hingegeben : ſo ſchuldeſt auch du ihm tein

Blut. Hab er es für dich , ſo gib auch tu es für ihn.

Wir waren einem gar töſen Gläubiger verpfändet durch un

ſere Sünden , wir hatten den Schuldſchein rollzogen , ten

wir nur mit unſerem Blute einlöſen fonnten , ta fam ter

Herr Jeſus , um fein Blut für uns hinzugeben. Du fannſt

dein Blut freilich nicht hingeben .

Nenn nun ein treuer Knecht ten Preis, um den er ers

worben ward, nicht ganz erſtatten fann , ſo muß er toch

wenigſtens ſo ſich halten , daß er des Preiſes nicht unwürdig

erſcheint. So zeiget auch Ihr euch würdig deg ſo hohen

Preiſes ; es möchte ſonſt Chriſtus , der uns gereinigt , der

und wieder erworben hat , flagend aufrufen , wenn er in

Sünten euch findet: „Welcher Nußen iſt nun in meinem

Blute, wenn ich zur Verweſung hinabſteige ? " " )

Wundert euch nicht, wie der zur Verweſung herabſteigen

könnte, deſſen Fleiſch , wie es an einer anderen Stelle heißt ,

tie Verweſung nicht geſchaut hat. Er ſtieg ja auch hinab

zu dem Orte ter Verweſung, ta er in die Vorhölle eintrat:

aber unrerweglich ſeiner Natur nach, seſtattete er der Ver

weſung keine Gewalt über ſich.

1 ) Bi. 29, 10.



Ueber die Jungfräulidkeit c. 20. 193

Cap. XX .

.Um aber auf Früheres zurückzugreifen , ſo bittet den

Herrn, daß auch an mich das Wort ergehe : „ Fahre hinaus

auf die Tiefe des Meeres und wirf tort die Netze aus."

Wer kann ohne Gottes Geheiß und Schuß dieſen Fiſchzug

unternehmen , zumal wenn ſolches Wogen und Stürmen der

Welt entgegenſteht ? Wenn aber der Herr es will , ſo bes

fiehlt er, die Neße einzuſenken , und es wird eineMenge Fiſche

gefangen , ſo daß nicht allein das Schiff des Petrus , ſon

dern auch das andere gefüllt wird, zum Zeichen , daß alle die

verſchiedenen Kirchen makelloſe Gemeinden erhalten werden .

Geprieſen ſei aber der Herr, daß er im Hinblice auf unſer

Mühen und Senoffen im heiligen Dienſte gegeben . So löns

nen wir denn auch in dieſer unſerer Kirche zu Mailand bits

ten, da der apoſtoliſche Fiſcher nicht fehlt : Beige uns, Serr,

Seelen ; die Arbeiter , ſie dir zu gewinnen, fehlen nicht !"

Es ſind aber nicht bloß die eigenen, nein ! es ſind auch

die Nebe der Apoſtel, die wir augwerfen . In ihnen und

in ſicheren Stätten apoftoliſcher Anordnung möge eure Sdaar,

jungfräuliche Seelen, Zugang finden ! Auch euch möge Petrus

zum Leben rufen ! Wenn er fchon den Wittwen zu Hülfe

tam , um wie viel mehr tritt er für Jungfrauen auf! Er

konnte die Thränen der Wittwen nicht ertragen , und von

Mitleid bewegt erweďte er die Ernährerin. 1 ) Paulus

möge eud, erweden , der verlangt hat , daß ihr geehrt würdet,

wenn er ſagt : „ Es iſt aber gut, wenn ſie bleiben, wie auch

ich bin. " So ruft er durch den Hinweis auf die Ehre, wie

er mit Wort und Beiſpiel ſelbſt die Jungfräulichkeit lehrt.

Jene, welche Alles verließen und dem Herrn folgten : Petrus

und Johannes, mögen eurer fich annehmen.

Beachtet aber auch, was jener große Fiſcher gewonnen hat.

Während er vorher auf dem Meere ſeinenGewinn ſuchte, fand

er darnach das Leben Aler. Den armen Fiſcherfahn rerließ er,

das Ruterholz legte er nieder, und er fand Gott den Herrn, er

1) Apoſtelged . 9, 39.

Ambroſius' ausgew . Schriften .
13
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gewann das ewige Wort. Er fenkte das Garn und befeſtigte

ſeinen Glauben ; er legte das Netz zuſammen und hob Tau

ſende von Menſchen. Er verachtete das Meer dieſes Lebens:

da gewann er den Himmel. Während er alſo auf dem er

regten Meere fich abmühete, da gründete er Jene, welche in

ihrem wankenden Geiſte eines feſten Stütpunktes entbehrten,

auf den Felſen.

Weijen wir denn öfters hin auf die himmliſche Kunſt

des Fiſdiers, damit wir beſto tiefer von ſeiner inneren Kraft

überzeugt werden. War jener Diener Gottes niedrig , um

ſo erhabener wird der Evangeliſt; war er arm,wie nur Ie

mand ſein kann , ſo iſt er an Tugend beſto reicher ; erſchien

er aller äußeren Ehre baar, doppelt ſtrahlt der Scimud des

Glaubens. Je weniger dem armen Fiſcher die Welt anver

traut, um ſo viel mehr vertrauen wir ihm : es ſind ja nicht -

ſeine, es ſind himmliſdie Worte , die er redet. Das arme

Berkommen, der geringe Stand geſtattet nicht, daß wir menſd

liches Wiſſen hier erwarten , mehrt aber die Gewißheit , daß

göttliche Weisheit waltet. Wer das Gefeß nicht erlernt hat,

und doch verſteht, was des Geſetzes iſt, der iſt ſich ſelbſt Gefet ;

wer das Gefeß nicht erlernt hat und doch Erhabeneres noch

als das Geſetz redet, der hat von Jenem eß empfangen, von

dem das Geſet ſelbſt ſeinen Urſprung hat.

Woher denn ſo plößlich die erhabene Würde? Jene

beiden Fiſcher werden auf dem Berge der Verklärung eins

mal dem Gefeßgeber, zum Anderen dem Vollzieher des Ge

ießes beigeſellt. Und wie erhaben iſt der arme Fiſcher !

Moſes überſchreitet mit der wunderbaren Schärfe ſeines

Geiſtes zwar alles Irdiſche und ſteigt über die Höhen menſch

lichen Wiſſens hinaus bis zu des Himmels Geſtirnen und

bis zum Himmel felbft: aber der Geiſt des Fiſchers wird

auch durch die Wolken nicht gehemmt ; keine Zeit fett ihm

Schranken , nicht einmal die Geheimniſſe des göttlichen Wes

ſens tönnen ſich ihm verſchließen. Er erblidt das Wort

felbſt bei Gott und ſchauet, wie das Wort Gott war. Ja

felbſt im Hinblick auf die Menſchengeſtalt zögert Petrus

nicht, den Sohn Gottes in ſterblicher Hülle zu erkennen.
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So ging dann auf den Namen des Schöpfers ſelbſt über

die Annahme fterblichen Fleiſches, welche dem ewigen Rechts

anſpruche auf die Gottheit beigefügt ward.

Wenn Moſes ſagt : „ Gott ſprach“ und „Gott ſchuf“ .

To bezeichnet er den Vater und den Sohn; er erkannte ihn

wohl, ich kannte ihn noch immer nicht. Inzwiſchen hat das

Volt auch nach dem Geſete noch geirrt , aber feitdem das

Evangelium verkündet warb , hat es geglaubt. Groß und

wunderbar iſt die Gnade des Herrn in den verſchiedenen

Wirkungen. In Moſes war ſie groß , da er die Welt be

fchrieb ; in Petrus, da er die Welt verachtete.

13 *
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Einleitung

Die Schrift ,,de mysteriis " iſt als ein Unterricht für die

Katechumenen anzuſehen, wie ihn dieſe während der letten

Wochen vor der Taufe in der Quadrageſimalzeit erhielten .

Die catecheses mysticae des hl. Cyrill von Jeruſalem has

ben bekanntlich denſelben Zwed. Es liegt auf der Hand, daß

die disciplina arcani denjenigen gegenüber nicht mehr beadı

tet zu werden brauchte, welche nach längerer Vorbereis

tungs-und Prüfungszeit in wenigen Tagen den Vollbeſitz der

Gnaden und Wahrheiten des Chriſtenthums erlangen ſoll

ten . Darum ſpricht auch der hl. Ambroſius in der vorlie

genten Schrift mit aller Offenheit von den Geheimniſfen .

Namentlich entwickelt er die Lehre von der Wefendwandlung

beim Sakramente des Altares mit einer Beſtimmtheit, daß

ein mehr überzeugender Beweis für die Lehre der altenKirche

ſich kaum findet. In dieſem Umſtande mag der Grund

dafür liegen , daß proteſtantiſche Gelehrte ſchon im Fahrs

hunderte der Reformation die Autorſchaft des hl. Ambroſius

beſtritten . Die Abfaſſungszeit des Tractates wird ſich nicht

genau beſtimmen laſſen .

Eine Nadjahmung der Schrift, aber in weiterer Aus
dehnung, liegt uns vor in den „Libri sex de Sacramentis“,

welche auch unter dem Namen des Ambroſius aufgeführt

werden. Es iſt unzweifelhaft, daß Ambroſius dieſes Werk

.
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„ über die Sakramente “ nicht verfaßt hat , wenn gleich die

dogmatiſchen Vorurtheilen entſpringenden Gründe mancher

proteſtantiſchen Gelehrten keineswegs beweiſend find. Ses

Hören ja doch die feche Reden jedenfalls in eine Zeit, welche

nicht ſehr weit von der des Ambroſius entfernt iſt, weßhalb

fie die von den Proteſtanten unangenehm empfundene Be

weiskraft für die Lehre der Kirche auch behalten.

Gegen die Autorſchaft des hl. Ambroſius ſpricht aber

der Umſtand, daß hier in der Þauptſache die Ausführungen

der Schrift „ de mysteriis“ lediglich wiederholt werden. Es

treten ganz ſelbſtſtändig nur hinzu : lib. IV . cap . 5–6, eine

Expoſition des Kanons der hl. Meſle, lib . V. cap. 4 , eine

Erklärung des Gebetes des Herrn, lib . VI. cap. 3–5 , eine

kurze Erörterung über das Gebet im Allgemeinen. Ob

Biſchof Marimus von Turin aus der zweiten Hälfte

bes fünften Jahrhunderts der Verfaſſer iſt, ſteht dahin.

Maximus hat die nicht ganz unverdiente Ehre gehabt , daß

manche ſeiner Homilien dem hl. Ambroſius und Auguſtinus

beigelegt ſind. Wir haben die Schrift „ de Sacramentis“

in unſere Sammlung nicht aufnehmen zu dürfen geglaubt.

>
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.

Wir haben Tag für Tag zu Euch über die fittlichen

Pflichten geredet , mochten nun die Thaten der Patriarchen

oder die Vorſchriften der Propheten zur Verleſung kommen.

Ihr ſolltet, daturd, unterrichtet und angeleitet, euch gewöh

nen , denſelben Weg zu betreten , den eure geiſtigen Ahnen

gewandelt ſind, und ihren Fußtapfen zu folgen , damit ihr

dann nach der Wiedergeburt jenen Lauf verfolgen könntet,

welcher Getauften ziemt.

Jeßt aber mahnt die Zeit, über die Geheimniſſe zu re

den und euch das Weſen der Sakramente zu enthüllen .

Hätten wir das gethan , ehe ihr durch die Taufe in das

Chriſtenthum aufgenommen waret, ſo mußten wir fürchten,

die Geheimniſſe eher zu verrathen , als fund zu geben . Außer

tem ergießt fich aber auch das Licht der Geheimniſſe ſelbſt

mit reicherem Erfolge in die ahnungsloſe Seele , als wenn

irgend ein Unterricht dieſem Lichte die Wege bahnen wollte.

Deffnet denn eure Ohren , athmet den Duft des ewigen Les

bens, der euch umweht, ſeit die Gnatengabe der Sakramente

euch zu Theil geworden. Das wollten wir euch anzeigen,

als wir , das Geheimniß des geiſtigen Erwachens feiernd,

fagten : „ Epheta," . h. Thue dich auf, damit eder, der

.

M 11



202 Ambroſius

13

zu dem Born der Gnade hinzutreten wollte, erkennen möchte,

was gefragt würde , wie er fich immerdar deſſen , was er

antwortete, erinnern ſollte.

Dieſes Geheimniß hat aud Chriſtus vollzogen , wie wir

im Evangelium leſen , als er den Taubſtummen heilte. Er

berührte aber den Mund des Kranken, weil derſelbe ſtumm

und weil er ein Mann war. Dem Stummen ſollte der

Mund für den Ton der wiederverliehenen Sprache ſich öff

nen ; bei dem Mann geziemte ſich das, was bei einem Weibe

unziemlich geweſen wäre. ")

Cap . II .

Darnach iſt dir der Heilige Gnadenbrunnen erſchloſſen ;

du biſt eingetreten in das Bad der Wiedergeburt. Erinnere

dich, wornadh du gefragt biſt, wiederhole, was du geantwor

tet. Du haſt dem Satan widerſagt und feinen Werken, der

Welt, ihrem Reiz und ihren Lüften. Dein Wort wird bes

wahrt, nicht unter dem Grabhügel der Geſtorbenen , ſondern

im Buche der lebendigen .

Dort haſt du den Leviten geſehen , du ſaheſt den Pries

ſter, den Biſchof. laß deinen Blick nicht haften an der Leib

1) Vor der Taufe fanden für die Ratecumenen während

mehrerer Tage beſtimmte Scrutinien (ěžetdoels) ſtatt. Das Glau .

bensbekenntniß und andere Gebete wurden ihnen mitgetheilt, und

ſte antworteten auf die Fragen über den Glauben in entſprechents

der Weiſe. Die geiſtige apertio aurium , welche die Katechume.

nen zur Aufnahme des Glaubens fähig und willig machte, wurde

dadurch äußerlich angedeutet, daß der Prieſter die Ohren mit ſeis

nem Speidel beſtrich, in Anlehnung an das Verfahren des Herrn

bei dem Taubſtummen . Mart. 7, 31 . Auch die zwiſchen dem

Sardicenſiſchen und zweiten allgemeinenConcil abgehalteneSynode

von Laodicea berordnet in Can. 46; , daß die zu Taufenden das

Symbolum auswendig lernenund am Donnerftag (in der Chare

woche) vor dem Biſchof oder Prieſter recitiren ſollen. Binterim ,

Denkwirbigteiten I, 1. S. 43 ' .; $ efele , Conciliengedichte

I , 745 .
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lichen Geſtalt; nein ! chaue auf die Gnabe der Geheimniſie .

in Gegenwart ter Engel haft du geredet, wie geſchrieben

ſteht: Des Priefters Lippen ſollen Erkenntniß bewahren

und Geſet ſuchet man aus ſeinem Munde, weil er ein En

gel Jehova's iſt .“ 1) Da iſt kein Trug , kein Jrrthum : ein

Engel iſt derjenige, welcher das Reich Chriſti und das ewige

Leben verkündet. Nicht um ſeiner Perſon willen verdient

er Beadstung , ſondern wegen ſeines Amtes. Was er dir

überliefert hat, das erwäge ; wozu er berufen, das überdenke ;

was ſein erhabener Stand iſt , das erkenne an. Du biſt

alſo eingetreten , damit du den Widerſacher erfännteſt; du

haft ihm in's Angeſicht abſagen müßen. Du wendeſt dich

gen Aufgang: denn wer dem Satan widerſagt, der wendet

ſidi zu Chriſtus und ſchaut auf ihn mit vollem ganzem

Blide. )

Cap. III .

.Was haſt du geſehen ? Waſſer freilich, aber doch nicht

bloß Waſſer. Da waren aud; die dienſtthuenden Leviten,

der Biſchof, wie er fragte und den Taufbrunnen weihete.

Von Alen zuerſt hat der Apoſtel dich belehrt, daß wir nicht

hinſehen dürfen „ auf das Sidtbare, ſondern auf das Un

ſichtbare : denn das Sidytbare iſt zeitlich, das Unſidtbare iſt

1 ) Malach. 2, 7.

2 ) Die abrenuntiationes, Abſchwörungen , wurden von den

Ratechumenen als Antwort auf die vorgelegten Fragen : „ Wider

ſagſt du 2c . “ gegeben . Dabei hielt der Täufling ſeine Rechte gea

gen Abend ausgeſtreckt, ſich gleidſam dem Fürſten der Finſterniſſe

entgegenſtellend. Nach dem griechiſchen Eucjologium mußten die

Katechumenen auch dreimal „den Teufel aushaudhen " , und außer

dem war in demſelben eine Anſpeiung des Teufels angeordnet.

Darauf wird ſich eine Variante zu dem obigen Texte beziehen :

ſtatt des „ (adversario ) renuntiandum in os putaris" lieſt cod.
Reg.„ in os sputaris." Nach den Abſchwörungen änderte der

Täufling ſeine Stellung und wendete ſich gegen Þorgen ; ob in

Anlehnung an Röm. 13, 12, ſteht dahin.
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ewig .“ 1) Anderswo findeſt du das Wort : „ Das Unſichtbare

in Gott iſt ſeit Erſchaffung der Welt in den erſchaffenen

Dingen erkennbar und ſichtbar, nämlich ſeine ewige Kraft

und Gottheit." 9) Und der Herr felbſt hat geſagt : „Wenn

ihr mir nicht glaubt , ſo glaubet doch meinen Werken ." 8)

Glaube alſo , daß die Gottheit hier gegenwärtig. Du glaubſt

an die wirkſame Thätigkeit und wollteſt nicht glauben an

die Gegenwart ? Aber wie kann denn die Wirkung eintre

ten, wenn nicht die Gegenwart vorherging ?

Betrachte aber, wie alt tas Geheimniß iſt. das bereits

in der Schaffung der Welt vorgebildet ward. Im Anfange,

da Gott Himmel und Erde ſchuf, „ ba ſchwebte der Geiſt über

den Waſſern ." Er, der über den Waſſern ſchwebte, wirkte

er nicht über ihnen ? Aber was ſage ich „wirkte ?" er fchwebte

ja, weſenhaft gegenwärtig, über den Waſſern, und er

hätte gleichwohl ſeine wirkſame Rraft nicht erwieſen ? Sagt

denn nicht der Prophet von jener Thätigkeit bei Schaffung

ter Welt : „Durch des Herrn Wort ſind die Himmel gefe

ſtigt und durch den Geiſt feines Mundes all' ihre Zier ? "

Beides iſt alſo durch prophetiſches Zeugniß geſtüßt; daß er

fchwebte über den Waffern, ſagt Mofes , daß er ichaffend

wirfte , bezeugt David.

Du magſt ein anderes Zeugniß hinzunehmen. Verderbt

war alles Fleiſch in Ungerechtigkeiten ; da ſprach der Herr :

Mein Geiſt fol nicht bleiben in den Menſchen ; denn ſie

ſind Fleiſch ." 4) Damit zeigte Gott , daß die Gnade des

göttlichen Geiſtes burch fleiſchliche Unreinigkeit und durch

die Makel der ſchwereren Sünde vertrieben wird. Da aber

Gott wieder herſtellen wollte, wag abhanden gekommen war,

fchickte er die Fluth und befahl dem gerechten Noe , in die

Arche fich zu begeben. Als die Fluth dann ſich verlief von

der Erde, ſandte Noe zuerſt einen Raben aus : der aber

tehrte nicht zurück. Darauf fandte er nad ſieben Tagen

1

1) II. Kor. 4, 18.

4) I. Moj. 6, 3 .

2) Röm. 1, 20. 3) Iob. 10, 38 .
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eine Taube hinaus, welche mit dem Delzweige zurückkehrte.

Du ſiehſt, was hier zuſammentrifft : Waſſer, das rettende

Holz der Arche, die Taube, und du zweifelſt noch, daß hier

ein Gebeimniß ?

Das Waſſer iſt es , worin das Fleiſch verſenkt wird ,

damit alle fleiſchliche Sündenſchuld getilgt werde. Aler

Frevel wird dort begraben . Das Holz iſt jenes , an dem

unſer Herr Jeſus gehangen , als er für uns litt. In Ge

ſtalt der Taube aber ſtieg der Heilige Geiſt einſtmals her:

nieder, wie das neue Teſtament ung erzählt ; jener Geiſt ,

der dir den Frieden der Seele , die Ruhe des Gemüthes

fpendet. Der Rabe aber iſt ein Bild der Sünde , welche

ſchwindet, um nie wiederzukehren, wenn nur in dir Weſer

und Währung des Gerechten bleibt .

Noch ein drittes Zeugniß iſt vorhanden in den Wortert

des Apoſtels : 1) „Ich will euch nicht vorenthalten, daß un

ſere Väter alle unter der Wolke waren , und alle durch das

Meer gingen und alle durch Moſes in der Wolke und imo

Meere getauft wurden .“ Auch Moſes ſelbſt ſagt in ſeinem

Jubelgeſange : ) „ Du fandteſt deinen Hauch, und es deckte

ſie das Meer." Du bemerkſt hier , daß in jenem wunder

baren Durchgange der Juden durch das Meer die Taufe

vorgebildet iſt: der Aegypter ſant zu Grunde, der Jude ſchritt

hindurch. Was anders wird uns tagtäglich in dieſem Ge

heimniſſe fund , als daß die Schuld verfenft , die Urrung

vertilgt, daß aber Unſchuld und Tugend geſichert verbleibt ?

Du hörſt, wie der Apoſtel ſagt , daß alle unſere Väter

unter der Wolfe waren : unter einer guten Wolke , weldiem

die Gluth der Leitenſchaften erkühlen macht. Ja , gut iſt.

die Wolfe , welche Fene umſchattet , die der heilige Geiſt.

heimgeſucht. Aud) über Maria, die Jungfrau , fam er , und

die Kraft des Allerhöchſten hat ſie umſchattet, da ſie Mut

ter des Weltheilandes wurde. Bei jenem Wunder war Mos

ſes eigentlich nur Werkzeug und Bild des heiligen Geiſtes ,

!

1 ) I. Kor. 10, 1 . - 2) II. Moj. 15, 10.
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der ja feiner Wahrheit und Weſenheit nach nicht gegenwärs

tig war. Darum heißt es denn auch in der Schrift: „Das

Geſet wurde durch Moſes gegeben, Gnade aber und Wahrs

heit iſt durch Jeſus Chriſtus geworden .“ 1 )

Das Waſſer zu Mara war bitter ; Moſes warf aber

das Holz , das der Herr ihm gezeigt , hinein, und es ward

ſüß. 2) So iſt das Waſſer ohne die Predigt des Kreuzes

zur Vermittelung fünftigen Seiles nicht tauglich ; nadidem

es aber durch das Geheimniß des Kreuzes heilbringend ge

worden , iſt es geeignet , geiſtige Wiedergeburt uns zu ver

mitteln. Wie alſo Moſes, der Prophet , das Holz in jene

Quelle zu Mara warf : fo fenft in dieſen Born der Prieſter

die Botſchaft von dem Kreuzesholze des Herrn, und es wird

das Waſſer zur füßen Gnatenſpende. Du darfſt alſo nicht

lediglich den Augen deines Leibes glauben , damit du mehr

ſchaueſt, als die Augen erblicken . So ſiehſt du hier das

Zeitliche, aber auc, jenes Ewige , was mit dem Leibegauge

nicht erfaßt, was nur mit gläubigem Geiſte erkannt wird.

Schließlich mögeſt du auch noch Belehrung ſchöpfen

aus dem , was wir in den Büchern der Könige 3) laſen.

Naaman, der Syrer , war vom Ausſage befallen, und Nies

mand konnte ihn heilen. Da ſprach ein Mägdlein , das

Räuber aus Iſrael weggeführt hatten und das nun im Dienſte

war bei dem Weibe Naamans : „ O daß niein Herr bei dem

Propheten wäre, der zu Samaria iſt : wahrlich er heilte ihn

von dem Ausſage, den er hat.“ Naaman aber nahm Gold

und Silber , und zog zu dem Könige von 3ſrael. Als aber

der König erkannte, was man von ihm begehrte, da zerriſ

er ſeine Kleider und klagte , daß man nur Urſachen wider

ihn fuche , da man Dinge von ihm verlange , welche nicht

im Bereiche der töniglichen Gewalt lägen. Elifeus aber

that dem Könige fund , er ſolle den Syrer zu ihin ſenten,

„ damit er erkännte, daß ein Gott in Iſrael ſei." Und als

Naaman zu dem Propheten kam , befahl ihm dieſer, daß er

1

1 ) 30h. 1, 17. - 2) II. Moj. 15, 23 ff. - 3 ) IV . Kön. 5,1 ff.Joh
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fidh ſieben Mal wafdhe im Fluſie Jordan . Da aber begann

Fener bei ſich zu überdenken , daß die Gewäſſer ſeines Va

terlandes beſſer ſeien als der Jordan , daß er oft genug ſeine

franken Glieder in ihnen untergetaucht, daß er aber niemals

eine Erleichterung oder gar Reinigung vom Ausſate erfah

ren habe. So 30g er weg und gehordyte nicht den Befeh

(en des Propheten. Auf das Bitten und Zureden ſeiner

Anechte aber leiſtete er doch Folge und babete ſich im For :

dan . Als er dann gereinigt wurde, mußte er erkennen , daß

es ſich hier nicht um eine natürliche Beſchaffenheit des Waſ

fers handelte , ſo daß in Folge derſelben Jeder gereinigt

würde , daß vielmehr ein beſonderer Gnadenerweis ſtattge

funden. Wilft du nun erfahren, wen jenes junge Mägde

lein aus der Schaar der Gefangenen ſinnbildet ? Das iſt

Die Schaar derjenigen, welche dem Heidenthum entriſſen ſind ;

es iſt die Kirche des Herrn, vorher erdrückt unter der Anecht

ſchaft der Sünde, da ſie die Freiheit der Gnade noch nicht

befaß. Auf ihren Raih geſchah , daß die thörichte Schaar

der Völker auf das prophetiſche Wort hörte , an dem ſie

lange genug gezweifelt ; als ſie dann aber gläubig zur Folg

famkeit ſich entſchloffen , da wurden ſie rein gewaſchen von

jeter Makel der Sünde . Naaman nun zweifelte , ehe er

geheilt war ; du biſt geheilt, barfft alſo ferner nicyt zweifeln.

Cap. IV.

Darum iſt dir denn aud vorhin geboten , daß du nicht

bloß glauben folft, was du mit deinen Augen geſehen.

Sonſt möchteſt auch du vielleicht ſagen : 3ſt das nun jenes

große Geheimniß , das kein Auge geſehen , das kein Ohr

gehört , das in keines Menſchen Herz gedrungen iſt ?" . Ich

erblice Waſſer, wie ich es Tag für Tag fehe ; das foli mich

reinigen, und ſo oft bin ich hinabgeſtiegen , ohne jemals ge

reinigt zu ſein ? So beachte denn , daß das Waſſer nicht

reinigt ohne den Gnaden ſpendenden Geiſt.

Darum haſt du auch geleſen, daß die drei, welche Zeugs

niß geben in der Taufe, Eins find : das Waſier, das Blut
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und der Geiſt, º) , weil, wenn du Eins tavon wegnimmſt, das

Geheimniß der Taufe nicht beſtehen bleibt. Denn was iſt

Das Waſſer ohne das Kreuz Chriſti ? Ein gewöhnliches

Elenient ohne irgend welche Snarenwirkung . Auf der an

deren Seite beſteht aber auch das Geheimniß der Wieder

geburt nicht ohne das Waſſer : „ denn wer nicht wiedergebos

ren iſt aus dem Waſſer und dem heiligen Geiſte, der fann

in das Reich Gottes nicht eingehen . “ Es glaubt nun audi

( chon der Katechumene an das Kreuz des Herrn Jeſus, wo

mit er ſelbſt bezeichnet wird ; aber wenn er nicht getauft

wird im Namen des Vaters und des Sohnes und des heis

ligen Geiſtes, lo fann er Verzeihung der Sünden nicht er

langen , auch nicht die geiſtige Gnadengabe gewinnen.

Fener Syrer tauchte alſo ſieben Mal in den Jordan

unter der Herrſchaft des Geſete8 ; du aber biſt untergetaucht

unter der Herrſchaft der Gnade, du biſt getauft im Namen

der Dreieinigkeit ; du haſt den Vater bekannt, gecente deſſen ,

was du gethan ; auch den Sohn und den heiligen Geiſt haft

bu befannt. Beachte wohl , wie die Folge iſt bei dieſem

Glauben : du biſt der Welt geſtorben , deinem Gotte aber

biſt du erſtanden . So biſt du , gleichſam in dieſem irdiſchen

Elemente begraben, jetzt todt der Sünde, aber auch wieder

erſtanden zum ewigen Leben. Glaube alſo feſt, daß das

Waſſer nid )t wirkungslos iſt.

Darum fteht auch geſchrieben :) ,, Ein Engel des Herrn

ſtieg zur beſtimmten Zeit in den Teich hinab, und das Waſ

fer tam in Bewegung. Wer dann zuerſt nach der Bewe

gung des Waſſers in den Teich hinabſtieg, der ward geſund,

mit welcher Krankheit er auch behaftet ſein mochte .“ Dieſer

Teich war zu Jeruſalem , und alljährig wurde in ihm Ein

Krunfer geſund ; aber nidit eher wurde er geſund , bis der

Engel des Herrn herniedergeſtiegen war . Das Waffer aber

wurde um der Ungläubigen willen in Bewegung gelegt, um

anzuzeigen , daß der Engel binabgeſtiegen war. Was für.

1 ) I. 3oh. 5, 7 , - 2) Joh. 5, 4 .
-
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Jene tas Zeichen war, das bietet dir der Glaube : für Jene

ſtieg ein Engel , für dich ſteigt der heilige Geiſt hernieder ;

für Jene wurde ein Geſchöpf, das Waſſer, in Bewegung

geſeßt, für dich iſt der Herr der Schöpfung ſelbſt thätig.

Dort in dem Teiche zu Jeruſalem wurde einer geheilt,

hier geſunden Ade , oder , um es genauer zu ſagen : hier

wird das ganze chriſtliche Volt , aber freilich dieſes aug

ſchließlich geſund. Es erweiſet ſich ſomit auch das Tauf

wafier bei Einzelnen trügeriſch. Die Taufe der Ungläubis

gen ) heilt und reinigt nicht, ſondern befledt nod mehr.

Die Fuden waſchen Becher und Krüge , als wenn an leb

lofen Dingen Schuld und Gnade haften fönnte. Du aber

halte lauter den lebendigen Relch deines Herzens , in dem

deine guten Werke erglänzen, in dem die Herrlichkeit der Gnade

erſtrahlt. So iſt denn auch jener Teich ein Vorbild, damit

du glaubeſt, daß in dieſen Born der Gnade göttliche Kraft

hinabſteigt. Fener Gichtbrüchige aber , der ſchon ſo lange

dort am Teiche weilte, erwartete einen Menſchen . Und wen

anders erwartete er, als unſeren Herrn Jeſus, geboren aus

der Jungfrau Maria ? ! Bei feiner Ankunft heilt die Wahr

heit Ale. Er iſt es allo , der erwartet wurde, daß er her

nieder ſteige, von dem Gott, der Vater, zu Johannes geſagt

hatte : „ Ueber welchen du fehen wirſt den Geiſt herabſteigen

.

1

1) „ Non sanat baptismus perfidorum , non mundat, sed

poluit. Unterperfidi tönnen hier nur ungläubige verſtanden

werden, und zwar ſolche, welche die Trinität leugneten . Daß Am

broſius nicht hat behaupten wollen , die von einem Ungläubigen

oder Keßer servata forma ertheilte Taufe ſei ungültig , verſteht

fich. Der Streit über die Keßertaufe war endgültig auf dem Con

cil von Nicäa entſdieben, und Ambroſius hat ſicher nicht eine ents

gegenſtehende Lehre ausgeſprochen. Anders lag die Sache mit

Den aniitrinitariſchen Regern, gegen welche der achte arelatenfiſche

Canon zur Anwendung tam : ,,Si interrogatus non responderit

trinitatem baptizetur.“ Xus demſelben Grunde beſtimmt das

Concil von Nicäa Can. 29, daß die Anhänger des Paul von Sas

mojata, „ wenn ſie zur Kirche zurückkehren , durchaus wiedergetauft

merben mitgen (άναβαπτίζεσθαι αυτούς εξάπαντος) .

Ambroſius" ausgew . Schriften .
14
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und auf ihm bleiben , dieſer iſt es , der mit dem heiligen

Geiſte tauft.“ Und von ihm bezeugt Johannes : „Ich fah

den Geiſt wie eine Taube vom Himmel herabſteigen , und er

blieb auf ihm .“ 1 ) Warum aber ſtieg der Geiſt wie eine

Taube hernieder ? Doch wohl nur , damit du fäheft und

erkännteſt , daß die Taube , welche der gerechte Noe ent

fandte aus der Arche, ein Vorbild jener Taube war, die bei

der Taufe Chriſti herniederſtieg, und damit du fo das Vors

bild des Sakramentes erkännteſt. Vielleicht wendeſt du ein :

Wenn jene Taube, die Noe entſandte , eine wahre, wirkliche

Taube war, während hier der hl . Geiſt nur unter der Ge

ftalt einer Taube niederſtieg: wie ſagen wir dann, daß dort

das Vorbild , hier die Wahrheit ſei ? Leſen wir doch im

griechiſchen Texte: „Der heilige Geiſt ſei in förperlicher Ges

ſtalt wie eine Taube herniedergeſtiegen .“ 2) Aber was iſt

denn ſo wahr, als die Gottheit, welche immer bleibt? Ein

Geſchöpf kann nie die Wahrheit ſein , es bleibt nur Ab- oder

Vorbild der Wahrheit, weil es gar leicht ſich ändert und zer

fält. Die lautere Einfalt durfte ferner bei denen , die ge

tauft wurden, nicht im Bilde , ſondern nur in weſenhafter

Wahrheit fein. Gerade darum hat der Herr geſagt: „ Seid

klug wie die Schlangen , aber einfältig wie die Tauben . "

Mit Redit ſteigt er alſo in Geſtalt einer Taube hernieder,

uns zu mahnen , daß wir die Einfalt der Taube beſigen

müßen . Uebrigens kann auch unter der äußeren Geſtalt we

ſenhafte Wahrheit ſich bergen, wie wir das von Chriſtus

annehmen müßen , von dem wir leſen : „Er ward im Äuf

ſeren wie ein Menſch erfunden ;" 3) auch von Gott dem

Vater iſt geſagt in gleicher Weiſe : „ Ihr habt ſeine Ges

ſtalt nidyt geſehen. " 4)

1) Fob. 1 , 32.

2) Ruf. 3, 22: Καταβήναι το πνεύμα το άγιον σωματικό

είθει ωσεί περιστεραν επ ' αυτόν. Σας σωματικό είδετε βαt
nur Lukas .

3) Philipp. 2 , 7.

4) 30h . 5, 37. 3m lateiniſchen Texte läuft dieſer Sag auf
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Cap. v.

Wo bleibt nun hier noch Naum für einen Zweifel , da

dir aus dem Evangelium die Stimme des Vaters laut und

verſtändlich entgegentönt: ,, Dieſer iſt mein geliebter Sohn,

an dem ich mein Wohlgefallen habe. “ Auch der Sohn ruſt

dir zu, über dem der Heilige Geiſt ſich in Geſtalt einer Taube

zeigte ; auch der heilige Geiſt ſelbſt, der herniederſtieg. David

ferner gibt Zeugniß: „ Die Stimme des Herrn iſt über den

Wafiern , der Gott der Herrlichkeit donnert : der Herr iſt

über vielen Waſſern ." 1) Ebenſo fündet die Schrift, daß

auf die Bitten Gedeons Feuer vom Himmel herabfel, und

daß auf das Flehen des Propheten Elias Feuer geſandt

wurde, welches das Opfer verzehrte.

So ſiehe denn nicht auf den ſittlichen Werth der Per

fonen, ſondern auf das heilige Amt der Prieſter. Willſt du

aber doch die Verdienſte beachten , wie du den Propheten

Elias (chaueft, dann gedenke der Verdienſte der Apoſtel

Petrus und Paulus, welche das Geheimniß , wie ſie es vom

Herrn empfangen, ung überliefert haben . Jenen Männern

des alten Bundes ward ſichtbares Feuer vom Himmel geſandt,

damit ſie glauben möchten ; für uns , die wir bereits glauben,

wirkt der Herr unſichtbar: jenen geſchah das zum Vorbild,

uns zur Mahnung. Glaube alſo, daß der Herr Jeſus gegen

wärtig iſt, gerufen durch das Flehen der Prieſter, da er ge

fagt hat : „ Wo zwei oder drei in meinem Namen verſam

ein Wortſpiel hinaus: „ Speciem autem et pro veritate acci

piendam legimus et de Christo : Et specie inventus ut ho

mo ; et de Patre Deo : Neque speciem eius vidistis. Bei

der erſten Stelle hat die Vulgata aber „ ha bitu.“

1 ) P1. 28, 3. DasCitat beruht augenſcheinlich auf dem Wort.

klange „über ben Waſſern iſt die Stimme des Herrn “, da vor.

her betont wurde, daß der Geiſt Gottes über dem Waffer, auch

dem des Taufbrunnen ſdwebe. Sonſt iſt der Pſalm 28 , welcher

die Macht Jehovahs (dildert, die im Gewitter ſich offenbart,

gleid) zeitig aud Selbfbezeugung des heilsgeldiğtliden Gottes.

14*
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melt ſind , da bin ich mitten unter ihnen. “ Um wie viel

mehr wird er ſich herablaffen , feine Gegenwartba zu ſchen

ken, wo die Kirche iſt, wo ſeine Geheimniſſe ſind !

Du biſt hinabgeſtiegen in den Taufbrunnen ! Erinnere

dich, was du geantwortet haſt, daß du glaubeſt an den Va

ter, wie an den Sohn und den heiligen Geiſt. Du haſt nicht

geſagt: ich glaube an einen Größeren , an einen Geringeren ,

und an einen Geringſten. Vielmehr biſt du durch denſelben

bindenden Ausſpruch deines Mundes verpflichtet, daß du in

gleicher Weiſe an den Sohn glaubſt, wie du an der Vater

glaubft; in gleicher Weiſe auch an den heiligen Geiſt, wie

an den Sohn. Nur dieſes Eine bleibt ausgenommen, daß

du bekennſt, an das heilbringende Kreuz müßeſt du allein

bei dem þerrn Jeſus glauben .

.

Sap. VI.

Dann biſt du hinaufgeſtiegen zum Prieſter ; erwäge, was

gefolgt iſt. Nicht etwa das , wovon David ſpricht: „ Es iſt

wie die Salbe auf dem Haupte, die herabfließt in den Bart,

den Bart Aarons ? " 1) Das iſt die Salbe, von Ser Salomon

ſagt : „ Nuggegoſſen Del iſt dein Name ; darum lieben dich

die Mägdlein .“ 3) Ach, wie viele heute wiedergeborene Sees

len lieben dich , Herr Jeſu , und ſagen mit der Braut des

hohen Liedes: Ziehe uns dir nach, und wir werden eilend

dem Duft seiner Gewandung nachfolgen ," damit auch wir

die Wonne der Auferſtehung koſten .

Beachte demnach , warum dieſes ſtattfindet ! Offenbar

„,weil der Weiſe die Augen in ſeinem Haupte trägt“, darum

fließt die Salbe in den Bart , das heißt, nieder zur Schön

heit der Jugend ; in den Bart Aarons, damit auch du wer

deſt ein auserwähltes , prieſterliches , erhabenes Geſchlecht,

denn wir Alle werden zur Theilnahme an der Herrſchaft

Gottes und zum Prieſterthume geſalbt mit geiſtiger Gnade.

.

.

.

1 ) Pſ. 132, 2. - 2) Bob. Lieb 1 , 2 .lied
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Du biſt emporgeſtiegen aus dem Taufbrunnen. Erinnere

dich der Leſung aus dem Evangelium . Unſer Herr Jeſus

wuſch ſeinen Jüngern die Füße. Als er zu Simon Petrus

kam , da ſprach dieſer : Du ſollſt mir die Füße nicht was

ſchen in Ewigkeit ." Er bedachte nicht, daß ein Geheimniß

hier obwaltete, und darum wies er das Geheimniß zurück ;

er glaubte , er würde die Demuth des Dieners verleßen,

wenn er ruhig den Dienſt feines Herrn annähme. Der

Herr antwortete ihm : „ Wenn ich dir die Füße nicht waſche,

dann haſt du keinen Theil an mir. “ A18 das Petrus hörte,

da rief er aus: „ Herr, nicht bloß die Füße , ſondern auch

Hände und Haupt.“ Jeſus aber ſprach : „ Wer gewaſchen

iſt, bedarf nicht mehr, als daß er die Füße waſche, ſo iſt er

ganz rein ." a) Petrus war rein , aber die Füße mußte er

waſchen , weil die Sünde der erſten Eltern als Erbtheil noch

an ihm haftete : jene hatte die Schlange überliſtet und zu

der thörichten Verirrung überredet. Deßhalb ward fein Fuß

gewaſchen, damit die Erbſchuld getilgt wurde; unſere eigenen

Vergehen werden weggenommen durch die Taufe. )

1 ) Joh . 13, 8 ff.

2) Dem Anſcheine nach lehrt hier Ambroſius, daß die Fuß

waſcung die Erbſünde getilgt habe, alſo der Taufe gleich zu achs

ten ſet. Weil eine ſolche Meinung aber eine durch und durch

häretiſche wäre, hat manauf Grund dieſer Stelle dem Ambroſius

die Autorſchaft der vorliegenden Schrift abgeſprochen. Daß die

Stelle aber unverfänglich ſein muß , erhelt schon aus zwei

Reußerungen des heiligen Auguſtinus: Cont. II. epist . Pelag.

cap. II.und expos. ps. 48. Aus der leteren Stelle folgt aud

die Erklärung , daß es ſich hier um einen etwas ungefügigen

Ausdruď für concupiscentia handelt, die ja aud nach der

Taufe nodi bleibt : „ Unde reor, iniquitatem calcanei' ma.

gis lubricum delinquendi, quam reatum aliquem esse nostri

peccati. Meritoque Dominus: Lavemus, inquit, et pedes, ut

calcanei lubricum possimus auferre, quo fida statio pos

sit esse virtutum , et ne paterno quis errore labatur, qui suo

paratus est stare proposito; et non metuat lubricum haere

ditatis, qui cupit vestigium tenere virtutis.“ Daß aber von

einem lubricum calcanei geſprochen wird, hat ſeinen Grund in

dem Worte : „ Die Schlaugewird ihrer Ferſe mit Liſt nachſtellen .“

>
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Erkenne aber zugleich, wie in dieſem Dienſte ber Nieds

rigkeit ein Geheimniß eingeſchloſſen iſt. „ Wenn nun ich ,"

ſpricht Jeſus, „ euer Meiſter und Herr, euch die Füße waſche,

um wie viel mehr ſollet ihr der Eine des Anderen Füße

waſchen !“ Da nämlich der Urheber unſeres Heiles uns

durch Gehorſam erlöfet hat , um wie viel mehr müßen wir,

ſeine Fenechte, ihm den Dienſt unſerer Demuth und unſeres

Gehorſams weiben !

Cap. VII.

.

Darnach, haſt du das weiße Gewand empfangen , das

Zeichen , wie du abgeworfen die Hülle der Sünde , wie du

dagegen angenommen das reine Gewand der Unſchuld. Da

rauf bezieht ſich das Wort bes Propheten : „ Beſprenge mich

mit Hyffop, und ich werde gereinigt ; waſdie mich, ſo werde

ich weißer als der Sdinee .“ Wer alſo getauft iſt , der er

ſcheint nach Geſetz und Evangelium rein . Nad; dem Se

Tebe trat ja die Reinigung ein , als Moſes mit dem Hyſſop

Büſchel das Blut des Lamines ſprengte ; im Evangelium

aber fündeten die Gewande des Herrn , die auf Tabor weiß

wurden wie der Schnee, die Herrlichkeit der fünftigen Auf

erſtehung. Weißer als der Schnee iſt derjenige , dem jede

Schuld nachgelaſſen iſt. Deſhalb ſpricht auch der Herr

durch den Propheten Iſaias : „Wären eure Sünden roth

wie Purpur, fie ſollen weiß werden wie der Schnee." 1)

Auf dieſes Gewand , verliehen im Bade der Wieder

geburt, wendet die Kirdie das Wort des hohen Liedes an :

Ich bin ſchwarz, aber ſchön , ihr Töchter Jeruſalem '$ !"

Sdwarz wegen der Gebrechlichkeit der menſchlichen Natur,

aber ſchön durch die Gnade ; ( d )warz, weil ich Sündern ent

ſtamme, aber ſchön durch das Saframent des Glaubens.

Jetzt werden die Töchter Jeruſalems, das weiße Kleid er

blidend , erſtaunt ausrufen : Wer iſt die, welche da her

1) Iſai. 1 , 18.
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aufſteigt in ſtrahlender Reinheit ? " Sie war doch ſchwarz,

wie iſt ſie nun in lichtes Weiß gekleidet ? So zweifelten

auch die Engel , da Chriſtus aus dem Grabe erſtand , ſo

zweifelten die himmliſchen Gewalten , als das fleiſchgewor

dene Wort in den Himmel aufſtieg . Da riefen ſie aus :

„ Wer iſt dieſer König der Herrlich keit ? " während Andere

dann jubelnd forderten : „ Thut die Thore auf, ihr Fürſten !

Hebet euch, ihr ewigen Thore , daß einziehe der König der

Herrlichfeit !" Da fragten jene von Neuem entgegen : „Wer

iſt dieſer König der Herrlid )feit ? " 1) So ſagt auch der Pros

phet, daß die Himmliſchen Veerſdaaren zweifelnd augriefen :

„ Wer iſt der , fo von Edom kommt in hochrothen Kleidern

von Bosra , ſchön in ſtrahlendem Gewanne ? " 2)

Chriſtus aber, wenn er die Kirche erblickt in den ſtrah

lend weißen Gewändern , die Kirde, für welche er ſelbſt nach

den Worten des Propheten „mit ſchmutzigen Gewändern

bekleidet war," 8) oder auch wenn er die Seele gereinigt und

abgewaſchen im Babe der Mietergeburt erblidt, - Chriſtus

ruft dann aus : „ Wie ſchön biſt du , meine Freundin , wie

( chön biſt du ! Deine Augen ſind wie die Augen der Taube, “

unter deren Geſtalt einſt der heilige Geiſt vom Himmel her

abſtieg .

Weiter past auch das Wort : ,,Deine Zähne find wie

eine Heerde geſchorener Sdiafe, die aus der Schwemme her

aufſteigen , ale mit Zwillingsjungen , und fein unfrucht

1 ) Pf. 23, 8. 9.

2) Iſai. 63, 1. Das neuteſtamentliche Gegenſtück des Ieſaia

niſchen Geſichtes iſt die Vertilgung des Antichriſts und ſeines

Seeres, Offenb. 19, 11 ff. Die Verwendung in obigein Texte iſt

doch auch wieder, genau beſehen, Spielerei.

3) Zadar, 3 , 3. Der Prophet ſchaut die fünftige Verherr

lichung des Reiches Gottes. Vor dem Engel Jehovah's ſteht der

Hoheprieſter Jojua und neben ihm zur Redten Satan als ſein

Antläger .. Weil er mit den Sünden des ganzen Voltes beladen

iſt, barum trägt er ſchmutige Gewänder , die aber nach der Ab

weiſung des Klägers mit reinen vertauſcht werden.
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bares iſt unter ihnen ; wie eine Purpurſchnur ſind beine

Lippen ." Das iſt in der That kein gewöhnliches Lob. Da

iſt zuerſt der anmuthige Vergleich mit geſchorenen Scha

fen. Wiffen wir ja , daß dieſe ohne Gefahr auf den Höhen

weiden und mit ſicherem Fuße von jähem Felsblock Speiſe

holen ! Werden ſie geſchoren, ſo werden fie von dem Ueber

fluſſe entlaſtet. So iſt die Kirche, welche die Tugend vieler

Seelen umſchließt, welche in der Taufe die mehr als übers

flüſſigen Sünden ablegen und dann Chriſtus geheimniß

vollen Glauben und ſittliche Schönheit weihen , welche die

Kreuzesſprache des Herrn Jeſu reden. In ihnen iſt die

Kirche (chön. Deßhalb ſagt das ewige Wort zu ihr: „ Du

biſt ganz ſchön, meine Freundin, und keine Mafel iſt an dir ;

denn die Schuld iſt im Waſſer der Taufe getilgt . Du biſt

Hier vom Libanon her , ja du biſt hier ; jetzt wirſt du auf

dem Grunde des Glaubens fortſchreiten bis zum Ziele, weil

du der Welt entſagt, das Irdiſche verlaſſen haft und zu

Chriſtus gekommen bift .“ Die Kirche aber erwidert: „ Wer

wird, mein Bruder, ter du tranfeſt die Bruſt meiner Mut

ter, wer wird sich mir geben ? Draußen werde ich dich fins

den und füßen , und Reiner ſoll hinfort mich höhnen. Dann

will ich dich nehmen und in das Haus meiner Mutter füh

ren. Dort wirſt du mich lehren. ' Siehe , wie die Kirche,

hoch erfreut über die verliehenen Gnadenſdjäte, bis in die

innerſten Geheimniſſe vorzubringen wünſcht, wo ſie all' ihr

Empfinden nur Chriſtus tem Herrn weihen kann ! Noch

ſucht, noch mehrt ſie die zarteſte Liebe ; ſie wünſcht, daß auch

die Töchter Jeruſalems die Liebe mehren, weil ſie wünſcht.

daß durch die Schönheit der gläubigenSeelen die Liebe des

Bräutigams zu ihr immer mehr erglühe.

Der Herr Jeſus aber, aufgefordert durch das Streben

nach ſolcher Piebe , durch die Schönheit des Onatenſchmudes,

ſpricht zur Kirche, weil feine Süntenſchuld die Getauften

ferner entſtellt: Seße mich wie ein Siegel auf dein Şerz,

wie ein Siegel auf deinen Arm !" damit dein Glaube in

ter Füde tes Gnadengeheimniſſes erſtrahle. Auch deine

Werte ſollen leuchten und das Bild Gottes wiederſtrahlen ;

11



Ueber die Geheimniſſe c. 8 . 217

.

biſt du ja in der That nach ſeinem Bilde geſchaffen . Deine

Liebe möge durch keine Verfolgung gemindert werden, wie

viele Waffer ſie nicht löſchen , viele Ströme ſie nicht hin

wegreiſſen können !

Erinnere dich denn , daß du das Siegel des heiligen

Geiſtes empfangen haſt, den Geiſt der Weisheit und des

Verſtandes, den Geift des Rathes und der Stärke, den Geiſt

der Wiſſenſchaft und der Frömmigkeit, wie auch den Seift

der Furcht des Herrn ; bewahre denn , was du empfangen

haſt. Es hat sich beſiegelt Gott der Vater , geſtärkt der

Herr Chriſtus ; er hat nach den Worten des Apoſtels dir

das Unterpfand des Geiſtes gegeben. 1)

Cap. VIII.

.

Gereinigt im Waſſer der Taufe ichreitet die Schaar

dann in reicher Pracht hin zu den Altären Chriſti, unter

dem Freudengefange des Pſalmiſten : „Ich will eingehen

zum Altare Gottes , zu Gott , der meine Jugend erfreut .“ 2)

Nachdem das Kleid langen Frrwahnes abgelegt , nachdem

die Jugend wie die des Adlers erneuert iſt, eilt die Schaar

der Getauften zu dem himmliſchen Mahle. Sie kommen,

und beim Anblicke des hochheiligen , zum Opfer bereiteten

Altares brechen ſie in den Jubelruf aus: Einen Tiſch,

Herr , haſt du vor unſerem Angeſichte bereitet . Der Herr

weidet mich und Nichts wird mir mangeln ; auf einem Weide

plate, da hat er mich gelagert, am Waſſer der Erquicung

mich erzogen . Wenn ich auch wandle mitten im Todess

ſchatten , fo will ich nichts Uebles fürchten , weil du bei mir

11

1 ) Dieſe Mahnung bezieht fitch zweifellos auf die in der Fir.

mung empfangenen Gnaden. Das Sakrament der Firmung wurde

in der alten Kirche immer mit der Taufe verbunden.

2) Pf. 42, 4. Von dem Baptiſterium wurden die Getauften

in feierlichem Zuge zum Altare geführt, umnach der empfanges

nen Firmung während der hl. Dieffe den Leib des Herrn zu em .

pfangen.
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biſt. Deine Ruthe und dein Stab, die haben mich getröſtet.

Du haſt einen Tiſch vor meinem Angeſichte bereitet für die.

ſo mich quälen . Du haſt geſalbet mit Del mein Haupt,

und mein berauſchender Becher, wie herrlid , iſt er !" 1)

Wir wollen hier unſere Aufmerkſamkeit weilen laſſen ,

damit man nicht etwa im Anblicke des Sichtbaren (was

unſichtbar iſt, entzieht ſich ja dem Blicke des menſchlichen

Auges) fage : Den 3uben gab Gott ſichtbare Speiſe, Manna

und Wachteln ; hat er denn dieſer ſeiner geliebten Kirche

nur das bereitet, wovon geſchrieben ſteht: „ Was kein Auge

geſehen, was kein Ohr gehört, was in keines Menſchen Herz

je gedrungen , das hat Gott denen bereitet , die ihn lieben ? "

Damit Niemand ſo rede, wollen wir mit ernſtem Eifer er

weiſen , daß die gnadenſpendenden Geheimniſſe der Kirche

älter find, als die der Synagoge, daß ſie aber auch erhabe

ner ſind, als das Manna.

Daß fie älter ſind , erhellt aus dem , was wir bereits

aus dem erſten Buche Moſes geleſen haben , und die Syna

goge leitet ja aus dem Geſetze Moſes Urſprung und Be

rechtigung her. Abraham alſo , der doch älter iſt, als die

Synagoge, Hatte die Feinde beſiegt, feinen Verwandten be

freit ; jo kehrte er ſiegreich heim. Da kam ihm Melchiſedek

entgegen und reidite ihm dar , was er vol Ehrfurcht em

pfing. Nidyt Abraham bradyte dar , ſondern Melchiſedek,

der eingeführt wird ohne Vater, ohne Mutter, der nach den

Worten des Apoſtels weder einen Anfang, noch ein Ende

der Tage hatte, der ähnlich geworden iſt dein Sohne Gottes,

von dem Paulus audi ſagt : „ Er bleibt Prieſter in Ewig

keit.“ 2) Sein Name aber bedeutet König der Gerechtigkeit,

König des Friedens.

Erkennſt du nicht, wer das iſt ? Nann denn ein Menſch

Rönig der Gereditigkeit ſein , da er ſelbſt kaum geredyt iſt ?

Kann er König des Friedens ſein , da er ſelbſt kaum fried

fertig iſt ? Es iſt der Herr, ohne Mutter nach ſeiner Gott

1

1) Bſ. 22, 1-6. - 2) 1. Moj. 14, 18 ff.
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heit ; denn er iſt aus dem Vater von Ewigkeit, Einer Wefen

heit init den Vater ; cine Vater nad; ſeiner Menſchheit ;

denn er iſt geboren aus der jungfrau Maria ; er hat

weder Ånfang nodi Ende ; denn er ſelbſt iſt Anfang und

Ende aller Dinge , der Erſte und der Lette. Das heilige

Sakrament alſo , weld ) es du empfangen , iſt nicht einemenſch

lice - es iſt eine Gottesgabe, von dem dargeboten , der einſt

Abraham als den Vater des Glaubens jegnete, ihn , deſſen

erhabene Thaten wir bewundern .

So iſt e8 denn erwieſen , daß die Gnatengeheimniſſe

der Kirche älter ſind als die der Synagoge ; du wirſt auch

erkennen , daß ſie erhabener find. Es iſt ja in der That

wunderbar , daß Gott der Herr den Vätern Manna vom

Himmel hat regnen laffen , und daß ſie Tag für Tag mit

dieſem Himmelsbrobe geſpeiſt wurden, wie geſchrieben ſteht:

„ Brod der Engel hat der Menſch gegeſſen .“ 1) Aber Alle,

die jenes Brod gegeſſen haben , ſind in der Wüſte geſtorben ;

die Speiſe aber, die bu genießeſt , jenes lebendige Brod , das

vom Himmel herabgekommen iſt , vermittelt die Weſenheit

des ewigen Lebens. Wer von dieſem Brobe iſſet, der wird

in Ewigkeit nicht ſterben : das iſt der Leib Peſit Chriſti.

Erwäge denn , ob das Brob der Engel vorzüglider iſt

oder das Fleiſch Jeſu Chriſti, das ja der Inbegriff des Les

bens iſt. Jenes Manna fam aus dem Himmel, dieſes Brod

iſt über alle Himmel erhaben ; ienes war eine Gabe des
Hintmels , dieſes eine Gabe des Herrn der Himmel; jenes

verfiel der Verweſung, wenn es zum folgenden Tage bewahrt

wurde, dieſes iſt ſo fern von Verweſung , daß es jeden , der

würdig davon iffet, die Verweſung nicht foſten läſſet in

Ewigkeit . Den Juden floß Waſſer aus dem Felſen , dir

ſtrömt das Blut aus der Herzenswunde Jeſu Chriſti; jenen

ſtillte der Felſenquell für eine Stunde den Durſt, did , wäſdit

das Blut des Herrn für die Ewigkeit. Der Jude trank

und bürſtete alsbald wieder ; du wirſt nimmer dürſten, wenn

.

1 ) $1. 77 , 25.
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du von dieſem Blute trinkeſt. Uưjenes war Vorbild,

dieſes iſt Wahrheit.

Wenn nun das, was du ſchon bewunderſt, nur Schat
ten und Vorbild iſt, wie groß muß dann dasjenige ſein,

deſſen Schatten du anſtauneſt! Höre denn , was bei den

Vätern geſchah, weil dort nur Schatten war ! „ Sie tranfen

alle ,“ ſagt der Apoſtel , 1) denſelben geiſtigen Trank ; fie

tranken nämlich aus dem geiſtigen Fels, der ihnen folgte ;

der Fels aber war Chriſtus. Aber an den Mehreren von

ihnen hatte Gott kein Wohlgefallen : Denn fie fielen dahin in

der Wüſte. Das aber iſt uns zum Vorbilde geſchehen .“

Haſt du nun die größere Erhabenheit erkannt ? Erhabener

iſt ja das Licht als der Schatten , erhabener die Wahrheit

als das Zeichen , erhabener endlich der Leib des Herrn der

Schöpfung als das Monna, das vom Himmel niederfiel.

Cap. IX .

1

Vielleicht wendeſt du ein : „Ich ſehe etwas Anderes,

während du mir verſicherſt, daß ich den Leib des Herrn em

pfange." So bleibt uns denn noch übrig , die Wahrheit zu

erweiſen . Welcher Belege follen wir uns dabei bedienen ?

Wir wollen beweiſen , daß im Sakramente nicht das vors

handen iſt, was die Natur gebildet, ſondern was die himms

liſche Segnung geweihet hat ; daß ferner die Segnung größere

Kraft hat als die Natur , weil dieſe durch jene verändert

wird.

Moſes hielt den Stab, dann warf er ihn zur Erde, und

er ward zur Schlange; darauf ergriff er wieder die Schlange,

und ſie kehrte zur Natur des Stabes zurü&. Du ſiehſt alſo,

Daß durch prophetiſches Wirken zweimal die Natur der

Schlange und des Stabes verändert ward. Es rannen die

Flüffe Aegyptens in gewohntem Wellenſchlage der Gewäffer ;

mit einem Male brach aus den Adern der Quellen Blut

1 ) I. Ror. 10, 4. 5.
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hervor , und es war fein trintbares Waſſer mehr in den

Flüffen. Auf das Gebet der Propheten mich aber alsbald

wieder das Blut, die natürliche Beſchaffenheit der Gewäſſer

kehrte zurück. Ringgum von allen Seiten war das Volk

der Fuden eingeſchloſſen ; hinter ihm und zu beiden Seiten

lagerten die Aegypter, vor ihm ſperrte das Meer den Weg.

Moſes erhob den Stab, da theilte ſich das Waſſer, es ward

zu beiden Seiten aufgeſtauet feſt wie eine Mauer, und zwi

dhen den Waſſerbergen trat ein ficherer Fußweg zu Tage.

Der Jordan wurde gegen ſeine Natur zurückgezwungen zum

erſten Sprudel feiner Quellen. – Erhellt nun nicht aus

alle dem , daß die Natur cer Meereswogen wie der Fluß.

wellen geändert ward ? Es durſtete das Volk der Väter in

der Wüſte, Moſes berührte ten Felſen, und es entſtrömte

ihm Waſſer. Wirkte hier nicht die Gnade außerhalb der

Geſeße der Natur , daß der Felſen Waſſer enifandte, das

ihm von Natur keineswegs eignete ? Der Born zu Mara

war ſehr bitter , ſo daß das dürſtende Volk daraus nicht

trinken konnte. Moſes warf das Holz , das der Herr ihm

gezeigt, in das Waſſer, und die Natur des Waffers verlor

die Bitterfeit, welche vor dem plötlichen Gnadenerguſſe wich .

Einem ter Prophetenföhne zur Zeit des Eliſeus fiel das

Eiſen der Art in das Waſſer ; jener ſchrie auf und bat den

Eliſeus; da hieb dieſer ein Solz ab, that es in das Waſſer

da , wo das Eiſen hineingefallen war, und ſieh , es ſchwamm .

Audi das geſchah außerhalb der Geſetze der Natur, wie wir

anerkennen müßen : iſt ja das Eiſen ſchwerer als das Waſſer.

Wir bemerken alſo , daß die Gnade höhere Kraft birgt

als die Natur , und zählen wir gleichwohl noch eine Ona

tenwirkung prophetiſcher Segnung auf ? Wenn nun der

Segens prudy im Menfchenmunde ſo viel ver

mochte, daß er dieNatur der Dinge veränderte,

was ſagen wir dann von dergöttlichen Segnung ,

bei der die Worte des Herrn und Erlöſers ſelbſt

wirken ? Das Sakrament , das ou empfängſt ,

wird in der That durch das Wort Jeſu Chriſti

vollzogen. Wenn das Wort des Elias fo viel
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vermodhte , daß es Feuer vom Himmel herabzo9 .

wird dann Chriſti Wort nicht ſo viel vermögen ,

daß die Weſenheit der dargebrachten Gaben

verwandelt wird ? Von der Schöpfung der ganzen

Welt lieſeſt du : „ Er ſprach und es iſt geworden, er befahl

und es wurde geſchaffen .“ Soll denn nun das Wort

Chriſti , der aus Nidhts hervorbringen konnte ,

was nicht war , nicht audi das , was iſt , in das

verwandeln können , was es vorher nicht war ?

Es iſt ja dod, um nichts geringer, den Dingen ihre Weſen

heit (dhöpferiſch zu verleihen, als dieſelbe zu verändern.

Aber weldie Beweiſe haben wir hier zur Hand ? Wir

nehmen ſein eigen Beiſpiel und beweiſen an dem Geheimniſſe

der Menſchwerdung die Wahrheit der Geheimniſſe. Ents

{prad, es etwa dem Laufe der Natur, daß der Herr Jeſus

aus Maria , der Jungfrau , geboren wurde ? Der Leib

aber, den wir im Sakramente gegenwärtig fehen , iſt aus

Maria , der Jungfrau, geboren ; was fragſt du denn hier

nach Geſet und Ordnung der Natur bei dem Leibe Chriſti,

da er doch ganz gegen dieſelbe aus einer Jungfrau Fleiſch

angenommen hat. Es war das wahrhaftige Fleiſch Chriſti,

das gefreuzigt , das begraben wurde : in voller Wahrheit iſt

alſo aud hier das Sakrament jenes Fleiſches.

Der Herr Jeſus felbſt ſagt : „ Das iſt mein leib."

Vor den himmliſchen Segendworten wird eine andere We

Tenheit genannt, nach der Conſecration heißt es der Leib. "

Er ſelbſt ſagt „mein Blut ! " Vor der Conſecration wird

ein Anderes genannt , nadiher heißt es „ das Blut." Du

aber ſagſt: „Amen , es iſt wahr.“ Was nun der Mund

ſpricht, das muß dein Herz bekennen ; wie das Wort klingt,

muß die Seele fühlen . Mit dieſen Geheimniſſen nährt alſo

Chriſtus ſeine Kirche; durch ſie wird die Seele weſenhaft

geſtärkt. Wenn nun der Herr ſieht, wie feine Kirche die

tauſendfaden Wirkungen der Gnade einſchließt, ſpricht er

zu ihr : Wie ſchön ſind deine Brüſte, meine Braut ! ( chös

ner als Wein ; und der Geruch deiner Salben iſt über alle

Wohlgerüche. Sonigſeim träufelt von deinen Lippen, meine

11
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Braut ! Honig und Milch iſt unter deiner Zunge, und der

Gerudh deiner Kleiter iſt wie des Weihrauchs Geruch. Ein

verſchloſſener Garten biſt du , meine Sdiweſter, meine Braut,

ein verſchloſſener Garten , eine verſiegelte Quelle .“ 1 ) Damit

gibt er kund , daß bei dir das Geheimniß verſiegelt bleiben

muß , damit es nicht verleßt werde durch die Sünden eines

fchlechten Lebens oder durch Vernichtung der Reuſdyheit, da

mit es ferner nicht denen leichtfertig enthüllt werde, die fei

ner nicht werth ſind, damit es endlich in geſchwätiger Rede

den Ungläubigen nidyt preisgegeben werde. Eine treue Hut

muß alſo deinem Glauben beſtellt werten , damit unverſehrt

die Reinheit des Lebens und die Kraft des Schweigens be

wahrt bleibe.

Die Kirche aber, welche die Höhe und Erhabenheit der

himmliſchen Geheimniſſe bewahrt, entfernt von ſich die mäch

tigeren Stürme der niederen Welt und ruft herbei die Lieb

lichkeit frudytbarer Gnade . " Da ſie weiß , daß ihr Garten

Chriſtus dem Herrn nicht mißfallen kann , ruft ſie den Bräus

tigam felbft mit den Worten des hohen Liedes : „ Hebe dich,

Nordwind, und komme, Südwind, durchwehe meinen Garten,

ſo werden ſeine Gewürze fließen . Mein Geliebter komme

in ſeinen Garten und eſſe die Frucht ſeiner Aepfel.“ Der

Garten der Kirche hat gute, fruchttragende Bäume , welche

ihre Wurzeln in den Sprudel tes heiligen Born8 getaucht

und zu immer neuer Fruchtbarkeit die Knoſpen ſchwellen

laſſen . So wird nicht die Art des Propheten ſie bedrohen ,

weil ſie die Fülle evangeliſcher Frudit tragen.

Dann antwortet aber auch der Herr, von ſolcher Frucht

barkeit hoch erfreut : „Ich kam in meinen Garten , meine

Schweſter, meine Braut : ich pflückte meine Myrrhe mit

meinen Gewürzen, aß den Honigſeim jammt meinem Sonig,

trank meinen Wein mit meiner Mild ). " Warum er ſagt,

daß er Speiſe und Trant empfange, das mußt du, gläubige

Seele , wiſſen . Das iſt nicht zweifelhaft , daß er bei uns

1 ) Boh. Lied 4, 10 ff.
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Speiſe und Trant findet, wie er ja ſelbſt bezeugt, daß er

bei uns im Nerfer weile. 1)

Deßhalb mahnt auch die Kirche , wenn ſie ſolche Gnas

denerweiſe erfährt, ihre Stinder, daß ſie zu den Geheimniſſen

hinzutreten : „Eſſet, Freunde , und trinket , und berauſchet

euch, meine Theuerſten .“ 2) Was wir eſſen und trinken fol

len , das fündet dir anderswo der heilige Geiſt durch den

Propheten : „Efſet und ſehet , wie ſüß der Herr iſt ; ſelig

der Mann , der auf ihn hoffet !“ 3) In jenem Sakramente

iſt Chriſtus , weil es ſein Leib iſt; aber doch iſt es nicht

leibliche, ſondern geiſtige Speiſe. Deshalb ſagt auch der

Apoſtel von dem Vorbilde dieſes Geheimniſſes : „ Eure Vä

ter aßen dieſelbe geiſtige Speiſe und tranken denſelben geis

ſtigen Tranf." -) Der Leib Chriſti iſt alſo eine geiſtige Speiſe.5)

In dem Briefe des Apoſtels Petrus aber heißt es : „ Chri

ſtus iſt wahrhaft für uns geſtorben .“ So kräftigt denn jene

Speiſe unſern Geiſt; jener Trant erfreut unſer Serz, wie

auch der Pfalmift ſagt.

Wenn wir dann Alles empfangen haben , müßen wir

wiſſen, daß wir ſelbſt die Wiedergeburt vermitteln : und wir

follten nicht ſagen , wie wir wiedergeboren ſind ? Sind wir

zurüdgekehrt in der Mutter Schooß und ſo zum zweiten Male

geboren ? Das wäre ja gegen ale Drdnung der Natur.

Fierhandelt es ſich aber überhaupt nicht umgdie Ordnung

der Natur; hier iſt die Uebernatur der Gnade. Uebrigens

hat auch Chriſtus der Herr in übernatürlicher Weiſe aus

Maria, der Jungfrau, Fleiſch angenommen, nachdem ſie emis

pfangen hatte vom heiligen Geiſte, wie das Evangelium1

(1 Matth. 25 , 36. 2) Qoh. Lieb 5 , 1. – 3) Pſ. 33, 9 .pog

4) I. Kor. 10, 3.

5 ) Der hier folgende Saß iſt in der That in unſerer Sprache
ohne Mißverſtändniß nicht wiederzugeben: „ Corpus enim Dei

corpus est spirituale : Corpus Christi est corpus divini Spi

ritus ; quia Spiritus Christus, ut legimus : Spiritus ante fa

ciem nostram Christus dominus.“



Ueber die Geheimniſſe c. 9 . 225

uns kündet. Wenn nun der heilige Geiſt, herniederkommend

auf die Jungfrau, die Empfängniß gewirkt hat ; dürfen wir

dann zweifeln, daß er durch ſein Herabkommen über den

Taufbrunnen oder über die, welche die Taufe empfangen,

wahrhaftig die Wiedergeburt wirkt ?

Ambrofius' andgem . Schriften .
15





Des heiligen Ambroſius

Schrift

„Äber die Buße.“

15 *





Einleitung.

Das von dem römiſchen Presbyter Novatian herbei

geführte Schisma hatte ſchon in ſeiner Entſtehung

Grund und Veranlaſſung zu einer beſonderen Behandlung

der lapsi gegeben. Gegen die Novatianer war deßhalb auch der

Befdluß der carthagiſchen Synode, welche unter Cyprian's

Vorſitz im Mai 251 gefeiert wurde, gerichtet: „daß in

Nüdſicht auf die bevorſtehende neue Verfolgung alle in der

früheren Verfolgung Abgefallenen , welche jeßt aufrichtige

Reue gezeigt hätten, wieder in die Kirche aufgenommen

werden ſollten , damit ſie durch die heiligen Sakramente

zum bevorſtehenden Kampfe geſtärkt würden , denn : idoneus

esse non potest ad martyrium, qui ab ecclesia non armatur

ad proelium ." Dieſer Beſchluß wurde auf einer römiſchen

Synode unter Papſt Cornelius beſtätigt. Die Novatianer

blieben aber beiihrer Lehrmeinung: ,, 8 ſei unerlaubt, 3e

manden , der Chriſtum verleugnet habe,wieder in die Kirchen

gemeinſchaft aufzunehmen ; man ſole ihn zwar zur Buße

ermahnen , die Vergebung aber Gott überlaſſen, der allein

das Recht dazu habe." In der Folge, ſicher zur Zeit des

Concils von Nicäa, hielten ſie die Pflicht zur fortgeſeşten

Uusſchließung nicht bloß den lapsi gegenüber aufrecht,

dehnten ſie vielmehr auf Alle aus, welche eine ſchwere
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Sünde begangen hatten. Damit leugneten ſie eines der

weſentlichſten Rechte, welche Chriſtus ſeiner Kirche gegeben

hatte : das Recht, ſchwere Sünden nachzulaſſen. Gegen

dieſe Frrlehre tritt Ambroſius in der Schrift „ de poeni

tentia“ auf und führt ſchlagend denBeweis, daß Chriſtus

allerdings den Apoſteln und ihren Nachfolgern die Macht,

Sünden nadzulaffen, verliehen habe. Die katholiſche Lehre

vom Bußſakramente wird in der Schrift mit aller nur

wünſchenswerthen Präciſion vorgelegt und aus der Heiligen

Schrift als durchaus wahr bewieſen. Darin wird denn

auch der Grund liegen , warum einzelne proteſtantiſche

Stimmen gegen die Autorſchaft des heil. Ambroſius ſich

haben vernehmen laffen. Wir werden an den betreffenden

Stellen darauf hinweiſen, wie nicht zu beſeitigende innere

Gründe zur Anerkennung des heiligen Ambroſius als des

Verfaſſers dieſer wichtigen Schrift zwingen. Darnach bes

darf es kaum beſonderer Erwähnung, daß auch der heil.

Auguſtinus in dem zweiten Theile der Schrift „ de gratia

Christi et de peccato originali,“ wo er ſeine Lehre durch Bes

rufung auf den hl. Ambroſius ſtüßt, ausdrüclich unſerer
Schrift als einer Ambroſianiſchen gedenkt : De pecc. orig.

n. 47 ; deßgleichen contra Julian . lib . II. n . 5. 8 ; contra duas

epistolas Pelagian . lib . IV . n. 29. Als ungefähre Zeitder

Abfaſſung iſt von den Maurinern mit gewohnter kritiſcher

Schärfe das Sahr 384 nachgewieſen .
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Grffes Buch.

Cap. I.

Wenn das leßte und höchſte Ziel aller Tugend dahin

geht, bem geiſtigen Nußen des Nebenmenſchen in möglichfter

Ausdehnung zu dienen , ſo darf man als eine der ſchön

ften Tugenden bas milde Mafhalten bezeichnen , welches

nicht einmal diejenigen verleben will, die ſeiner Verurthei

lung unterliegen , während es dieſelben gleichzeitig gerade

durch die Verurtheilung wieder der Losſprechung würdig

zu machen ſtrebt. Dieſe Milde ift es einzig, welcher die

Stirdie, die der Herr in ſeinem Blute geſtiftet hat, ihre Augs

breitung verdankt. Sie ahnt den himmliſchen Wohlthäter

nach ; indem ſie auf die Rettung Aller bedacht iſt, verfolgt

fie jenes heilbringende Ziel mit einer Milde, daß die Herzen

nicht zurüdweichen, dieSeifter nicht er dređen können .

In der That muß ja auch derjenige, welcher die Fehler

menſchlicher Schwäche beffern will , dieſe Schwäche felbft

ertragen ; er muß ſie gewiſſermaßen auf ſeine Schultern

legen, nicht aber vertrieblich abwerfen . Leſen wir doch

auch, daß jener Şirt des Evangeliums das verirrte , müde

Schaf heimgetragen , aber nicht abgeworfen habe. Darum
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ſagt auch Salomon : „ Sei nidit allzu gerecht", 1) benn

weifes Maßhalten muß die Gerechtigkeit fünftigen. Wie

möchte ſich ſonſt Jemand dir zur Heilung anvertrauen , wenn

tu ihm Widerwillenentgegenbringſt,wenn er glauben muß, daß

er ſeinem Arzte nicht Mitleid, fondern Verachtung einflößt ?

Deßhalb hat der Herr Jeſus Mitleid mit uns ge

tragen, um uns nicht abzuſchrecken, ſondern zu ſich zu rufen.

Er kam voll Sanftmuth und Demuth, und ſo ſprach er :

Rommet zu mir Alle, die ihr mühſelig und beladen feid ,

ich will euch erquicken ." Der Herr Jeſus erquidt die Müh

ſeligen, er weiſt ſie nicht zurück ; darum hat er denn auch

folche Finger Tid erwählt, die im richtigen Verſtändniffe

feines göttlichen Willens das Volf Gottes ſammeln, aber

nicht zurückſtoßen. Es erhelt ſomit, daß diejenigen nicht

als Chriſti Sünger gelten fönnen , welche der Meinung ſind,

daß man harten und ſtolzen Grundſätzen ſtatt milder und

demüthiger folgen müſſe. Sie verweigern ja Anderen die

Barmherzigkeit des Herrn, während ſie ſelbſt ſie ſuchen :

ſo ſind die Lehrer der Novatianer, welche ſich als „ die

Reinen" bezeichnen . )

Kann es denn ein ſtolzeres Treiben geben , da doch die

Schrift ſagt : „ Niemand iſt rein von Schult , nicht einmal

das Kind von einem einzigen Tage ;" 8) während David

1) Eccl. 7 , 17.

2) Die Novatianer, welche, wie ihr Führer Novatian ſeinen

Biſchof Cäcilian, ſo die ganze katholiſche Kirche einer zu großen

Nachſicht gegendie lapsi aus der deciſchen Verfolgung beſchuldigten,

nannten ſich ſelbſt in ihrem ſectireriſchen Hochmuthe die Reinen

καθαροί. Auch der achte Canon der nicäniſchen Synode

nimmt dieſe Bezeichnung berüber : „ epi tav ovouacovtwy uży

εαυτούς καθαρούς in Betreff derjenigen, welche ſich ſelbſt die

Reinen benennen “ 24. Während die Kirche bie Wiederaufnahme

der lapsi in die Kirchengemeinſchaft geſtattete, verweigerten die

Novatianer (im Anſ(pluſſe an die älteren Montaniſten) die Wieder

aufnahme gänzlich.

3) Ambroſius citirt: „ Quia nemo mundus apeccato , nec

unius diei infang“ nach den LXX : „ Tis vào šota xatapos
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ausruft: „ Von meiner Miſfethat reinige mich !“ Sind denn

dieſe Menſchen etwa heiliger als David, aus deſſen Ge

ſchlecht der Berr im Geheimniß der Menſchwerdung hat

wollen geboren werden ? deſſen Tochter jenes himmliſche
auserwählte Gefäß iſt, das im jungfräulichen Schooße ben

Heiland der Welt empfangen hat ? Gibt es denn etwas

Härteres, als Buße aufzulegen , ohne Nachlaß zu gewähren ?

Nimmt man denn nicht den Antrieb zur Buße hinweg,

wenn man immerfort die Verzeihung verſagt? Kann doch

füglich Reiner.Buße thun, der nicht auf Verzeihung hofft!

!

Cap. II .

Dieſe 3rrlehrer beſtreiten , daß diejenigen zur kirchlichen

Gemeinſchaft wieder dürfen zugelaffen werden , welche durch

Berleugnung ihres Glaubens gefallen find. Wenn ſie ledig

lich das Verbrechen des Sacrilegiums ausnähmen und ihm

die Verzeihung verſagten, ſo wäre das zwar hart und würde

auch durch göttliche Ausſprüche als durchaus falſch ver

worfen : es ſtimmte aber doch wenigſtens mit ihren eigenen

ſonſtigen Behauptungen überein . Der Serr , welcher alle

Sünden vergeben hat, nahm kein Verbrechen aus. Da Fene

aber nach Art der Stoiker annelimen , daß ale Sünden hin

ſichtlich ihrer Schwere als unter ſich gleich zu betrachten

feien , und daß alſo 3emand , der einen Saushahn, ebenſo

wie derjenige, welcher ſeinen Vater erdroſſelt, für immer

von den heiligen Geheimniſſen fern zu halten ſei : wie

greifen ſie iegt ein einziges Verbrechen heraus, während ſie

doch felbft nicht leugnen können , daß es geradezu unerträg .

lich ſein würde, wenn die Strafe einiger Weniger - der

Abgefallenen nämlid - auf Viele ſid ) ausdehnte ?

Sie ſagen freilich, daß ſie dem Herrn eine ganz be

fondere Verehrung entgegenbringen, wenn ſie ihm ausidhließ=

1

από δύπου; Ουδε εις, εαν και μιας ημέρας γένηται ο βίος

αυτού επί της γης. « 3ο6 14, 4.
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lich die Macht, Sünden zu vergeben, vorbehalten. In

Wirklichkeit kann aber Niemand Gott größere Schmady

anthun , als berjenige, welcher Gottes Aufträge einſdyränken

und das von ihm übertragene Amt wirkungslos machen

möchte. Wenn der Serr Seſus ſelbſt geſagt hat : ,,Ems

pfanget den heiligen Geiſt; denen ihr die Sünden erlaffet,

denen ſind ſie erlaſſen ; denen ihr ſie behaltet, denen ſind

fie behalten;" wer ehrt ihn dann mehr : derjenige, welcher

Teinen Weiſungen Folge leiſtet, oder derjenige, welcher ſich

denſelben widerſeßt ?

Die Kirche übt nach beiden Seiten den rechten Gehors

Tam , ſowohl wenn ſie bindet, als wenn ſie löſet. Der Frrs

thum dagegen zeigt ſich in dem einen Falle hart, in dem

anderen ungehorſam : er will binden, was er nicht löſen

mag; er will nicht löſen, was er gebunden hat, und ſo richtet

er ſich durch ſeinen eigenen Urtheileſprud . Der Serr

wollte, daß das Recht zu löſen und zu binden neben eins

ander beſtehe, und darum hat er beides unter der gleichen

Vorausſeßung der Gegenſeitigkeit verliehen. Wer barnach

nicht das Recht hat, zu löſen , der hat auch nicht das Recht,

zu binden. So erftiđt denn die Lehre jener Errlehrer fich

in ſich ſelbſt: da ſie fich das Recht zu löſen abſprechen , ſo

müſſen ſie ſich auch das Recht zu binden verſagen. Oder

wie kann das Eine ihnen geſtattet, das Andere verwehrt

ſein ? Es iſt doch unzweifelhaft ſicher , daß denjenigen, welchen

Beides übertragen wurde, entweder beides oder keines zus

ſteht. So iſt es : der Kirche ſteht beides, dem Irrthum

fteht keines zu , weil das Recht einzig den Prieſtern vers

liehen wurde. Die Kirche nimmt darnach mit Recht beides

für ſich in Anſpruch , weil ſie wahre Prieſter hat : der Irr

thum, der keine Prieſter Gottes hat; ) kann Nichts bean

1) Die Annahme, daß die Prieſter der Novatianer nicht

wahre Prieſter ſeien , kann in der oben gegebenen Verbindung
nur mit Rückſicht auf die mangelnde Juriddiction eine gewiſſe

Berechtigung beanſpruchen, da der achte Nicäniſche Canon aus
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ſpruchen . Gerade dadurch, daß er keine von beiden Volls

machten beanſprucht, bekennt er aber von ſich ſelbſt, daß er ,

eben weil er keine Prieſter hat, auch nicht berechtigt iſt, ein

prieſterliches Amt für ſich zu beanſpruchen. So tritt uns

in ſchamloſer Verſtodtheit ein recht ſchämiges Bekenntniß

entgegen.

Dabei iſt noch beſonders zu beachten , daß derjenige,

welcher den heiligen Geift empfing, auch die Bollmacht

erhielt, Sünden zu vergeben und zu behalten. So ſprach

ia der Herr : ,,Empfanget den heiligen Geiſt; benen

ihr die Sünden nachlafſet, denen ſind ſie nachgelaſſen ; denen

ihr ſie behaltet, denen ſind ſie behalten .“ Wer alſo die Löſes

gewalt nicht beſißt, der hat auch den heiligen Geiſt nicht.

Das Amt des Prieſters iſt eine Gabe des Heiligen Geiſtes,

und deſſen Recht beſteht gerade im Nachlaſſen oder Bes

halten der Sünden : wie können nun diejenigen die Gabe

des heiligen Geiſtes beanſpruchen , die dem Rechte und der

Macht desſelben mißtrauen ?

Rann es denn nun anmaßendere Menſchen geben ?

Obwohl der Geiſt Gottes geneigter zum Erbarmen als

zum Strafen iſt, wollen ſie doch das nicht, was er nach

feinem eigenen Worte will, während ſie das, was er nicht

wit, thun. Und doch iſt es Sache der Gerechtigkeit, zu

ſtrafen, während der Barmherzigkeit Verzeihen geziemt.

Immerhin alſo , Novatian, wäre es erträglicher, wenn du

ſtatt der Binde- die Löſegewalt dir beilegteſt: einmal würde

die Anmaßung und in Folge deſſen das Vergehen geringer

fein , zum Anderen wäre zu beachten, daß du eben durch

Mitleiden mit der Niederlage des Sünders dich zur Ge

währung der Verzeihung hätteſt beſtimmen laſſen . 1 )

drüdlich die Prieſter der Novatianer, ebenſo wie die Meletianiſchen

Prieſter, als richtig geweiht, anerkennt.

1) Wörtlich läßt dieſer Sag des Textes ſich nicht wieder

geben ; wir glauben aber den Sinn inmöglichſt engemAnſchlufſe

an die Worte getroffen zu haben : „ Tolerabilius igitur, Nova
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Sup. III.

Die Novatianer ſagen nun , daß ſie, mit Ausſchluß

freilich der ſchwereren Verbrechen, den leichteren Verzeihung

gewähren . In dieſem Punkte kann aber Novatian , der be

kanntlich annahm, daß Niemand zur Bußübung zuzulaſſen

fei, nicht als Urheber des Irrthums gelten , antworte ich

ihnen. Er ging von der Betrachtung aus, daß er da nicht

binden dürfe, wo er nicht löſen könne, um es zu vermeiden,

daß Jemand eben wegen der Zulaſſung zur Buße auch die

Losſprechung von ihm zu erlangen hoffe. Darin alſo ver

urtheilt ihr eueren Vater durch euere eigene Meinung, nach

welcher ein Unterſdied der Sünden derart zuläſſig erſcheint, daß

ihr die einen nachlaſſen zu dürfen glaubt, während ihr die

anderen teines Beilmittels fähig erachtet. Gott aber, der

feine Erbarmung Allen erweiſet, unb ber den Brieſtern die

Madyt, Sünden nachzulaſſen, ohne jede Einſchränkung ge

geben hat , - Gott macht feinen derartigen Unterſchied bei

den Sünden. Wer freilich die Sünden anhäuft, der muß

auch die Buße mehren, und größere Vergehen werden auch

durch reichere Ströme der Bußthränen abgewaſchen. So

findet weder Novatian Beſtätigung, der Alen die Ver

zeihung verſchließt; noch findet ihr, die ihr feine Nachfolger

und Verurtheiler zugleich ſeid , Zuſtimmung: denn ihr vers

mindert den Bußeifer, wo er müßte vermehrt werden, da

Chriſti Barmherzigkeit es ſo geordnet hat, daß ſchwerere

Sünden auch härter gebüßt werden.

Was iſt das aber doch für eine Verkehrtheit, daß ihr

für euch dasjenige herausnehmt, was vergeben, und daß ihr

Gott das belaſſet, was nicht vergeben werden kann ? Das

heißt ja , für ſich die Gegenſtände des Erbarmens vorweg

nehmen und Gott die Rolle des ſtrengen Beſtrafers übers

tiane, remitteres quam ligares ; aliud enim quasi

delinquendi parcus usurpares, aliud quasi

aerumnae compà 8sus ignosceres. "
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laſſen . Und wie verhält es ſich denn mit jenem Worte der

Schrift: „ Gott iſt wahrhaftig, jeder Menſch aber ein Lüg

ner, wie geſchrieben ſteht : Auf daß du gerecht befunden

werdeſt in deinen Worten und den Sieg erhalteſt, wenn du

gerichtet wirſt ? " 1) Damit wir ſelbſt wohl erfennen , daß

Gott mehr zum Erbarmen neigt, als er an der Strenge feſt

hält, hat er geſagt : „Barmherzigkeit will ich lieber als

Brandopfer." 2) Wie kann denn nun euer Opfer Gott

wohlgefällig ſein, da ihr feine Barmherzigkeit leugnet ;

während er doch ſelbſt ſagt, daß er nicht den Tod des

Sünders, ſondern ſeine Bekehrung wolle ?

Der Apoſtel erklärt uns das : „Gott fandte ſeinen:

Sohn in der Aehnlichkeit des Fleiſches der Sünde und

zwar wegen der Sünde, und ſo verurtheilte er die Sünde

im Fleiſche, damit die Rechtfertigung des Gefeßes in uns

erfüût würde. “ 3 ) Er ſagt nicht : „ in der Aehnlichkeit

des Fleiſches“ , weil Chriſtus die Wirklichkeit, nicht bloß die

Aehnlichkeit des menſchlichen Fleiſches angenommen hat ;

er ſagt auch nicht „ in der Aehnlichkeit der Sünde“, weil

der Herr nie eine Sünde begangen hat, ſondern zur Sünde

für uns geworden iſt. Nein, er kam „ in der Aehnlichkeit

des Fleiſches der Sünde“, d. h. er nahm die Aehnlichkeit

des fündigen Fleiſches an : die „ Aehnlichkeit“ aber, weil

geſchrieben ſteht: „ Es iſt ein Menſch, und wer wird ihn

erkennen ? “4 ) Er war Menſch im Fleiſche nach Menſchen

1) Röm. 3 , 4. — 2) Oſe. 6, 6.

3) Röm . 8, 3. Die obige Ueberſeßung hat das doppelte

verbum finitum nehmen müſſen, weil das Citat unvollſtändig

ift : „Nam quod impossibile" erat legi, in quo infirmabatur
per carnem , Deus filium suum mittens in similitudinem

carnis peccati et de peccato , damnavit peccatum in
carne" (scil. Christi). Das , et de peccato iſt nicht mit

Eftius zu ,damnavit, ſondern dem griechiſchen Texte : „ Ó TEÒS ....

πέμψας τον εαυτού υδών εν δμοιώματα σαρκός αμαρτίας και

nepi đuaprias, XcTÉxplve“ .. entſprechend zu ,mittens zu ziehen.

4 ) Jerem. 17 , 9. Das Citat paßt nach dem Contert freis
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art, ſo daß er erkannt wurde. Aber er war an Araft weit

über den Menſchen hinaus, ſo daß er nicht erkannt wurde.

So hat er alſo hier unſer Fleiſch angenommen , aber die

Sünden dieſes Fleiſches hat er nicht angenommen.

Nicht wie jeder andere Menſch iſt ja der Herr ge

worden ; nein, er iſt geboren vom heiligen Geiſte aus der

Jungfrau Maria, und ſo hatte er einen makelloſen Leib

empfangen , den nie eine Sünde befleckt hat , der auch in

feinem Entſtehen nicht von der leiſeſten Makel des Fleiſches

berührt iſt. Alle Menſchen werden ſonſt unter dem Gefeße

der Sünde geboren, wie David geſagt hat : „Siehe in Un

gerechtigkeit bin ich empfangen, in Sünden hat mich ges

boren meine Mutter." Deßhalb ſpricht Paulus von dem Leibe

des Todes, wenn er ſagt : „Wer wird mich retten aus dem

Leibe dieſes Todes ?" Chriſti (chuldloſes Fleiſch hat alſo

die Sünde verurtheilt, die bei der Geburt ihn nicht berührte,

die er ſterbend gekreuzigt hat, ſo daß nun in unſerem Fleiſche

die Rechtfertigung durch die Gnade war, während vorher

der Augenblick unſeres Werdens nicht ohne Schuld war. 1)

Was anders follen wir nun dazu ſagen, als was der

Apoſtel geſagt hat : „ Wenn Gott für uns iſt , wer iſt wider

uns ? Er, der ſelbſt ſeines eigenen Sohnes nicht geſchont,

fondern ihn für ung alle bahingegeben hat ; wie ſollte er

uns nicht Alles mit ihm geſchenkt haben ? Wer wird die

Auserwählten Gottes anklagen ? Gott, der gerecht macht ?

Wer wird verurtheilen ? Chriſtus Jeſus, der geſtorben iſt,

ja, der auch auferſtanden iſt, der zur rechten Sand Gottes

fißet, der auch fürbittet für uns ?“ 2) Diejenigen, für welche

lich gar nicht; es iſt ein wiltürlich abgeriſſenes Wort aus der Uebers

feßung der LXX : Βαθεϊα η καρδία παρα πάντα, και

άνθρωπος έστιν και τις γνώσεται αυτόν, « Die

Unergründlichteit des menſchlichen Herzens und deſſen Schwäche

foll damit befundet werden .

1) „Ubi erat ante colluvio per culpam ". Das läßt fick

übrigens nicht als ſo ganz abſolut gewiß hinſtellen.

2) Röm . 8, 31 ff.
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Chriftus Fürbitte einlegt, klagt alſo Novatian an. Dies

jenigen , welche Chriſtus zum Leben erlöſt hat, die verurs

theilt Novatian zum Tode. Denjenigen, zu welchen Jeſus

geſagt hat: „ Nehmet mein Foch auf euch, und Lernet von

mir, denn ich bin ſanftmüthig ,“ ruft Novatian zu : „ Ich

bin ohne Erbarmen , ohne Sanftmuth ." Denjenigen, zu

welchen Chriſtus ſagt: Ihr werdet Ruhe finden für eure

Seelen , denn mein foch iſt ſanft und meine Bürde ift

leicht," legt Novatian ein ſchweres und bartes Foch auf.

W

Gap . IV .

11

1

Dbgleich das Geſagte uns ſchon hinreichend belehrt,

wie fehr der Herr Jeſus zum Erbarmen geneigt iſt, ſo

möge er doch mit jenen Worten uns belehren, mit denen er

uns dem Schređenseindrud der Verfolgung gegenüber unters

weiſen wollte. Fürchtet nicht diejenigen ," ſagt er , welche

den Leib tödten, die Seele aber nicht tödten können : fürchtet

vielmehr denjenigen , der Leib und Seele zugleich in die

Hölle ſtürzen kann .“ Und weiter : „ Jeden, der mich be

kennen wird vor den Menſchen , den werbe auch ich bekennen

vor meinem Vater, der im Himmel iſt. Wer aber mich

vor den Menſchen verleugnet hat, den werde auch ich ver

Leugnen vor meinem Vater, der im Himmel iſt .“

Wo er ſagt : „Ich werde bekennen ,“ da tritt er für Alle

ein , da umfaßt er Alle ;wo er ſagt: „Ich werde verleugnen ,"

da ſchließt er nicht Alle ein . Da er zuerſt ſagt : „ Jeden ,

der mich bekennt, den werde ich bekennen .“ ſollte man er

warten, daß er auch ferner ſagte: „ Jeder, der mich vers

leugnet." Damit es nicht den Anſchein gewänne, als meine

er auch hier Alle , fo fügt er weniger beſtimmt hinzu :

Wer aber mich verleugnet, den werde ich verleugnen ." Die

Gnade verſpricht er Aden, aber er droht keineswegs Allen

die Strafe an. Das Erbarmen dehnt er aus, das Rächen

ſchränkt er ein .

Dabei iſt zu bemerken, daß das nicht allein in dem

Evangelium des Heiligen Matthäus, ſondern auch in dem

w
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des heiligen Lukas ſich aufgezeichnet findet : wir follen ebent

erkennen , daß beides nicht obenhin , ohne Grund geſagt iſt.

Haben wir ſo das Wort der Schrift uns vorgeführt,

ſo erfaſſen wir jeßt den Sinn der Worte ! „ Ieder, der

mich bekennen wird," ſagt er , D. h.: „ In welchem Alter ,

in welcher Lebensſtellung mich jemand bekennen wird , der

wird der Vergeltung, daß ich auch ihn bekenne, nicht ent

behren .“ Wenn er ſagt : „ Jeder ", ſo wird Reiner von der

Belohnung ausgeſchloſſen, der ihn bekannt hat. Dagegen

wird keineswegs in gleicher Weiſe Jeder, der ihn ver

leugnet hat, auch wieder verleugnet; kann es ja doch ges

ſchehen, daß jemand, überwältigt durch die Qualen, mit dem

Munde ihn verleugnet , während er ihn im Herzen anbetet.

Iſt denn die Sachlage ganz gleich bei demjenigen, der

aus ſich ſelbſt, ſo ganz ohne äußere Veranlaſſung ten þerrn

verleugnet, und demjenigen , den die Qualen , nicht der eigene

Wille zu dieſem Verrathe gegen Gott gebracht haben ? Wie

unzuläſſig wäre das, wenn bei den Menſchen milde Nach

ſicht im Kampfe gelten ſollte , während Gott dem Herrn

gleiche Milde abgeſprochen wird ? Pflegt doch oftmals das

Bolt bei den Gladiatorentämpfen auch die Beſiegten , wenn

ihr Rampf Billigung fand , zugleich mit den Siegern mit

dem Siegeskranze zu belohnen ; zumal dann, wenn man

erkannt, daß ſie durch Lift oder Betrug des Sieges ver

luſtig wurden. Wird denn nun Chriſtus zugeben, daß ſeine

treuen Kämpfer, die er unter wuchtigen Qualen für einen

Augenblick erliegen ſah, ganz ohne Verzeihung bleiben ?

Sollte der Herr, der ſelbſt die , welche er verſtößt, nicht

für ewig verſtößt, ihr Mühen und Kämöfen denn nicht in

Anſchlag bringen ? Sagt body David : ,,Nicht emiglich wird

der Herr verſtoßen“ und der Irrthum ſagt. Dagegen : „ Er

wird doch ewiglich verſtoßen ? " „Nicht für immer wird er

ſein Erbarmen zurückziehen von Geſchlecht zu Geſchlecht,

nicht für immer wird Gott vergeſſen, gnädig zu ſein .“ 1)

1) Im Píalmenteşte 76, 8 ff. fteben die Säge in Frage

form und geben den quälenden Zweifeln des ſchwerangefochtenen
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So ber königliche Sänger, und es gibt Menſchen , die

Gottes Erbarmen eindämmen wollen ?

Cap. v.

Die Irrlehrer behaupten freilich, daß ſie nur um deß=

willen ihre Meinung aufrecht halten , damit ſie den Schein

vermeiden , Gott als wandelbar hinzuſtellen, ſofern er näm

lich denjenigen Verzeihung gewähre, denen er doch vorher

gezürnt habe. Aber wie ? follen wir die ewigen Gottes

ſpridye zurüdweiſen und den Meinungen dieſer Menſchen

folgen ? Gott iſt doch nicht nad fremben Meinungen ,

fondern nach ſeinen eigenen Worten zu beurtheilen . Welches

ſprechendere Zeugniß ſeines Erbarmens können wir an

führen , als daß er ſelbſt beim Propheten Dſee denen, wel

chen er in ſeinem Borne Strafe androhte, alsbald wieder

verſöhnt Verzeihung ankündigt ? Zuerſt ſagt er : „ Was ſoll

ich dir thun , Ephraim ? was ſoll ich dir thun, Juda ? da

eure Liebe iſt wie Morgengewölk und wie der Thau, der

frühe davon geht." Dann aber ſagt er ſpäter : „ Wie könnte

ich dich hingeben , Ephraim, dich preisgeben Iſrael ? ich

könnte dich hingeben , wie Adama und Seboim .“ 1) Mitten

in ſeinem Zorne hält er inne, wie überwältigt von väter

lichem Erbarmen , und erwägt, wie er den 3rrenden zur

Buße führen möchte. Wie ſehr Juta auch ſchuldig iſt, geht

Gott doch mit ſich ſelbſt zu Rathe. Er ſagt : „ Ich könnte

did hingeben, wie Adama und Seboim ," wie jene Städte,

welche, Sodoma benadybart, auch gleiches Schidial, gleichen

Intergang erlitten ; aber er fügt alsbald hinzu : „Umges

wandt hat in mir fich mein Herz, mit eins iſt erregt mein

Pfalmiften Ausdruck. Die ganze obige Auseinanderſeßung muß

aus dem Seifte der Zeit, als ein etwas zu ſtark pointirter Wider

ſpruch gegen Novatian, beurtheilt werden. Anderenfalls könnte

man verſucht werden, unberechtigte Folgerungen daraus zu ziehen .

1 ) Dſee 6 , 4 . 11 , 8 ff.

Umbrofius' ausgem . Schriften . 16

-



242 Ambroſius

Mitleiden. Nicht werde ich ausführen meines Zornes

Gluth . “

Scheint es nicht, als ob der Herr Jeſus uns fündigen

Menſchen nur deßhalb zürnt, um uns durch die Furcht vor

ſeinem Zorne zu bekehren ? So iſt denn ſein Unwille nicht

die Ausführung ſeiner Rache, ſondern vielmehr die Vor

bereitung der Verzeihung: denn ſo hat er geſagt: „ Wenn

du umfehreſt und in Reueſchmerz feufzeſt, wirſt du gerettet

werden .“ 1) Er erwartet unſer Seufzen hier in der Zeit,

damit er es in der Ewigkeit uns erlaſſen , er erwartet unſere

Thränenſtröme, damit er ſeine Milde über uns ergießen

kann. So hat er im Mitleid mit den Thränen jener vers

wittweten Mutter im Evangelium den Sohn derſelben

wieder erweckt. Er erwartet unſere Umkehr, damit er felbft

ſich wieder zur Gnade wende. In uns würde die Gnade

dauernd bleiben , wenn kein Sündenfal ſich in unſere Seele

einſchliche; da wir aber durch unſere Sünden ihn belei- .

digen, zeigt er ſich unwillig, damit wir gedemüthigt werden.

Wir werden aber gedemüthigt, damit wir mehr der Erbar

mung als der Strafe würdig erſcheinen.

Auch das Wort des Propheten Jeremias möge zur

Belehrung dienen : „Nicht auf ewig verwirft der Herr ; denn

wenn er auc, betrübet hat , ſo erbarmt er ſich doch nach der

Menge ſeiner Erbarmungen; nicht mit Luſt demüthigt und

verwirft er die Menſchenkinder ." 2) Aus dem, was auf

dieſe Worte folgt, dürfen wir dann ſchließen , daß gerade

deßhalb der Herr „ alle Gefangenen des Landesunter feine

Füße erniedrigt", damit wir feinem Strafurtheile entgehen .

Wahrlich nicht freudig und mit Luft erniedrigt er den Sün

der bis zur Erde, da er ja von der Erde aufrichtet den

Schwachen und aus dem Staube erhebt den Armen.

1 ) Ijai. 30, 15. Das Citat nach den LXX : Orav d110
στραφείς στενάξης, τότε σωθήση.

2) Alaget. 3, 31 ff.
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Nicht mit Luft erniedrigt derjenige, der ſich die Verzeihung

vorbehält.

Wenn er nun überhaupt nicht mit Luſt den Sünder

demüthigt, um wie viel mehr trifft das bei demjenigen zu,

ter gleichfalls nicht mit voller Herzenshingabe gefündigt

hat ! Wenn er von den Juden jagte : „ Dieſes Volk ehret

mich mit den Lippen , aber ihr Herz iſt weit von mir ent

fernt ,“ dann ſagt er vielleicht von manchen Gefallenen :

„Sie haben mit den Lippen mich verleugnet, aber im Herzen

ſind ſie mit mir vereint. Die Dual hat dieſe Armen über

wältigt, keineswegs hat Treuloſigkeit ſie verführt.“ Und doch

verweigern Manche dieſen die Verzeihung, während ihr

Verfolger ſelbſt für ihren treuen Glauben Zeugniß abgelegt

hat, indem er durch Marter und Qualen ihn zu brechen

verſuchte. Sie haben einmal den berrn verleugnet, aber

feitdem betennen ſie ihn tagtäglich ; einmal

haben ſie ihn verleugnet im Worte, aber ſeitdem bekennen

fie ihn mit ihren Seufzern und Klagerufen, mit ihren

Thränen und mit Worten, die freiwillig dem Herzen ent

ſtrömen , die nicht erzwungen ſind. Sie ſind freilich auf

kurze Zeit der Verſuchung des Teufels erlegen : aber bald

nachher hat der Teufel wieder von ihnen weichen müſſen ,

da er ſie als ſein Eigenthum nicit erwerben konnte. Er

hat vor ihren Thränen, ihrer Buße weichen müſſen; er

hatte ſich in ſie hineingeſchlichen, da ſie ihm nicht ger

hörten, er hat ſie wieder verloren, nachdem ſie ſein ges .

weſen , 1)

Verhält fich das nicht genau ſo , als wenn ein Ers

oberer die Bewohner einer bezwungenen Stadt gefangen hins

wegführt ? Sie werden gefangen hinweggeführt, aber gegen

ihren Willen . Gezwungen wandern ſie dem fremden Lande

zu , aber ihr Herz zieht nicht mit,es eilt zur Heimat zurück

und ſinnt auf Mittel, dorthin den Weg wieder zu finden . Und

wenn ſie nun heimkehren, wer kann dann rathen, ſie nicht wieder

1) „ Quos invaserat (diabolus) alienos, perdidit suos.“

16 *
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aufzunehmen ? Ihre Ehre mag in etwas gemindert ſein , aber

ihr Eifer iſt nur um ſo größer und hingebender, Alles zu

vermeiden, was der Feind gegen fie ausbeuten könnte.

Während du dem Bewaffneten, der doc; lämpfen konnte, vers

zeiheft, willſt du dem nicht verzeihen, in dem einzig der

Glaube fämpfte.

Und wenn wir die Meinung des Teufels ſelbſt über

dieſe Gefallenen erforſchen wollten, ſcheint es nicht , als

müßte er ſagen : „ Dieſes Volkehrt mich mit den Lippen ,

aber ihr Herz iſt weit von mir entfernt. Wie kann es mit

mir halten , während es von Chriſtus nicht gewichen iſt ?

Die ſcheinen zu Unrecht mid ) zu ehren, welche die Lehre

Jeſu befolgen : ich aber glaubte, daß ſie meine Lehre vers

kündigten “ ? Sie verurtheilen in der That nur noch mehr

und ſchärfer, wovon ſie ſich nach trauriger Erfahrung ab

gewandt haben . Wenn Jeſus fie bei ihrer Rüdehr wieder

aufnimmt, ſo wird er in ihnen nur um ſo mehr verherr

licht. Alle Engel jubeln ; denn es iſt im Simmel mehr

Freude über einen Sünder, der Buße thut, als über neun

undneunzig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen. „ Ueber

mich" , muß der Teufel bekennen, „wird ſo im Himmel, wie

auf Erden triumphirt. Nichts geht doch Chriſtus verloren ,

da diejenigen , welche in den Thränen ihrer Martern zu

mir famen, lehnſuchtsvoll zur Kirche zurüdeilen . Durch ihr

Beiſpiel laufe ich obendrein noch Gefahr, auch die zu ver

lieren, welche ſich mir verſchrieben haben, und welche nun

zu der Einſicht gekommen ſind, daß hier, wo die Menſchen

mit Belohnung der Gegenwart verlodt werden , doch eigent

lich Nichts iſt ; daß dort aber gar viel ſein muß, wo Seufs

zen, Thränen, Faſten und Abtödtungen meinen Ueppigkeitse

mahlen vorgezogen werden .“

Sap. VI.

Dieſe nun ſchließet ihr Novatianer aus ? Oder iſt das

etwa nicht ausſchließen, wenn ihr ihnen die Hoffnung auf
Berzeihung berſagt ? Aber der Samaritaner ging doch an
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dem Menſchen , den die Räuber halbtodt hatten liegen laſſen ,

nicht mitleidslos vorüber ! Nein, er träufelte Del und

Wein in ſeine Wunden, Del zuerſt, um ſie zu erquicen.

Dann (ud er den Verwundeten auf ſein laſtthier : ſo trug

er ſtets alle Seelenwunden der Sünder hinweg. Auch der

gute Hirt verachtete nicht das verirrte Schaf.

3hr aber faget : „ Rühre mich nicht an !" 3hr, die ihr

euch gerne gerecht machen wollet, ihr ſaget: „Es iſt nicht

unſer Nächſter.“ So ſeid ihr noch ſtolzer, als jener Ges

legesgerehrte, der den Herrn verſuchen wollte und ſprach :

„Wer iſt mein Nächſter ?" Dieſer fragte doch nur, ihr

leugnet es geradezu . Senem Briefter vergleichbar dreitet

ibr einher, wie jener Levit geht ihr vorüber an dem, welchen

ihr zur Heilung aufnehmen müßtet ; ihr nehmet in die

Herberge, der Chriſtus die beiden heiligen Münzen zurüd

ließ, den nichtauf, deſſen Nächſter ihr ſein ſollt, damit ihr

an ihm Barmherzigkeit übet. Gerade der iſt euer Nächſter,

den nicht bloß gleiche Natur, ſondern auch das Erbarmen

mit euch verbunden hat. In eurem Stolze erachtet ihr euch

als fremd gegen ihn, und indem ihr euch ganz ohne Grund

in eurem fleiſchlichen Stolze erhebet, haltet ihr nicht Ge

meinſchaft mit dem Baupte. Sieltet ihr an dieſem feſt, ſo

müßtet ihr wiſſen, daß ihr den nicht verlaſſen dürft , für

welchen Chriſtus geſtorben iſt; ihr müßtet dann wiſſen ,

daß der ganzeLeib mehr durch innigeres Zuſammenſchließen ,

als durch Ablöſen zur Ehre Gottes durch das Band der

Liebe, durch die Erlöſung des Sünders wächſt.

Wenn ihr nun ſo jede Frucht der Buße hinwegnehmt,

was ſagt ihr dann anders, als dieſes : „Reiner von den

Verwundeten mag in unſere Herberge eintreten ? In unſerer

Kirche wird ja Niemand geheilt. Bei uns geneſen keine

Franke ; wir ſind alleſammt geſund und bedürfen keines

Arztes, ganz ſo wie der Herr ſelbſt geſagt hat :

„ Nicht die Gefunden bedürfen des Arztes, ſondern die

franken . “

!

1
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Sap. VII .

So komme denn du , Herr Jeſu , ganz zu deiner Kirche,

ba Novatian Ausreden vorbringt. Er ſagt: „ Ich habe ein
Jody Ochſeit gekauft;" er nimmt das fanfte Jody Chriſti

nicht auf und legt feinem Falle eine ſchwere Laſt auf, die

er nicht tragen kann. Novatian hielt deine Diener, von

welchen er eingeladen wurde, zurück, that ihnen Schmad; an

und tödtete ſie, weil er ihnen die Beleidigung einer wieder

holten Taufe 1) zufügte. Sende alſo an die Ausgänge der

Wege und rufe Gute und Böſe herbei; führe Schwache,

Blinde, lahme in deine Kirche. Laß dein Haus ſich füllen ,

rufe Ade zu deinem Mahle : du wirſt ja den, welchen du

rufſt, auch würdig machen, wenn er nur dir folgt. Jener

wird freilich verworfen, der kein hochzeitlich Kleid trägt,

D. h. der das Kleid der Gnade, den Mantel der Liebe nicht

befißt: Sende denn, ſage ich, zu Allen !

Deine Kirche, Herr ! bleibt nicht von deinem Mahle

zurück, wie Novatian das thut. Deine Familie fagt nicht:

,, Ich bin geſund und bedarf feines Arztes." Wohl aber ſagt

fie : Seile mich, Serr, fo werde ich geheilt werben ; hilf mir ,

ſo iſt mir geholfen !" 8) Das Bild deiner Airche iſt ienes

Weib des Evangeliums, das rückwärts hinzutrat und den

Saum deines Gewandes berührte, indem ſie bei ſich ſprach :

„Wenn ich nur ſein Gewand berühre, werde ich geſund

werden .“ So bekennt die Kirche ihre Wunde, aber ſie gibt

auch dem Wunſche Ausdrud , geheilt zu werden.

Auch du, berr ! wünſcheft ja , Ale zu heilen , aber nicht

Ale wollen geheilt werden . Novatian will es nicht, da er

1) Daß die Novatianer unter beſtimmten Vorausſegungen

die Wiederholung der Taufe gefordert hätten , behauptet auch

Euſebius (hist. eccl. lib . I. cap. 8.). Dagegen erwähnt die

Synode von Laodicea (Mitte des IV. Jahrh.) die Novatianer

nnter denjenigen Häretikern, deren Taufe nicht wiederholt zu

werden brauchte (can. 7. bei Hefele , Conciliengeſch. 1, 728).
2) Jerem . 17, 14 .
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ſich für geſund hält. Du, o Herr, der du in dem Ge

ringſten unſere Schwäche fühleſt, ſagſt ſelbſt, daß du in uns

frank ſeieſt : „Ich war krank und ihr habt mich beſucht ."

Novatian unterläßt es, jenen Geringſten zu beſuchen , in

dem du, o Herr, beſucht zu werden verlangſt. Du ſagſt

dem Petrus , der ſich die Füße von dir nicht wollte waſchen

laſſen : „ Wenn ich dir die Füße nicht waſche, haſt du keinen

Theil an mir .“ Wie können dann jene Theil an dir haben,

Herr, welche die Schlüſſel des Himmelreiches nicht an

nehmen , weil ſie leugnen , daß fie Sünden nachlaſſen

dürften ?

Begründet ift freilich dieſes Bekenntniß ; denn ſie haben

keinen Theil an Petri Erbe, weil ſie den Stuhl Betri, von

bem ſie in gottlofer Spaltung fich losgeriffen , nicht feſt

halten. Verwerflich aber iſt die fernere Behauptung , daß

auch in der Kirche die Sünden nicht könnten vergeben

werden . Und doch hat der Herr zu Petrus geſagt : „Dir

will ich die Schlüſſel des Himmelreiches geben ; was immer

du auf Erden binden wirſt, das ſoll auch im Himmel ge

bunden ſein ; was aber du auf Erden löſen wirft, das foll

auch im Himmel gelöſet ſein .“ Der Apoſtel aber, der als

das Gefäß der Auserwählung bezeichnet wird , fagt aus

drüdlich: „ Wem ihr verziehen habt, dem habe auch ich vers

ziehen ; was ich aber vergeben habe, das geſchah um euret

willen an Chriſti Statt.“ 1) Warum leſen nun Jene noch

die Briefe Pauli, wenn ſie glauben , daß derſelbe in jo gott

loſer Weiſe geirrt habe, daß er ſich das Recht ſeines Herrn

anmaßte ? Nein , der Apoſtel nahm in Anſpruch, was er

empfangen hatte ; keineswegs maßte er ſich Ungebühr

liches an.

Cap. VIII.

Der Herr will, daß ſeine Fünger volle Gewalt haben ;

er will, daß in ſeinem Namen von ſeinen Jüngern alles

1 ) II. Kor. 2, 10.
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das vollbracht werde, was er ſelbſt gewirkt, ſo lange er auf

der Erde weilte. Hat er ihnen ja ſogar geſagt : „ Ihr ſollet

noch Größeres thun, als dieſes ." Er gab ihnen die Macht,

Todte zu erwecken . Obwohl er ſelbſt dein Saulus das

Augenlicht wieder herſtellen konnte, fandte er ihn doch zu

ſeinem Diener Ananias, damit durch deſſen Segnung das

geſchwundene Augenlicht wieder erſchloſſen würde. So hieß

auch den Petrus auf dem Meere wandeln, und nur als er

bange zitterte, da tabelte er ihn, daß er die Gnadengabe des

Glaubens durch Kleingläubigkeit verminderte. So verlieh

er auch den Jüngern , daß ſie das Licht der Welt fein

könnten , wie er ſelbſt das Licht der Welt war. Da er aus

dem Himmel auf die Erde herabſteigen und wieder zum

Himmel zurückehren wollte, hat er auch den Elias zum

Himmel erhoben, um auch ihn zur gegebenen Zeit wieder

auf die Erde herabzuſenden. Da er ſelbſt im Feuer und

dem heiligen Geiſte taufen wollte, hat er durch Johannes

die Geheimniſſe der Taufe zum Voraus angedeutet.

Ja , Alles hat er ſeinen Füngern gegeben , da er 3u

ihnen ſagt : „ In meinem Namen werden ſie Teufel aus

treiben , ſie werden in neuen Sprachen reden , Schlangen

aufheben , und wenn ſie Tödtliches trinken , wird es ihnen

nidyt fchaden ; den Kranken werden ſie die Hände auflegen

und dieſe werden geneſen . Alles hat er ihnen alſo ver

liehen ; aber da iſt nicht von menſchlicher Macht und Ges

walt die Rede, wo nur die Gnade des göttlichen Ge

denkes gilt.

Warum leget ihr denn nun die Hände auf und glaubet

an den Erfolg der Segnung, ob etwa der Kranke doch
vielleidit geneſe ? Warum nehmt ihr an , daß Einige von

den Einfluß des Teufeld durch euch könnten befreit werden ?

Warum taufet ihr, wenn durch Menſchen überhaupt keine

Sünden dürfen nachgelaſſen werden ? In der Taufe findet

doch auch der Nachlaß aller Sünden ſtatt: was iſt denn

für ein Unterſchied vorhanden, ob die Prieſter im Sakra
mente der Buße oder im Sakramente der Taufe dieſes

11
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ihnen verliehene Recht für fich in Anſpruch nehmen ? Dass

felbe Geheimniß iſt hier, wie dort.

Du entgegneſt mir, daß im Babe der Wiedergeburt tie

Gnade der Geheimniſſe wirkt. Was wirkt denn in

der Buße ? Oder wirkt dort nicht auch der Name

und die Kraft Gottes ? Wie nun ? laßt ihr die Gnade da

eintreten , wo es euch gefält, während ihr ſie zurüdweiſet,

wenn es euch beliebt ? Aber das iſt doch unerträgliche An

maßung , nicht heilige Furdyt, wenn euch diejenigen zuwider

ſind, welche Buße thun wollen . Ihr könnet wohl die Thränen

der Büßenden nicht ertragen ? Eure Angen werden wohl

verletzt durch die Armuth der Bußgewänder, durch den

Schmuş des Trauerkleides ? Stolzen Uuges, hochmüthigen .

Derzens faget ihr zarten Seelen mit unwilliger verächtlicher

Stimme : „ Rühre mich nicht an ; denn ich bin rein . “

Der Herr fagt freilich zu Maria Magdalena: „ Rübre

mich nicht an ;" aber er , der doch ganz rein war, feßt nicht

hinzu : „ denn ich bin rein . " Und du, Novatian , du wagſt

es, dich rein zu nennen ? Wäreſt du rein in deinen Sands

lungen , dieſes hochmüthige Wort allein machte dich unrein .

Iſaias rief einſt: „Weh mir armen zerſchlagenen Manne !

ich bin ein Menſch, habe unreine Lippen und quü in der

Mitte eines Volkes wohnen, das auch unreine Lippen hat. “

Du fagſt: ich bin rein ; und doch iſt nach den Worten der

Schrift nicht das Kind von einem einzigen Tage rein .

David flehte: „ Von meiner Miſſethat, Herr, reinige mich ; “

und doch hat ihn, da er barmherzig war, die Gnade des

Serrn ſo oft gerechtfertigt. Du willſt rein ſein und biſt

doch ſo ungerecht, daß du kein Erbarmen fühlſt, daß du

vielmehr den Splitter in Auge deines Bruders ſieheſt,

während du den Balfen im eigenen Auge nidit beachteſt ?

Seder, der unbillig landelt, iſt aber bei Gott unrein . Und

was kann es Unbilligeres geben, als wenn man die Nach

laſſung der eigenen Sünde beanſprucht, während man

Anderen die Bitte abſchlagen zu müſſen glaubt. Was gibt

es ungerechteres, als bidh felbft gerechtfertigt zu erachter ,
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während du den Nächſten verurtheilſt, obwohl bu ichwerere

Verbrechen begehſt.

Uebrigens wollte der Herr Jeſus die Verzeihung unſerer

Sünden auch damals deutlich genug kundgeben, als er dem

Johannes auf deſien Ausruf : „ Id ſollte von dir getauft

werden, und du kommſt zu mir ?" antwortete: „laß es nur

geſchehen, denn es geziemt uns, alle Gerechtigkeit zu er

füllen .“ So kam der Herr zu einem Sünder, da er doch

felbſt ganz ohneSünde war; er wollte getauft ſein, obwohl

er keiner Reinigung bedurfte. Wer kann denn nun euch
ertragen , die ihr keiner Reinigung durch die Buße zu be

dürfen glaubt, weil ihr durch die Taufgnade gereinigt zu

fein behauptet , gleichſam als wenn es für eud unmöglich

märe, zu fündigen ?

Cap. IX.

Freilich wendeſt du ein, daß geſchrieben ſteht: „Wenn

Menſd gegen Menſd fündigt, ſo wird man Fürbitte für

ihn einlegen bei Gott ; wenn aber ein Menſch wider Feho

vah fündigt, wer mag dann bittend für ihn eintreten ? " 1)

Zunächſt wiederhole ich, daß idy dieſen Einwurf (von

deinem Standpunkte aus) allenfalls würde hingehen laſſen,

wenn du lediglich die Abgefallenen von der Verzeihung aus

chlöffeſt. Dann aber frage idy : welde Bedenklichkeit bringt

denn jene Frage ? Es ſteht ja nicht geſchrieben : „ Niemand

- -

1) I. Mön. 2 , 25. Dar Citat nady den LXX hat

im Urterte allerdings einen anderen Sinn . Heli mahnt ſeine
beiden Söhne, von ihrem nichtswürdigen Treiben abzulaſſen und

fügt hinzu, daß bei Verfündigung eines Menſchen gegen den

anderenGott den Streit durch die Obrigkeitſchlichtet, während

bei Verfündigungenwider Gott Niemandals Schiedsrichter inters

cediren könne. Den maſorethiſchen Text gibt man : „Wenn

Menſd gegen Menſch fündigt, richtet ihn Gott (oder : " richtet

ihn ber Richter), wenn aber ein Menſch wider Jebovah , ſündigt,

mrer mag für ihn bitten ? " Die LXX hatten einen vom majos

reihiſchen abweichenden, wie es ſcheint, beſſeren Text.



Ueber die Buße I. c . I. 251

Mwird für ihn bitten , " ſondern : „Wer wird bittend ein

treten ? " Damit wird nur die Frage aufgeworfen , wer in

folchem Falle ſid, finden würde, der bittend eintreten könnte ;

keineswegs wird biele Möglichkeit ausgeſchloſſen .

So liefeſt du im vierzehnten Pſalm : „ Herr, wer wird

wohnen in deinem Zelte, oder wer wird ruhen auf deinem

heiligen Berge ? " Damit iſt nicht geſagt, daß einem vieles

Loos zu Theil werde, ſondern lediglich, daß nur der Be

währte, nur der Auserwählte dort wohnen und ruhen

werde. Um zu beweiſen , daß das der wahre Sinn der

Worte iſt, genügt es, die folgenden Worte des dreiund

zwanzigſten Pſalmes anzuführen : „Wer wird hinaufſteigen

den Berg des Herrn ? oder wer wird ſtehen an ſeinem heiligen

Drte ? " Der Pfalmift will jagen : Nicht jeder gewöhnliche

Menſch aus dem großen Haufen, ſondern nur ein Mann

von hervorragendem Lebenswandel und beſonderem Vers

dienſte wird hinaufſteigen. Das „Wer ?" iſt nicht gleich

bedeutend mit deiner," fondern mit „ Irgend ein

beſtimmter." Darum antwortet David auf die Frage :

„Wer wird hinaufſteigen ?" auch ſofort : „Derjenige , welcher

unſchuldig an Händen und rein von Herzen iſt . “ Anderswo

heißt es : „ Wer iſt weiſe und verſteht dieſes ? " Soll denn

dainit geſagt werden , daß Reiner es verſtehe ? Im Evan

gelium aber heißt es : „ Wer iſt der treue und kluge Haus

halter, den der Herr ſetzen wird über ſein Geſinde, damit

er zur rechten Zeit ihnen den angemeſſenen Unterhalt

reiche ?" Und um zu zeigen , daß er hier von Jemanden

rebe, der allerdings vorhanden ſei, fügt der Heiland hinzu :

„Selig iſt derſelbe Knecht, den der Herr, wenn er kommt,

alſo thun findet ." 1) Dahin gehört, meines Erachtens, auch

jenes Wort : „ Wer, o Gott, iſt dir gleich?" Darauf iſt

nicht zu antworten : ſchlechthin Reiner ; denn der Sohn

iſt ja der Abglanz des Vaters .

1 ) ºut. 12, 42 ff.
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In gleicher Weiſe iſt auch das Wort zu faſſen : „Wer

wird bittend für ihn eintreten ? " Es heißt: Jemand muß

von beſonders heiligmäßigem Lebenswandel ſein , wenn er

für den eintreten will, der gegen den Herrn geſündigt hat.

Je größer die Schuld iſt, deſto würdigere Fürſprecher muß

man ſuchen . Nicht irgend ein Beliebiger aus der Menge,

ſondern Moſes ſelbſt bat für das Volk der Juden, als ſie

uneingebent des geſchloſſenen Bundes das goldene Ralb

anbeteten. Befand ſich nun Moſes damals im Irrthum ?

Gewiß nicht, denn er hat das, um was er bat, verdient

und erhalten . Was ſollte auch eine ſolche Liebe nicht ers

langen, die ſich ſelbſt für das Volk darbietet, mit den

Worten : „ Wenn du ihnen die Sünde verzeiheſt, wohl dann ;

wenn nicht, dann tilge mich aus dem Buche des Lebens .“

Da fehet ihr, daß er nicht als ein gezierter ängſtlicher

Fürſprecher mit ſich zu Rathe geht, ob darin etwa eine

Beleidigung liege : was Novatian zu fürchten behauptet. Er

tenkt an das ganze Volk, an ſich denkt er nicht, und ſo

fürchtet er auch nicht, Gott dadurch zu beleidigen, daß er

das Volt von der Gefahr der Beleidigung Gottes befreit.

Mit Recht ſteht alſo geſchrieben : „Wer wird bittend

für ihn eintreten ?" d. h. Jemand, wie Mofes, der ſich

ſelbſt für die Schuldigen darbot; Jemand, wie der Prophet

Jeremias, dem der Herr geſagt hatte : „ Bitte nicht für jenes

Volk ," und der doch bat und Verzeihung erwirkte. 1) Auf

die Fürbitte des Propheten nämlich, und bewegt durch das

Flehen des erhabenen Sehers, wendete ſich derHerr wieder

zu Jeruſalem , das inzwiſchen auch Buße für ſeine Ver

gehungen gethan hatte, da es flehte : „Und nun, allmädytiger

Herr, Gott Ifraels, eine Seele in Aengſten und ein be

klommener Geiſt rufet zu dir ! Höre, o Herr, und erbarme

dich ; du biſt ja ein barmherziger Sott, erbarme did unſer,

denn wir haben geſündigt.“ Der Herr befahl dann, die

Trauergewande abzulegen und den Bußthränen zu wehren.

1 ) Jerem . 7 , 18.



Ueber die Buße I. c. 10.
253

So ſteht ja gedyrieben das Wort del Serrn : „ Seuch aus,

Jerufalem , das Kleid deiner Trauer und Qual und thue

an die Zier und Ehr? jener ewigen Herrlichkeit, die Gott

dir verleiht.“ 1)

Cap. X.

1

Solche Fürſprecher muß man alſo bei dem ſchwerſten

Vergehen ſudien. Wenn bagegen gewöhnliche Menſchen

aus dem Volke bittend eintreten , fo werden ſie freilich keine

Erhörung finden .

Deßhalb kann die fernere Frage, die ihr aus dem Briefe

des heiligen Johannes herübernehmt, feinerlei Bedenken

erregen . „ Wer da weiß ,“ ſagt der Apoſtel, „ daß fein Bruder

fündige, aber nicht zum Tode, der bitte, und es wird dem,

ber nicht zum Tode ſündiget, das Leben gegeben werden.

Es gibt eine Sünde zum Tode, und nicht für dieſe ſage

ich, daß Jemand bitten folle ." 2) Er redet nicht zu Moſes

und Jeremias, ſondern zu dem Volke, welches für ſeine

Sünden einen anderen Fürſprecher haben mußte. Ihm,

dem Volke , mußte es genug ſein , für die leichteren Vergehen

bei Gott Fürbitte einzulegen, während es ſich überzeugt

halten mußte, daß nur die Gebete der Gerechten Gnate

für die ſchwereren Sünden erwirken könnten. Wie ſollte

ſonſt Johannes behaupten können, man dürfe für ſchwerere

Vergehen nicht bittend auftreten, da er doch wußte, daß

Moſes bei ſeiner Fürbitte Erhörung gefunden , als es ſich

um einen ganz freiwilligen Abfall handelte ? Nicht minder

wußte er, daß Jeremias mit gleichem Erfolge gebeten

hatte.

Wie ſollte nun Johannes behaupten können , man dürfe

- 5 , 1 .1) Baruch 3, 1.

2) I. Job. 5, 16. Der Apoſtel verſteht hier unter der Sünde

zum Tode" bas offenkundige Aufgeben der Lebensgemeinſchaft

mit dem ,,Sohne Göttes ". Xehnlich Hebr. 6, 4–6 .

1
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nicht für die Sünde, welche zum Tode iſt, eintreten , da er

dodh in der geheimen Offenbarung jenes Gebot an den

Engel der Kirche von Pergamos ſchrieb ? „ Du haſt daſelbſt

Einige, welche die Lehre Balaams halten, der den Balak

lehrte, ein Vergerniß anzurichten vor den Kindern Ifraels ,

Gößenopfer zu eſſen und Hurerei zu treiben : ſo haſt auch

du , weiche die Lehre der Nicolaiten halten . Thue auch du

Buße : wo nicht, ſo komme ich dir idinell.“ Seht ihr , wie

Gott, der die Buße fordert , auch Verzeihung zuſagt ? Er

fügt nämlich hinzu : „ Wer Ohren hat , der höre, was der

Geiſt den Gemeinden ſagt : wer überwindet , dem will ich

von dem verborgenen Manna zur Speiſe geben .“

Hatte etwa Johannes nicht erfahren, daß Stephanus

für ſeine Verfolger betete, obwohl dieſe nidyt einmal den

Namen Chriſti hören fonnten ? Für diejenigen, welche ihn

ſteinigten, flehte er : „ Herr, rechne es ihnen nicht zur Sünde."

Wie wirkſam dieſes Gebet war, zeigt uns der Apoſtel. Es

wurde ja Paulus, der die Kleider der Steiniger bewacht

hatte, nicht lange nachher durch die Gnade Chriſti ein

Apoſtel des Herrn, wie er vorher fein Verfolger geweſen

war.

Cap. XI.

Da wir nun einmal des Briefes Johannis erwähnt

haben, ſo wollen wir auch betrachten, was in ſeinem Evan

gelium geſchrieben ſteht, um zu erkennen, ob das mit eurer

Auslegung übereinſtimmt. Hier erzählt er, daß der Herr

geſagt habe : „ So ſehr hat Gott die Welt geliebt, daß er

ſeinen eingebornen Sohn dahin gab, ſo daß Jeder, der an

ihn glaubt, nicht verloren gehe, ſondern das ewige Leben

habe.“ Wenn du nun einen Gefallenen zurückzuführen wüns

cheſt, wirſt du ihn ermahnen, daß er glaube, oder daß er

nicht glaube ? Sicher, daß er glaube. Aber wer glaubt, der

hat nach dem Worte des Herrn das ewige Leben. Wie

willſt denn du nun wehren, für den bittend einzutreten,

dem das ewige Leben zu Theil werden fol ? da doch der

.
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Glaube ein Geſchenk der göttlichen Gnade iſt, wie das der

Apoſtel, wo er von der Vertheilung der Gnadengaben ſpricht,

ganz ausdrücklich lehrt. So flehen auch die Jünger : „ Mehre

uns den Glauben .“ Wer alſo den Glauben hat , der hat

das Leben ; wer aber das Leben hat, der iſt doch wahrhaftig

nicht ausgeſchloſſen von der Verzeihung. „ Jeder, der an

mich glaubt ,“ ſagt der Herr, ,, wird nicht verloren gehen .“

,, Feder“ ſagt er ; ſo iſt denn Keiner zurüdgewieſen ,Keiner

ausgeſchlofien . Der Serr ſchließt auch denjenigen nicht aus ,

der gefallen iſt, wenn er nur nadjher zum vollen Glauben

gelangt.

Wir wiſſen aus eigener Erfahrung, daß gar Viele nach

ihrem Falle fich wieder gebeſiert und für den Namen Gottes

gelitten haben: Können wir nun dieſen die Gemeinſchaft

der Martyrer verweigern, da der Herr Jeſus ſelbſt ſie

ihnen nicht weigert ? Wagen wir zu behaupten , daß denen

das Leben nicht zurüdgegeben ſei, denen Chriſtus den

Siegeskranz verliehen hat ? Wie nun fo Manchen, wenn ſie

nach dem Falle Martern ertragen , der Siegeskranz zu Theil

wird , ſo erhalten ſie auch, wenn ſie vertrauensvoll zum

Herrn ſich wenden, die Gnade des Glaubens wieder.

Dieſer Glaube iſt ja ein Geſchenk Gottes. Denn ſo ſteht

geſchrieben : „Euch iſt in Beziehung auf Chriſtum gegeben ,

nicht nur an ihn zu glauben, ſondern auch für ihn zu

leiden ." 1) Kann nun der, welcher vom Herrn dieſe Gnaden

gabe beſigt, nicht auch Verzeihung erlangen ?

Dieſe Gnadengabe iſt aber eine doppelte : einmal an den

Herrn Jeſus zu glauben, dann für ihn zu leiden. Ders

jenige, welcher glaubt, beſißt die eine Gnade; die andere be

ſigt er, wenn ſein Glaube durch Martern und Leiden ver

herrlicht wird. So war Petrus, ehe er litt, keineswegs ohne

Gnade ; aber in ſeinem Leiden ward er auch der anderen

theilhaftig. Und gar Viele gibt es , die die Gnade , für

1) Philipp. 1 , 29.
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Jeſus zu leiten , nicht erlangten ; gleichwohl hatten ſie bie

Gnade, an ihn zu glauben.

Deſhalb heißt es auch : „ Jeder, der an ihn glaubt,

wird nicht verloren gehen . “ Jeder ," d . h . in welchem„

Stande er ſein mag, von welchem Falle er ſich erheben muß,

er darf nicht fürchten, verloren zu gehen , wenn er glaubt.

Es kann ja geſchehen, daß Jemand von Jeruſalem nach

Jericho wieder hinabſteigt, D. h. daß Femand von dem

Kampfe des Martyriums wieder in die Luſt dieſes Lebens,

in die Freuben, die die Welt bietet , ſich verliert, daß dieſer

vonden Näubern, d. h. hier von den Verfolgern verwundet

und halbtodt liegen gelaſſen wird. So findet ihn dann

jener Samaritan des Evangeliums, welcher der Hüter unſerer

Seelen iſt, heißt ia doch Samaritan ſo viel als

Wächter;-) er geht nicht vorüber, nein, er ſorgt für

ihn und heilt ihn.

Wohl mir ! deßhalb geht der Samaritan nicht vorüber,

weil er noch Leben in dem Verwundeten erkennt, ſo zwar,

daß er das volle Leben wieder erlangen kann. Scheint nun

derjenige, welcher gefallen iſt, nicht halbtodt, wenn der

Glaube noch einen Lebensfunken bewahrt hat ? Wer Gott

gänzlich aus ſeinem Herzen vertreibt, nur der iſt todt.

Wer aber nur unter der Wucht der Martern zeitweiſe ihn

verleugnet hat, der iſt nur halbtodt. Oder aber, wenn er

ganz todt iſt, wie kannſt du ihm , der nicht mehr geheilt

werden kann, auflegen, Bußwerke zu übernehmen ? Wenn

1) Die Samariter ſind von der Landſchaft, die fie bewohnen ,

ſo genannt (auch im hebräiſchen Texte einmal : IV . Rön. 17, 29).

Sie felbft nannten ſich aber now (Schomrim ) „ Güter,

Bewahrer“ des Geſeķes nämlich. Dieſer Deutung folgt Am

broſius, wie andere Väter. So ſagt Epiphanius adv. haer .

lib . I. haer. 9 ausdrüdlich :„ der Namebedeute , gidexes“ Wädter,

entweder, weil die Samariter als Wächter des Landes beftellt

ſeien , oder weil fie die Wächter der Ordnung nach dem Gefeße

des Moſes ſeien ".
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er halbtodt iſt, dann gieße Del und Wein in ſeine Wunden ;

Del und Wein zugleich : zum Heilen, aber zum ſchmerz

haften Seilen. Ja, lade ihn nur auf dein Paftthier, übergib ihn

dem Wirthe, wende die beiden Münzen auf ſeine Seilung

und beweiſe dich ihm als Nächſter. Das kannſt du aber

nicht ſein, wenn du nicht Barmherzigkeit an ihm übſt: nur

der fann als Nächſter gelten , der nicht tödtet, ſondern heilt.

„Willſt du ſein Nächſter ſein ,“ ſagt Chriſtus, wo gehe hin

und thue beßgleiden ."

M

Cap. XII .

Ein anderes Wort ſagt : „ Wer an den Sohn glaubt,

der hat das ewige Leben ; wer aber dem Sohne nicht glaubt,

der wird das Leben nicht ſehen, ſondern der Zorn Gottes

bleibt über ihm .“ 1) Was nun bleibt , das hat doch ſicher

irgendwo angefangen , und zwar hier bei der Sünde, vorher

nicht geglaubt zu haben. Sobald nun Jemand glaubt,

weicht der Zorn Gottes und das Leben kehrt zurüd. An

Chriſtus glauben , iſt alſo Gewinn des Lebens : denn wer

an ibn glaubt, der wird nicht gerichtet.

Sier bemerken die Gegner, daß derjenige, welcher an

Chriſtus glaube, auch ſein Wort bewahren müffe nach dem

Ausſpruche des Herrn : , 3d, bin als das Licht in die Welt

gekommen, tamit jeder , der an mich glaubt, nicht in der

Finſterniß bleibe ; wenn aber Jemand meine Worte hört

und ſie bewahrt, den werde ich nicht richten ." 2) Er richtet

alſo nicht, und du willſt richten. Er ſagt : „ Damit, wer an

mich glaubt, nicht in der Finſterniß bleibt“, d . h. Damit er,

O

1) Joh. 3, 36.

2) Der Tert, Joh. 12 , 47, hat doch einen anderen Sinn :

„Und wenn jemand von mir die Worte gehört und nicht bes

wahrt baben wird, ich richte ihn nicht." Der Herr will ſagen,

daß derjenige , welcher ſein Wort höre und trot der Wunder,

die es beglaubigen , nicht annehme, ſeinen Richter in ſich ſelbſt

trage, ſo daß es eines beſonderen Richterſpruches von dem Herrn

nicht bedürfe.

Ambrofius au gew . Schriften . 17
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wenn er in der Finſterniß war, nicht in ihr bleibe , ſondern

ſeinen Fehler beſſere, ſeine Schuld gutmache und meine

Gebote darnach beachte. Ich habe ja geſagt: „Ich will

nicht den Tod des Sünders , ſondern feine Bekehrung ;"

und ferner : „Wer an mich glaubt, der wirdnicht gerichtet.“

Ich halte feſt an meinem Worte : „Ich bin nicht in die

Welt gekommen als ihr Richter, ſondern daß die Welt durch

mich ſelig werde. " Ich verzeihe gerne, bereitwillig erweiſe

ich mein Erbarmen ; ich will ia lieber Barmherzigkeit,als

Brandopfer. Durch das Opfer empfiehlt ſich der Gerechte;

aber durch die Barmherzigkeit wird der Sünder gewonnen ;

„ ich bin ja gekommen , nicht die Gerechten zu berufen, ſon

dern die Sünder. “ Im Geſete galt das Dpfer, im Evan

gelium gilt Barmherzigkeit; das Geſetz iſt durch Moſes

gegeben, durch mich aber iſt die Gnade vermittelt. Sann

es nun etwas Deutlicheres geben, als dieſe Worte ?

Der Herr fährt fort : „ Wer mich verachtet und meine

Worte nicht annimmt, der hat ſeinen Richter." Scheint dir

denn nun, daß derjenige die Worte Chriſti annimmt, der

ſich nicht bekehrt ? Sicherlich ſcheint es dir nicht ſo. Aber

wer ſich bekehrt, der nimmt das Wort des Herrn an ; ienes

Wort, nach welchem ,,ein Jeglicher ſich abwenden jol von

feiner Schuld .“ Entweder mußt du dieſen Ausſpruch des Herrn

aus ſeinen Worten tilgen , oder wenn du ihn nicht leugnen

fannſt, mußt du dich dabei beruhigen .

Darnach muß alſo doch auch derjenige wohl die Gebote

Der berrn beobachten , der zu fündigen aufhört, der von

feinen Bergebungen abläßt. Du darfſt ſomit den Ausſpruch

Chriſti nicht ſo auslegen, als habe er geſagt : „ Wer mein

Wort allezeit beobachtet hat." Sätte der Herr bas ſagen

wollen, ſo hätte er auch das Wort „ allezeit “ hinzugefeßt.

Da er das nicht gethan hat, ſo hat er von dem geſprochen ,

welcher das, was er gehört hat, auch befolgt. Nun hat

dieſer gehört, daß er ſeinen Fehler beſſern ſolle; indem er

bag that , hat er befolgt, was er gehört hat.

Wie hart es aber ſei. Jemanden zur ſtändigen (auß,

ſichtsloſen ) Bußübung zu verpflichten, der doch nachher die
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Gebote des Herrn beachtet, davon mag dich derjenige über

Beugen , der ſelbſt den Uebertretern ſeiner Gebote die Vers

zeihung nicht verweigert hat. So ſpricht er : „ Wenn ſie meine

Saßungen entheiligen und meine Gebote nicht halten : fo

werde ich beimſuchen mit der Nuthe ihre Miſſethaten und

mit Schlägen ihre Sünden ; bach meine Barmherzigkeit will

ich nicht von ihnen hinwegnehinen .“ 1) Alen verſpricht er

alfo Erbarining.

Damit dieſe Erbarmung aber nicht als ohne Urtheil und

Recht erſcheine, ſo iſt ein Unterſchied gemacht zwiſchen dens

jenigen, welche unausgelegt den himmliſchen Geboten ſich ge

horſam gezeigt haben und denjenigen , welche zeitweilig , von Irr

thum verführt oder durch Zwang veranlaßt, zum Falle ges

bracht ſind. Um dem Vorwurfe, als rolle die eigene Be

meisführung hier überreden , zu entgehen, möge das Urtheil

des Herrn ſelbſt entſcheiden. „ Jener Knecht“ , ſagt er, „ der

den Willen ſeines Herrn gekannt und doch nicht gethan hat,

was er wollte, wird viele Streiche bekommen ; der ihn aber

nicht gekannt, wird weniger befommen. "9) Beide werden,

wenn ſie glauben , aufgenommen nach dem Wort des Apoſtels :

„ Wen der Herr lieb hat, ten züchtigt er ; er ſchlägt jedes

Rind , das er aufnimmt.“ 3) Den er züchtigt, den übergibt er

tem Tode nicht, wie geſdrieben fteht : Bart gezüchtigt hat

mich der Berr, aber dem Tode nicht übergeben . ")

Cap . XIII.

Uebrigens lehrt der Apoſtel Paulus feineswegs, daß

man diejenigen , welche eine Sünde zum Tode begangen

haben, ichlechtweg im Stich laſſen dürfe; vielmehr ſoll man

dieſelben durch das Brod, das ſie unter Trauer eſſen, turch

den Trank, den ſie mit Thränen trinken müſſen , zur Umkehr

1) Pf.88, 32 ff.

- 4) p. 117, 18.

2) lut 12, 47 ff. – 3 ) Hebr. 12, 6 ,

17 *
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zwingen, immer aber wieder ſo, daß auch die Traurigkeit

das rechte Maß innebalte. Das beſagen die Worte des

Pſalmiſten : „ Wie lange, Herr, willſt du uns tränken mit

Thränen im vollen Maße ? " 4) Auch die Traurigkeit ſoli

ihr Maß haben , damit berjenige, welcher Buße thut, nicht

in übermäßiger Trauer ſich verzehre. So ſchreibt auch der

Apoſtel an die Korinther : „ Was wollet ihr ? Soll ich mit

der Ruthe zu euch kommen, oder mit Liebe und im Geiſte

der Sanftmuth ?"9 ) Aber auch die Ruthe iſt nicht vers

berbenbringend; benn der Apoſtel hatte ja geleſen im Buche

der Sprüche: ,, Schlägſt du ihn mit der Nuthe, ſo wirſt du

ſeine Seele von der Hölle befreien .“ 3)

Was der Apoſtel unter dem Worte „mit der Ruthe

tommen“ verſteht, tas zeigt der Tabel, den er über die

Unlauterkeit ausſpricht, die Anllage, die er gegen den

Blutſchänder erbebt, die ſcharfe Surechtweiſung, die er

dem Stolze derjenigen zu Theil werden läßt , welche ſich

aufhlähen , wo ſie billig trauern ſollten . Zumeiſt aber erhellt

es aus der Verurtheilung des Schuldigen, der von der

beiligen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen, deſſen Seele bem

Widerſacher übergeben wurde, zum Verderben nicht des

Geiſtes, ſondern der Fleiſches. Denn wie der Herr dem

Satan nicht Macht gab über die Seele Job's , ſondern nur

über ſeinen Leib : ſo wird auch dieſer dem Widerſacher zum

Verderben des Fleiſches übergeben, damit er, „wie die Schlange

den Staub lect", ) ſo das Fleiſch, nicht aber die Seele

Ichädige.

So ſterbe tenn unſer Fleiſch den Gelüſten ; es ſei ge

fangen und unterthan und ohne Widerſpruch gegen das

Geſetz unſeres Geiſtes ; heiliger Kinechiſchaft ergeben möge

es ſterben . So war es bei Paulus, der ſeinen Leib züchtigte.

damit er ihn in Dienſtbarkeit brächte, um dadurch, wenn

nämlich in ihm das Gefeß des Fleiſches dem Geſetze des

1 ) Pl. 79, 6.

4) Mich. 7, 17.

- 2) I. Ror. 4, 21 . 3) Sprüchw . 23, 14. –
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Geiſtes entſpräche, zugleich ſeine Predigt zu bewähren. Es

ftirbt ia das Fleiſch, wenn ſein Wollen und Verlangen

übergeht auf den Geiſt, ſo daß es nun nicht mehr darnach

trachtet, was des Fleiſdes, fontern was des Geiſtes iſt.

Möchte ich nun an mir ſelbſt erfahren, daß das Fleiſch

ſchwach wird ; möchte es nur vicht gefangen werden unter

das Gefeß der Sünde ; möchte ich nur leben nicht im

Fleiſche, ſondern im Glauben Chriſti! So wird dann der

Onatenerweis Gottes größer in der Schwachheit des Fleiſches,

als in teffen Stärke. Deſhalb wollte ia der Herr auch

ſeinen Apoſtel, den er doch ſo ſehr liebte, nicht von der

Armſeligkeit des Fleiſches befreien. „ Es genügt dir", ante

wortete er ihm, als er ihn um Befreiung von derſelben bat,

,, es genügt dir meine Gnade ; denn die Kraft wird in der

Schwachheit vollkommen . “ Und Paulus felbſt hatte Wohl

gefallen an ſeinen Schwachheiten : „ Wenn ich chwach bin,“

Tagt er, „ dann bin ich ſtark .“ Die Stärke des Geiſtes kommt

eben in den Armſeligkeiten des Fleiſches zur Vollendung.

Haben wir bis jeßt den Sinn des Pauliniſchen Wortes

erörtert, io erübrigt nod ), die Worte ſelbſt zu betrachten, in

wiefern der Apoſtel nämlich ſagen kann, daß er den Sünder

dem Satan übergebe zum Verderben des Fleiſches , da

doch der Teufel unſer Verſucher iſt. Er thut einzelnen

Gliedern Gebrechen an und pflegt auch wohl den ganzen

Rörper in Frankheit zu verſenken . So ſchlug er fob mit

böſem Geſchwür von den Füßen bis zum Saupte, weil er

Gewalt über den Leib des heiligen Dulders erhalten hatte

durch das Wort des Herrn : „ Siehe, ich gebe ihn in deine

Hand, nur ſchone ſeines Lebens." Genau ſo handelte der

Apoſtel, da er ſagte, daß er den Sünder dem Satan übers

gebe zum Verderben des Fleiſches, damit fein Geiſt gerettet

würde auf den Tag unſeres Serrn Jeſu Chriſti. 4)

1) Es ſteht Nichts entgegen, die Sentenz des Apoſels im

ſtrengen Wortſinne zu interpretiren. Die Excommunication zog

in der erften Zeit des Chriſtenthums vielfach äußere böſe Krant
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Das iſt eine große Gewalt, eine mächtige Gnabengabe,

dem Teufel gebieten zu können , fich ſelbſt zu ſchädigen , ſein

eigen Werk zu vernidyten . Da8 thut er ja wirklich, wenn

er einen Menſchen, den er zu unteriochen bemüht iſt. gerade

dadurch, daß er ihn quält, ftatt ſchwächer, ftärker macht.

Denn indem er das Fleiſch mit Schwäche heimſucht, ſtärkt

er den Geiſt. Die Krankheit des Fleiſches vertreibt ia die

Sünde, während die Ueppigkeit des Fleiſches die Schuld

auflodern läßt .

So wird der Teufel hintergangen , daß er fich ſelbſt

mit ſeinem Biffe verwundet und gegen ſich denjenigen bes

waffnet, den er zu ſchwächen glaubte. So hat er auch dem

heiligen Dulder Job ſtärkere Waffen verliehen, da er ihn

mit Wunden geſchlagen . An ſeinem ganzen Leibe mit Wun

den ' überdeckt, ertrug er allerdings den Biß der hölliſchen

Schlange, aber ihr Gift hat er nicht in ſich aufgenommen .

Darum wurde ihm denn auch mit Fug geſagt : „ Du wirſt

den Leviathan mit der Angel herausziehen, mit ihn ſpielen

wie mit einem Vogel; du wirſt ihn feſſeln, wie der Knabe

ben Sperling binbet, auf ihn die Hand legenb." 1)

Du ſiehſt nun, wie fehr der Satan von dem Apoſtel

überliſtet wird. Es wiederholt ſich, was der Prophet

ſagt : „ In die Höhle des Baſilisken ftredt das Kind ſeine

Hand, und die Natter ſchadet ihm nicht ." Ja, der Apoſtel

zieht die alte Schlange heraus und aus ihrem Gifte bereitet

er ein geiſtige Gegengift : ſo wird das, was vorbem Gift

war, jeßt Heilmittel. Es iſt Gift zum Verderben des

heitsfolgen nadı fich, und da Krankheit und Tob als Folgen der

Sünbe immerhin auch als Wirkungen der durch die Sünde bes

gründeten Herrſchaft des Teufels erſcheinen können, ſo iſt auch

Ber Ausdruck das Fleiſd dem Teufel übergeben, d.h. zu

förperlichen Leiden, ganz gerechtfertigt. Uebrigens bat

Paulinus in ſeiner Vita Ambrosii ein Beiſpiel aufbewahrt, wo

ein von legterem Ercommunicirter ſogleich vom Deufel beſeſſen

worden ſei.

1) Job 40, 24.
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Fleiſches, aber Arznei zum Heile der Seele. Was bem

Körper ſchadet, das rettet den Geift.

So möge denn die Schlange den Staub des Leibes ver

ſchlingen , ihren Zahn mag ſie in das Fleiſch einſenken !

Immerhin mag ſie den Leib verwunden nach dem Worte

des Herrn : „Ich übergebe ihn dir,nur bewahre ſeine Seele.“

Wie groß iſt doch die Gewalt Jeſu Chriſti, daß er die

put des Menſchen felbft dem Satan aufzwingt, der doch

ftändig fchädigen will. So verföhnen wir denn uns den

Herrn Jeſus ; wenn Chriſtus gebietet, dann wird felbft der

Satan derHüter ſeiner Beute, -ja wider ſeinen Willen muß er

ben himmliſchen Geboten mithelfen : felbft grauſam , muß er

den milden Befehlen des Herrn gehorchen .

Aber will ich denn ſeine Folgſamkeit hier rühmen ?

Nein , er ſoll immer böſe bleiben , damit Gott, der ſeine

Bosheit in Gnade verkehrt, immer gut ſei. Fener will

Ichaben, aber er kann nicht, wenn Chriftus fich ihm ent

gegenſtellt: er verwundet das Fleiſch, aber er bewahrt die

Seele; er weidet ſich an dem Staube der Erde, aber er bewahrt

den Geiſt. Das iſt es , was der Prophet geſagt hat : „ Dann

wohnet der Wolf bei dem Lamme, Löwe und Stier weiden

zuſammen ; die Schlange nimmt als Speiſe den Staub der

Erde. Sie ſchaden nichts und föhten nichté auf meinem

heiligen Berge, ſpridit der Herr.“ 1) Iſt es ja das Vers

dammunggurtheil der Schlange: „ Staub ſollſt du freſſen .“

Was für Staub ? Doch wohl den , von welchem gejagt iſt:

,, Du biſt Staub und ſouft zum Staube wieder werden .“ .

Cap. XIV .

An dieſem Staube ſättigt ſich die Schlange, wenn der

Herr uns verſöhnt und gnädig iſt, ſo daß dann die Seele

nicht mitleidet unter der Schwäche des Fleiſches, daß fie

nicht mitentbrennt in der Begierlichkeit des Fleiſches, in der

1 ) Sjai. 11 , 6 ff.
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Gluth des Leibes . „Es iſt beſſer ," ſagt der Apoſtel, .30

heirathen , als brennen ;" denn das iſt eine Flamme, welche die

Seele verzehrt. Geſtatten wir dieſem Feuer keinen Zugang

zum Seiligthume unſerer Seele und zur Tiefe unſeres

Herzens, damit wir nicht die innere Hülle der Seele

verbrennen, damit nicht die Flamme auch unſere äußere

Leibeshülle, dieſes ſo lüſterne Fleiſch verzehre. Nein , ſchreiten

wir vielmehr durch das Feuer hindurch . Wenn aber Jes

mand unverſehens in Liebedgluth verlenft wird, ſo ſchreite

er eilenden Fußes hindurch : er umſchlinge das lüſterne Bes

gehren nicht mit den Feffeln der Gedanten ; er ſchürze ſich

nicht die Anoten der Luſt mit der Schlinge ſteten Erwägens.

Nicht wiederholt blide er auf die Geſtalt eines bubleriſchen

Weibes, wie auch die Jungfrau ihr Auge nicht heften roll

auf das Antlitz des Fünglings. Wenn ſie ſchon beim zu

fälligen Anblicke gefangen wird, um wie viel ficherer wird

ſie der Gefangenſchaft erliegen , wenn ſie vorwigig binblickt?

Der gewöhnliche Brauch mag uns belehren . Das Weib

umhüllt ihr Haupt, um auch im öffentlichen Verkehr ihre

Zucht und Scham geſichert zu halten. Nicht leicht ſoll ihr

Antlit den Augen eines Fünglings fich darbieten, darum

fol ſie mit dem hochzeitlichen Schleier bedeckt ſein. So

wird ſie nicht einmal zufälligen Blicken fich bieten, die leicht

Wunden fchlagen dem fremden oder dem eigenen Herzen :

in beiden Fällen trifft die Wunde ſie ſelbſt. Wenn ſie nun ihr

Haupt verhüllt, um weder zu ſehen, noch geſehen zu werden :

um wie viel mehr muß ſie dann mit dem Schleier der

Scham ſich umhüllen, daß ſie auch im öffentlichen Verkehr

ihr Deiligthum bewahrt !

Aber angenommen, das Auge habe einen unachtſamen ,

unbewachten Blick gethan, ſo ſoll wenigſtens das innere

Wollen und Fühlen deni Blide nicht folgen. Der Blic iſt

noch kein Verbrechen ; nur muß man ſich hüten, daß er nicht

Reim und Anfang eines Verbrechen werde. Das leibliche

Auge blidt hin ; dann möge man nur das Auge des Herzens

geſchloſſen halten, damit die Lauterkeit der Seele unbeflect

bleibe. Wir haben einen treuen und milden Herrn. Der

1
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Prophet ſagt : „Blide nicht hin auf die Geſtalt eines buh .

Teriſchen Weibes ;" der Herr aber ſagt : „Wer ein Weib ans

fieht, ihrer zu begehren, der hat ( chon im Herzen die Ehe

mit ihr gebrochen . “ Er lagt nicht: „Wer hinſieht, ſondern

„ Wer ſie anſieht, ihrer zu begehren ;" er verurtheilt nicht

( chon das Seben, Tondern er beachtet das Fühlen und

Wollen der Seele. Heilſam iſt aber wahrhaftig auch die

Schamhaftigkeit, welche ſelbſt die leiblichen Augen ſo voll

tommen gezügelt hat, daß man oftmals auch das nicht ſieht,

was man erblickt. Wohl ſcheint es, als ob wir beim An

bli e in unſere Augen aufnehmen, was uns begegnet ; los

lange aber das Aufmerten der Seele nicht hinzutritt, ver

chwindet auch, der Aufgabe des Leibes entſprechend, der

Anblick alsbald : wir ſehen alſo eigentlich mehr mit dem

Geiſte, als mit den Augen des Leibes.

Wenn nun das leibliche Auge den Funken, der zum

Feuer werden kann, gewahrt, ſo follen wir nur nicht das

Feuer im Buſen bergen , d. h . in der Tiefe der Seele, in

dem Heiligthume des Herzens. Wir ſollen dieſes Feuer

nicht dem Marle der Gebeine beimiſchen , wir ſollen uns

nicht ſelbſt Falſtride bereiten. Darum ſollen wir auch die

Unterredung mit Perſonen fliehen, welche das Feuer unreiner

Luſt in uns entfachen können . Das Reden mit einer jungen

Perſon iſt ein Falſtrick für den Füngling ; die Worte des

Jünglings find Feſſeln der Liebesneigung .

Foſeph erkannte dieſes Feuer, als jenes Weib mit ihrem

ebebrecheriſchen Gelüſte ihn anredete. Mit verlodender Rede

wollte ſie ihn fangen , ihren Lippen fouten, Schlingen gleich

die Worte entſprubeln : aber den feuſchen Jüngling vers

mochte ſie nicht zu fangen ; denn des Weibes Bande zerriß

der ſchamhafte Ton, das ernſte Wort, die zügelnde

Vorſicht, der fchüßende Glaube , die keuſche Zucht.

Mit dem Neşe ihrer Worte tonnte das lüſterne Weib ihn

alſo nicht fangen : da ſtredte ſie ihre Hand aus und erfaßte

ſein Kleid, um ihn ſo an ſich zu feſſeln . Die ſchmeichelnden

Reben eines üppigen Weibes find Neße für die Begierden ,

und ihre Hand iſt eine Fangmaſche für die Liebe; aber die
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züchtige Seele konnte weder in den Neşen noch in der

Maſche gefangen werden ; das Kleid iſt abgeworfen , die

Fangmaſche zerriffen ; und darum, weil ſie (die züchtige

Seele) der wilden Gluth feinen Zugang zu ihrem Innern

geſtattete, blieb auch ihr Fleiſch vor dem Brande geſichert.

Siehſt du nun, daß unſere Seele die Urheberin der

Sünde ift ? Das Fleiſch iſt an ſich ſchuldlos, aber oft ge

nug muß es der Sünde dienen. Laſſe dich alſo nicht ge

lüſten nach der Schönheit eines Weibes ! Laſſe dich nicht

beſiegen von dem Teufel, der gar viele Neße und Falſtride

auswirft. Das Auge der Buhlerin iſt ein verlođender Fall

ſtrict ; aber auch unſere eigenen Augen können uns zu Fal

ſtriden werden, wie geſchrieben ſteht: „ Laffe dich nicht fangen

durch deine Augen .“ 1) Wir flechten uns fonſt ſelbſt die Bande,

wie wir leſen : „ Jeder wird gefeffelt durch die Bande der

eigenen Sünden. " %)

So laffen wir denn hinter uns das Feuer der Jugend,

die Gluth des Jünglings : ſchreiten wir durch die Fluthen

hindurch, weilen wir nicht in ihnen, daß die tiefen Waffer

uns nicht umſchließen . Schreiten wir hindurch, damit wir

mit dem Pſalmiſten ſagen können : „Durch einen Strom iſt

unſere Seele gegangen ." 8) Wer hindurchſchreitet, der ift

gerettet. So ſagt auch der Herr beim Propheten : „Wenn

du burch Gewäſſer gehſt, wil ich bei dir ſein , und die Ströme

1) Sprüchw . 6, 25.

2) Wenn dieſes Citat aus Sprüchw . 6 , 2 genommen iſt,

wie die Mauriner glauben, ſo würde es dem griechiſchen

Texte immer noch zumeiſt entſprechen, obwohl der Sinn des

Tertes nicht entfernt die Anführung reditfertigt. ,, Ilayis yag

ισχυρά ανδρί τα ίδια χείλη, και αλίσκεται χείλεσιν ιδιού

orouaros, 8. h. eine ſtarke Feffel ſind dem Manne die eigenen

Lippen und er wird gefangen durch die lippen des eigenen

Mundes," ſagt der weiſe Mann, um vor der unüberlegten Un
nahme von Bürgſchaften zu warnen .

3) Bi. 123, 5 .

1

.
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werden sich nicht decken ." 1) So ſagt auch der königliche

Sänger: „ Ich ſah einen Gottloſen überaus erhöhet und

hochgewachſen, wie die Cedern des Libanon ;und ich ging:

vorüber und ſiehe, er war nicht mehr.“ 2) Gehe nur durch

die Welt hindurch : du wirſt ſehen, wie die Größe der Gott

loſen zuſammenbricht. Auch Mofes, da er an dem Irdiſchen

vorüberging, fah eine große Erſcheinung : „ Ich will hins

gehen ," ſprach er, „ und ſchauen dieſes große Geſicht.“ Wäre:

er den Laſtern des Fleiſches ergeben, wäre er in die Lüfte

dieſer Welt verſenkt geweſen, fo hätte er niemals dieſe Ges

heimniſſe geſchaut.

So geben benn auch wir an dieſem Feuer der Begiers

lichkeit vorüber. Paulus fürchtete dasſelbe und zwar für

uns ; da er ſein Fleiſch faſteiete, fo brauchte er für fich

nicht mehr zu fürchten ; uns aber ſagt er : „ Fliehet die Un

lauterkeit." Ja fliehen (wir ſie, die uns verfolgt , und zwar

nicht außerhalb unſerer Perſon, ſondern in uns ſelbſt ver

folgt ſie uns. Wir haben allen Grund, genau darauf zu

achten ; ſonſt können wir ſie allerdinge, während wir fliehen ,

in und mit uns forttragen. Wir wollen ja wohl meiſtens

fliehen ; aber wenn wir Sie Unlauterkeit nicht gänzlich aus

unſerer Seele vertreiben, ſo hegen wir ſie, ſtatt ſie zu tilgen.

Eilenden Fußes müſſen wir an ihr vorübergehen, damit

nicht das Wort des Propheten auf uns paßt: „ Wandlet

nur in dem Lichte eueres Feuers und in den Flammen, die

ihr ſelbſt angezündet." s) Da aber fragt der weife Mann : Rann

denn Femand Feuer in ſeinem Buſen verbergen, ohne daß

feine Kleider brennen ? oder fann Jemand auf glühenden

Rohlen gehen, ohne ſeine Fußſohlen zu verbrennen ? " 4)

Gefährlich iſt dieſes Feuer; geben wir ihm alſo feine

Nahrung durch Weichlichkeit. Die Luſt wird genährt durch

Gaſtmahle, unterhalten durch Genüſſe, entzündet durch

Wein und zur wilden Gluth entflammt durch Trunkenheit.

1 ) Sſai. 43, 2.

4 ) Sprüchw. 6, 27 f.

2) B. 36, 3 ) Iſai. 50, 11.35 .

6
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Schlimmer noch ſind die lodungen ihmeichelnder Worte,

welche wie Wein aus Sotoma die Seele berauſchen . Hüten

wir uns alſo vor dem Uebermaße dieſes Weines ; wo das

Fleiſch trunken wird, da wanft der Geiſt, da überfluthet

das Herz. So iſt das Mahnwort des Apoſtels hier in

Geltung : „ Ein wenig Wein magſt du trinken um deiner

Häufigen Schwächen willen .“ 1) Wenn der Leib glühet, dann

verlegt er auch die Seele in Gluth ; wenn aber das Fleiſdi

unter dem falten Hauche der Krankheit ſeufzet , dann wird

die Seele rich erquidt fühlen . Empfindet dein Leib Schmerz,

ſo iſt dein Geiſt zwar auch traurig, aber deine Traurigkeit

wird in Freude verwandelt werden.

Fürdite alſo nicht, wenn der Feind beinen Leib hes

läſtigt, deine Seele wird er nicht verſchlingen. So ſagt

auch David, daß er ſich nicht fürchte, obwohl die Feinde

fein Fleiſch, nicht aber die Seele ichädigen. „Wenn die

Uebelthäter mir naben, mein Fleiſch zu freffen , fie, meine

Feinde, die mich quälen , ſo werden ſie fraftlos und fallen

zu Boden . “ 2) So bereitet die Schlange ſich ſelbſt eine

Niederlage; derjenige wird der Schlange übergeben , der von

der Schlange verwundet war, damit ſie ihn, den ſie bezwang,

wieder aufrichte, und damit die Niederlage der Schlange

alſo zur Auferſtehung des Sünders werde. Die Schrift

felbft ftellt übrigens ren Satan als den Urheber dieſer

körperlichen Qual und Schwächung hin. Sagt doch der

Apoſtel: „ Es wurde mir ein Stachel in mein Fleiſch ges

geben , ein Engel des Satang, daß er mir Fauftſchläge gebe,

damit ich mich nicht überhebe.“ 3) So hat Paulus gelernt

zu heilen, wie er ſelbſt die Geneſung gefunden.

Cap. XV .

Das iſt ein guter, treuer Lehrer, der Eins verſpricht

und Beides gewährt. Er kommt mit der Ruthe, ſofern er

1) I. Tim . 5, 23. — 2) Bl. 26, 2. - 3) II. Stor. 12, 7 .
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den Gefallenen aus der heiligen Gemeinſchaft entfernt. Mit

Recht ſagt er, daß ter dem Satan überliefert wird , der

vom Leibe Chriſti getrennt wird. Er kommt aber auch in

Liebe und im Geiſte der Milde, weil er den Sünder ſo

ausſchließt, daß er ſeine Seele rettet , oder auch weil er den,

welchen er vorher ausgeſchloffen, ben heiligen Seheimniſſen

wieder zurüdgibt.

Er muß ja auch den lo tief Gefallenen ausſchließen ,

damit dieſer nicht, dem Sauerteig vergleichbar, die ganze

Gemeinde verderbe. Der alte Sauerteig muß ausgefegt

werden . Das gilt bei den Einzelnen von dem alten , dem

äußerlichen Menſchen mit ſeinen Handlungen, bei der Ges

meinde von dem in Sünden und Laſtern Verhärteten . Mit

Recht ſpricht der Apoſtel vom „Aus fegen " des alten

Sauerteigee, weil es ſich um eine Reinigung , nicht aber

um gänzliche Verwerfung handelt. Es wird alſo nicht geradezu

Alles als unnüt und richlecht bezeichnet; es foli vielmehr

das als Zweck der Säuberung gelten , daß das Nügliche:

vom Unnüten geſchieden wird ; was aber verworfen wird ,

darin iſt überhaupt nichts mehr nüße.

Gleich damals hat alſo der Apoſtel dafür gehalten, den

Sünder zu den himmliſchen Geheimniſſen wieder zuzulaſſen ,

wenn dieſer nur ſelbſt den Wunſch hegte, gereinigt zu wer

den. Darum ſagt er auch zutreffend: „ Feget aus ! " An

dem wird ja durch Vermittelung des Volkes, durch ſeine

Werke und Thränen die Reinigung vollzogen, welcher durch

Gebet und Seufzen des Volkes von der Sünde befreit und

in ſeinem inneren Menſden gereinigt wird. Chriſtus hat

ſeiner Kirche verliehen , ten Einen durch die Anderen zu

retten , wie ſie ſelbſt der Ankunft des Herrn Jeſus ge

würdigt wurde, damit durch den Einen alle die Anteren

erlöſet würden.

Das iſt der Sinn des Apoſtels, der freilich durch die

Worte dunkel wird. Betrachten wir nur dieſe Worte ſelbſt :

Feget aus den alten Sauerteig , damit ihr ſeid ein neuer

Teig, da ihr ja ungefäuert ſeid ." Darnach übernähme alſo

die ganze Kirche die Sündenlaſi des Einzelnen, für den fie:
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in Thränen , Gebet und Schmerz mitleiden muß ; ſie bebedt

fich ſelbſt gemiffermaßen mit dem Sauerteige der Sünde

ihrer einzelnen Mitglieder, ſo zwar, daß durch Xue das,

was in dem einzelnen Büßenden zu tilgen iſt, gleichſam ver
mittelſt eines gemeinſchaftlichen Zuſate8 von Erbarmen

und Mitleiden, woran Männiglich Theil hat, gereinigt und

erſetzt wird. ") Oder man fann die Worte ſo faſſen , wie

ienes Weib im Evangelium ung lehrt, welche ein Vorbild

der Kirche iſt, ſofern ſie nämlich den Sauerteig in der Maſſe

Des Mebles barg, big Alles durchſäuert wäre; io fol Alles

rein dargeſtellt werden .

Was aber unter dem Sauerteig ſonſt noch zu verſtehen

fei, hat der Herr ſelbſt uns im Evangelium gelehrt. „Warum

begreift ihr nicht", ſagte er zu ſeinen 3üngern . „ daß ich

nicht vom Brode zu euch redete , da ich ſpracy : Hütet euch

vor dem Sauerteige der Phariſäer und Sadducäer ? " Da

verſtanden ſie, feßt der Evangeliſt hinzu, - daß er nicht

geſagt hatte , fie ſollten ſich vor dem Sauerteige des Brodes,

fondern vor der Lehre der Phariſäer und Sada

ducäer hüten. Dieſen Sauerteig nun, d. h . die Lehre

der Phariſäer, die anmaßenden Behauptungen der Saddu

- cäer birgt die Kirche in ihrem geiſtigen Mehlvorrathe, wenn

ſie den ſtrengen Buchſtaben des Gefeßes durch ihre geiſtige

Auslegung mildert. Man könnte ſagen : ſie durchbricht auf

1) Wegen iþrer in die Augen ſpringenden Wichtigkeit für

* die Bezengung der altkirchlichen Lehre von der Gemeinſchaft der

Heiligen und der Zuläſſigkeit der Genugthuung für Andere inner

halb der Kirche mag esgeſtattet ſein, den Text, der auch wegen

ſeiner ſprachlichen Schwierigkeit nicht ohne Intereſſe iſt, hier

anzufügen : Consideremus ipsum Apostoli sermonem : „ Ex

purgate vetus fermentum , ut sitis nova conspersio.“ "Sive

quod tota ecclesia suscipiat onus peccatoris, cui compatien

dum et fletu et oratione et dolore est : et quasi fermento

eius se totam conspergat ; ut per universos ea quae superflua

sunt in aliquo poenitentiam agente virilis misericordiae aut

compassionis velut collativa quadam admixtione purgentur.

6



Ueber die Buße I. c. 15 . 271

- -

der Mühle ihrer Auslegung den harten Buchſtaben , und wie

jene aus den Getreidehülſen das Rorn ausſchält, fo bringt

fie aus der Hülle des Buchſtabens ben tiefen Sinn des

Gnadengeheimniſſes hervor, und ſo bekräftigt ſie den Glauben

an die Auferſtehung, der Gottes Erbarmen verfündet, der uns

lehrt, daß das Leben der Geſtorbenen zurüderſtattet wird.

Die Anziehung dieſes Vergleiches an dieſem Orte

erſcheint keineswegs thöricht und unberechtigt. Das Himnel=

reich iſt ja die Erlöſung der Sünder, und gerade deßhalb

werden wir Alle Gute wie Böſe – mit dem Sauerteige

der Kirche vermiſcht, damit wir ein neuer Teig werden.

Damit aber Niemand fürchte, es möchte die Beimiſchung

verdorbenen Sauerteiges die ganze Maſſe verderben, hat der

Apoſtel hinzugefügt : „ Damit ihr ein neuer Teig feid , da

ihr ja ungefäuert ſeib ," d. h . der Sauerteig der Rirche wird

euch wieder herſtellen, wie ihr vordem waret in der vollen

Reinheit euerer Unſchuld. Wenn wir in ſolcher Weiſe uns

erbarmen, ſo werden wir durch fremde Sünde nicht beflect;

wir erwirfen vielmehr die Rettung des Sünders noch zum

eigenen Gnadenſchmud, ſo daß die Reinheit dauernd bleibt,

wie ſie war. Deßhalb ſagt auch der Apoſtel ferner : „ Denn

als unſer Oſterlamm iſt Chriſtus geopfert worden ," 8. .

das Leiben des Herrn hat Alen genügt und den Sündern,

die über ihre begangenen Fehler Reue fühlen, Errettung

bereitet.

So laßt uns denn (um mit dem Apoſtel zu reden) das

Mahl halten in reiner, guter Speiſe, bei aller Buße doch

erfreut über die Rettung. Nun iſt keine Speiſe beffer, als

(Hüte und Wohlwollen : darum ſoll unſer Oſtermahl und

unſere Freude durch kein Gefühl des Neites über den ge

retteten Sünder getrübt werden , damit wir uns nicht, wie

jener neidiſche Bruder im Evangelium , ſelbſt vom Vaters

hauſe ausſchließen . Dieſer empfand Schmerz über die

Wiederaufnahme des Bruders ; er hätte ſich gefreut, wenn

die Ausſchließung für immer gegolten hätte.

Daß ihr ihm ähnlich leid,könnet ihr, Novatianer, nicht

Leugnen. Ihr wolet ja gerade teßhalb nach euerer eigenen
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Verſicherung nicht zur Kirche ferner eingeben , weil benen ,

welche gefallen ſind, die Hoffnung der Rüdkebr gewährt iſt.

Uebrigens iſt das nur zum Scheine vorgeſchoben ; fonft

weiß Jerer, daß den Novatian der Schmerz über den Vers

luft der biſchöflichen Würde zum Schisma getrieben hat.

3hr wollet nicht einſehen , daß ter poftel jenes Wort

auch von Euch zum Voraus gebraucht hat, welches er den

Korinthern (dhrieb : „ Und ihr ſeid aufgeblaſen und nicht

vielmehr in Trauer verſeßt. damit der aus euerer Mitte

geſchieden werde, welcher dieſe That begangen hat ?" Immers

bin wird er für ſolange vollſtändig beſeitigt , als ſeine Sünde

getilgt wird ; feineswegs aber ſagt der Apoſtel, daß terjenige

gänzlich aus der Kirche ausgeſchloſſen werde, welcher nach

ſeinem Rathe und Wunſche gereinigt werden ſoll .

Cap. XVI.

1

Da alſo der Apoſtel die Sünde nad ließ , auf welche

Auctorität hin verweigert ihr die Nachlaffung ? Wer iſt

denn wohl ein treuerer Verehrer Chriſti, Novatian oder

Paulus ? Aber Paulus fannte die Barmherzigkeit des Herrn,

er wußte, daß der Herr Jeſus mehr durch die harte Strenge,

als durch das Erbarmen ſeiner Jünger beleidigt wurde.

Um nur ein Beiſpiel anzuführen : Als Johannes und

Jakobus ſagten , ſie wollten Feuer vom Himmel beratfleben ,

die zu vernichten, welche tem Herrn die Aufnahme vers

weigert hatten , da wies ſie ver Berr zurück mit den Worten :

„ Ihr wiſſet nicht, weß Geiſtes Kinder ihr ſeid : tes Mens

fchen Sohn iſt nicht gekommen , die Seelen ter Meniden

zu verrerben, ſondern ſie ſelig zu machen .“ Jenen ſagte

er : „ Ihr wiffet nid)t, weß Geiftes Kinder ihr ſeid ," und

doch waren ſie ſeines Geiſtes. Euch aber lagt er : „Ihr

ſeid nid )t meines Geiſtes, weil ihr meine Milde nicht bes

wahret, weil ihr mein Erbarmen zurüdweiſet, weil ihr die

Bufe ausſchließet, die ich toch durch meine Apoſtel in

meinem Namen gepredigt wiffen wollte ."
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3hr ſaget ohne allen Grund, daß auch ihr Buße predigt,

da ihr ja die Frucht der Buße ausſchließet. Die Menſchen

werden nämlich lediglich durch Belohnung oder durch die

Ausſicht auf die Frucht ihrer Bemühungen zu ernſtem

Streben angeeifert ; und jedes Streben ermattet durch die

Verzögerung dieſer Frucht. Gerade deßhalb ſagte auch der

Herr, um den Eifer und die Hingabe ſeiner Jünger zu

ſteigern, daß derjenige, weldier Alles verlaffen und ihm

gefolgt fei, Hundertfältiges erhalten werde, ſowohl hier

als im Jenſeits. Zuerſt verheißt er den Lohn in der

Gegenwart, um den Widerwillen, der aus der Sinhaltung

des Lohnes hervorgeht, zu heben ; dann weiſet er auf das

Jenſeits hin, damit wir lernen , gläubig zu vertrauen , wie

auch im Jenſeits der Lohn unſer wartet. Die Belohnung

in der Gegenwart iſt ein Zeugniß für die Belohnung in

der Ewigkeit.

Wenn nun Jemand, mit geheimen Vergehen belaſtet, um

Chriſti willen doch eifrig der Buße ſich unterzogen hat, wie wird

ihm jene Belohnung zu Theil, wenn ihm die Gemeinſchaft mit

der Kirche nicht erſchloſſen wird ? Ich will, daß der ſündige

Menſch auf Verzeihung hoffe, daß er ſie erflehe mit Thränent

und Seufzern , daß mit ihm die Thränen des ganzen Volkes

um Verzeihung flehen . Wenn dann zum zweiten und

dritten Male die Wiedervereinigung ihm verſagt warb, ſo
möge er ſich überzeugt halten , daß er immer noch zu wenig

ausdauernd gefleht hat: feine Thränen mögen reicher fließen ,

er möge jammervoller zurückfehren, er möge die Füße der

Borübergehenden mit ſeinen Armen umfaffen , mit Süffen

bedecken , mit ſeinen Thränen baden und nicht nachlaſſen,

bis der Berr Jeſus auch zu ihm ſagt : „ 3hm ſind viele

Sünden vergeben , weil er viel geliebet hat !"

Ich habe Büßer kennen gelernt, deren Antlik die Trauer

durchfurcht, in deren Wangen die ſteten Thränenſtröme tiefe,

ſcharfe Linien gegraben hatten. Sie lagen am Boden , als

wollten ſie Allen ihren Leib darbieten , über ihn hinzu

ſchreiten ; ihrem todtbleichen Antliß war der Stempel der

Entbehrung und des Faſtens aufgedrüdt.

Ambrofius' ausgem . Schriften . 18
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Cap. XVII .

1

Was warten wir denn darauf, daß diejenigen, welche

im Leben ſich den Tod gaben (d. i. durch Buße fich abtödteten) ,

erſt nach ihrem (leiblichen ) Tode Verzeihung erhalten ? , 68 iſt

für einen ſolchen Sünder “, ſagt der Apoſtel, „genügend

Züchtigung, die von Vielen geſchehen , ſo daß ihr im Gegentheile

ihm vielmehr vergeben und ihn tröſten follet,damit er, der ein

folcher iſt, nicht etwa in allzugroße Traurigkeit verſinke.

Wenn die Züchtigung, die von Vielen geſchehen, hinreicht

zur Beſtrafung, wie ſollte dann das Flehen , das Viele zum

Himmel emporſenden, nicht genügen zur Verzeihung der

Sünde ? Der Lehrer, der die Sitte, aber auch die

menſchliche Sdwäche fennt, der Verkündiger göttlichen Er

barmens : er will, daß die Sünde vergeben , daß die Tröſtung

gewährt werde, damit nicht die Traurigkeit über die zu

lange Verſchiebung der Losſprechung ihn im Elend vernichte.

Darum alſo verzieh der Apoſtel, und er verzie h nicht

bloß, ſondern er wollte auch, daß die Liebe zu dem ges

beſſerten Sünder ſich wieder ſtärke. Derjenige, welcher in

Liebe ergeben iſt, der kennt keine Härte, der kennt nur Milde.

Auch verzieh er nicht bloß für ſich ſelbſt; er wollte auch,

daß Alle ihm verzeihen möchten , und er erklärte ausdrücklich,

daß er um der Anderen willen verziehen habe, damit nicht

Viele wegen des Einen länger trauerten . „Wem ihr etwas

verziehen habt, dem habe auch ich verziehen : denn was ich

vergeben habe, das geſchah euretwillen an Chriſti Statt,

damit wir nicht vom Satan übervortheilt werden ; denn

feine Anſchläge ſind uns nicht unbekannt." 1) Der fann

wohl auf der şut fein vor der Schlange, welcher ihre

liftigen Anſchläge nicht verkennen kam , deren ja ſo viele

ſind, um uns zu ſchaden . Die Schlange will immer ſchaden ,

immer täuſchen , um uns den Tod zu bringen : aber wir

müſſen Sorge tragen, daß unſer Seilmittel nicht zum

1) II. Kor. 2, 10 .



lleber die Buße I. c . 17 .
275

11

Triumphe für den Satan werde. Wir werden überliſtet,

wenn Jemand in zu großer Trauer zu Grunde geht, wäh

rend er durch erbärmungsvollen Nachlaß gerettet werden

konnte.

Damit wir aber nicht im Zweifel ſeien , daß er von

Getauften redet, fügt er hinzu : 1) „Ich habe euch geſchrieben,

daß ihr mit Ünfeuſchen keine Gemeinſchaft haben ſolltet ;

das meinte ich aber nicht von den Unkeuſchen dieſer Welt;

denn ſonſt müßtet ihr aus der Welt gehen. Ich ſchrieb

euch vielmehr, da keine Gemeinſchaft zu haben, wenn einer,

der Bruder heißet , ein Unkeuſcher oder ein Geiziger

oder ein Gößendiener iſt .“ Verbindet er nun dieſe ver

ſchiedenen Arten von Sünden mit einander behufs Duldung

der Strafe, ſo wollte er auch, daß Ale in Beziehung zur

Sühne ftünden . Mit einem ſolchen ", iagt der Apoſtel,„

jollet ihr nicht einmal effen ." Wie ſtrenge iſt der Apoſtel

gegen die hartnädigen und verſto & ten Sünder, wie nadh
fichtig gegen die, welche um Verzeihung bitten ! Gegen jene

wird die Beleidigung, die dem Serrn zugefügt würde, auf

gerufen, dieſen kommt die Anrufung Chriſti zu Hilfe.

Nun könnte jemand dadurch geſtört werden, daß ges

ſchrieben ſteht: „Ich habe dieſen Menſchen dem Satan

zum Verderben des Fleiſches übergeben .“ Man könnte

fagen : Wie mochte derjenige Anſpruch auf Verzeihung

haben, deſſen Fleiſch ganz dem Verderben geweiht war, da

es doch offenbar iſt, daß der Menſch nach beiden Seiten

erlöſet iſt und gerettet wird : die Seele nicht ohne den Leib ,

und der Leib nicht ohne die Seele ? Während beide durch

die Theilnahme an ihren Werken mit einander verbunden ſind,

ſollen ſie nun ohne gleiche Theilnahme an Lohn und Strafe

fein ? Wenn 3emand fo ſpricht, ſo möge ihm zur Antwort

dienen, daß unter dem Verderben des Fleiſches " hier nicht

die vollendete Vernichtung, fondern die Züchtigung des

Fleiſches zu verſtehen iſt. Wie nämlich derjenige, welcher

u

NI

1) I. Kor. 5, 9 .

18 *
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der Sünde abgeſtorben iſt, Gott lebt, fo gehen die Lüfte

des Fleiſches zu Grunde, und es ftirbt das Fleiſch ſeinen

Begierden ab, damit es wieder zur Reuſchheit und zu den

anderen guten Werken erſtehe.

Woher können wir ein paſſenderes Beiſpiel nehmen ,

als von unſerer gemeinſamen Mutter ? Die Erde, von

der wir genommen ſind , erſcheint ja auch, wenn ihre Bes

bauung zeitweiſe unterbleibt, ode und verlaffen ; ſie iſt dann

für die Wein- und Delpflanzungen , denen ſie ſonſt diente,

geſtorben : aber ihren Lebensjaft, ihre Seele gleichſam , vers

liert ſie nicht. Tritt die Bebauung wieder ein, werden die

Saatkörner, zu deren Aufnahme ſie geeignet erſcheint, ihr

wieder anvertraut, ſo erſteht ſie wieder, nur reicher an

Früchten. Es iſt alſo nicht etwas lo ganz Fremdes,,

wenn auch von unſerem Fleiſche in dieſem Sinne geſagt

wird, daß es verderbe: e8 ſoll eigentlich nur gebändigt.

nicht vernichtet werden.



Zweites Buch.

Gap. I.

Wenngleich in dem erſten Buche dieſer Schrift Manches

beigebradyt iſt, was der Ermunterung zur Buße dient, lo

möchten wir doch nicht den Anſchein geben, als wollten

wir gleichſam bei halber Mahlzeit uns erheben. Da obne

hin nod Bieles hinzugefügt werden kann, ſo führen wir

das Mahl, das wir mit Vorlegung unſerer Woche begonnen,

nunmehr fort.

Die Buße foll nun nicht bloß mit Eifer, ſondern auch

bis zur Reife geübt werden . Sonſt möchte etwa jener

Kaufvater des Evangeliums, der einen Feigenbaum in

ſeinen Weinberg pflanzte, auch zu uns kommen, und wenn

er dann die Frucht ſuchte, ohne ſie zu finden , würde er

wohl zum Weingärtner ſagen : „ Þaue ihn um ; was fol er

noch das Land einnehmen ?" Vielleicht träte dann wohl

der Gärtner ein mit den Worten : „ Herr, laß ihn auch noch

dieſes Jahr, bis ich um ihn her aufgegraben und Dünger

daran gelegt habe, ob er nicht etwa doch noch Früchte

bringt ; wenn nicht, ſo magſt du ihn für die Zukunft wegs

bauen . “ 1)

1) Lut. 13, 7 ff.
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Verfahren wir mit dem Acer, den wir beſißen, auch ſo ,

und ahmen wir den forgiamen Landwirth nady, der nicht

Anſtand nimmt, mit fettem Dünger die Erde zu ſättigen ,

mit ichmußiger Aſche das Land zu bedecken , um auf dieſe

Weiſe reichlichere Frucht zu erzielen .

In welcher Weiſe wir aber dabei verfahren ſollen, lehrt

uns der Apoſtel, wenn er ſagt : „Ich achte Alles für Roth,

damit ich Chriſtum gewinne“ ; 1) To hat er es verdient, in

Schmach und in Ehre Chriſto zu gefallen. Er hatte ja

geleſen, daß Abraham , da er ſich als Staub und Aſche vor

dem Herrn bekannte, durch die tiefſte Demuth der Gnade

Gottes theilhaftig wurde ; er hatte ferner geleſen, daß Job,

da er auf dem Düngerhaufen ſaß. Alles wiedergemann ,

was er verloren. Nicht minder hatte er geleſen , was David

prophetiſchen Geiſtes verkündigt, „ daß Gott den Geringen

aufrichtet aus dem Staube und aus dem Rothe erhöhet den

Armen .“ 2)

Und wir folten uns ſcheuen , dem Herrn unſere Sünden

zu bekennen ? Wohl mag es Scham hervorrufen, wenn ein

Jeder ſeine Vergehen offenlegen ſoll : aber dieſe Scham

durchpflügt den Ufer des Geiſtes, nimmt die immer wieder

keimenden . Dornen hinweg , ſchneidet die Sträuche und

haucht den Früchten, die ihm ſchon geſtorben ſchienen, neuen

Lebensduft ein. Folge nur dem Apoſtel, der ſeinen Aker

tüchtig pflügend Früchte für die Ewigkeit zu gewinnen

trachtete. „ Man verfluchet uns“ , ſagt er, „ und wir ſegnen ;

man verfolgt uns, und wir dulden ; man läſtert uns, und

wir beten ; wie ein Auswurf der Welt ſind wir gewor

den . “ 3 ) Wenn auch du deinen Geiſtesacker ſo durchpflügt

haſt, dann wirſt du geiſtige Saat ausſtreuen . Ja, bebaue

nur ſo , daß du die Sünde fortſchaffeſt, ſo wirſt auch du

Frucht erzielen . Der Apoſtel hat ſo gearbeitet, ' daß er die

legte Regung des Verfolgers in fich austilgte. Wie

konnte Chriſtus uns mächtiger zum Eifer in der Lebens

1 ) Philipp. 3, 8. — 2) Pf. 112, 7. — 3) I. Hor. 4, 12 .Pſ - ,
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beſſerung anregen , als dadurch, daß er den Verfolger bes

kehrte und aus ihm uns den Lehrer bereitete ?

Cap. II .

Obwohl aber die Irrgläubigen durch dasoffene Ver

fahren des Apoſtels und durch die flaren Worte ſeiner

Senbfchreiben widerlegt werden, ſo wollen ſie gleichwohl

auf ihn ſich ſtüten und behaupten, daß ſeine Auctorität

ihre Meinung begünſtige. Sie berufen ſich auf jenes an

die ebräer gerichtete Wort : ,,Es iſt unmöglich . Solche,

die einmal erleuchtet wurden und die himmliſche Gabe ges

koſtet haben, die des heiligen Geiſtes theilhaftig geworden

ſind und das köſtliche Gotteswort und die Kräfte der neuen

Welt gekoſtet haben, und die doch abgefallen ſind, wiederum

zur Sinnesumkehr zu erneuern , da ſie den Sohn Gottes

wiederum kreuzigen und ihn der Schniach preisgeben .“ 1)

Ronnte denn nun Paulus wohl etwas lehren, was im

vollen Gegenſage zu ſeiner eigenen Handlungsweiſe ſtünde ?

Er erließ dem Sünder in Rorinth . ſeine Vergehen auf

Grund der Buße ; wie ſollte er denn nun felbſt ſeinen

eigenen Richterſpruch vernichten fönnen ? Da er nicht

1 ) Hebr. 6, 4 ff. Der Umſtand, daß die Novatianer fich,

anſcheinend mit gutein Grunde, auf die oben citirte Stelle des

Hebräerbriefes als unwiderleglichen Beweis für die Richtigkeit

ihrer Lehrmeinung bertefen , hat weſentlich dazu beigetragen, daß
der Hebräerbrief in der abendländiſchen Kirche erſt ſpät zur

Geltung eines fanoniſchen Buches tam . So ſagt Philaftrius
ausdrücklich : „ Epistola ad Hebraeos non legitur propter

Novatianos." In dem Streite mit den Novatianern hat, wie

þug bemerkt, die abendländiſche Kirche in einer Zeit, wo der

Kanonnoch nicht förmlich feſtgeſeßt warund die Tradition über

dieſen Brief noch ſchwankte, auf die Aechtheit des Briefes ganz

Verzicht geleiſtet , um ſo die ſchärfften Waffen der Feinde uns

ſchädlich zu machen . Der heil. Ümbroſius nimmt den Brief

als zweifellos Bauliniſch und ſucht durch die Erklärung die

Gegner zu widerlegen.
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niederreiffen tann , was er ſelbſt aufgebaut, ſo nehmen wir

an, daß er hier nicht etwas Entgegengeſeptes, ſondern nur

etwas Verſchiedenes geſagt habe. Was entgegengeſegt iſt,

das widerſtreitet ſich ſelbſt ; was aber verſchieden iſt, das

pflegt nur eine beſondere Weiſe zu haben . Das Entgegengeſette

iſt nicht ſo beſchaffen , daß das Eine das Andere ſtüßt. Da

nun der Apoſtel von dem Nachlaſſe der Buße gepredigt

hatte, fo durfte er auch nicht von denjenigen Ichweigen,

welche glauben, die Taufe ſei zu wiederholen. Zuerſt mußte

uns die bange Sorge genommen werden, auf daß wir

wüßten, auch diejenigen, welche nach der Taufe ge

fündigt, können Verzeihung ihrer Sünden erlangen , damit

nicht etwa die der Hoffnung auf Verzeihung Beraubten von

der nichtigen Meinung, als könnte die Taufe wiederholt

werden, ſich bethören ließen. Dann mußte er in begründeter

Auslegung darthun, daß die Taufe in keinem Falle wieders

holt werden könne.

Daß aber der Apoſtel hier von der Taufe geſprochen,

das beweiſen die Worte felbft, indem er ſagt. „ es fei uns

möglich, daß die Gefallenen zur Buße erneuert würden “.

Erneuert werden wir ia gerade durch das Bad

der Wiedergeburt , wie der Apoſtel ſelbſt ſagt : „ Denn

wir ſind mit ihm durch die Taufe zum Tode begraben,

damit, gleichwie Chriſtus auferſtanden iſt von den Todten

durch die Herrlichkeit des Vaters , alſo auch wir in der

Neuheit des Lebens wandeln ." :2) Anderswo ſagt er : „ Er

neuert euch im Geiſte eures Gemüthes, und ziehet den

neuen Menſchen an, der nach Gott geſchaffen iſt .“ 2) Bei

dem Pſalmiſten aber heißt es : ,, Deine Jugend wird fich,

wie die des Adlers, erneuern ." 9) Es erſteht ja der

Adler, nachdem er geſtorben, aus ſeiner Aſche, wie wir, in

der Sünde erſtorben , durch das Sakrament der Taufe für

Gott wiedergeboren und umgeſchaffen werden. Der Apoſtel

.

1) Röm. 6, 4. 2) Epheſ. 4 , 23. 3) Pf. 102, 5.
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Lehrt alſo an der obigen Stelle Eine Taufe , wie er das

auch anderswo ſagt : „ Ein Glaube, Eine Taufe." 1)

Auch das iſt offenbar, daß in dem , der getauft wird,

das Bild des Gekreuzigten abgeprägt wird ; denn das Fleiſch

kann die Sünde nicht abthun , wenn es nicht inChriſto Jeſu ge

treuzigt iſt . So iſt denn ja audy geſchrieben, daß alle

diejenigen, welche in Chriſto Jeſu getauft ſind, auf ſeinen

Tod getauft ſind. Wenn wir nun mit ihm zuſammenges

pflanzt find zur Aehnlichkeit ſeines Todes, fo werden wir
es auch zur Aehnlichkeit der Auferſtehung ſein ; denn das

wiſſen wir, daß unſer alter Menſch mit angeheftet iſt ans

Kreuz. 9) An die Roloffer ſchreibt der Apoſtel : Mit

dem ſeid ihr in der Taufe begraben, in welchem ihr auch

auferſtanben feit ." Er ſchreibt ſo , damit wir glauben , daß

er ſelbſt in uns gekreuzigt wird, wie durch ihn unſere

Sünden getilgt werden, daß er, der allein die Sünden nach

Vaſien tonnte, den Schuldbrief, der gegen uns lautete, an

das Kreuz Heftet. Ja in uns triumphirt er über die Ge

walten und Mächte nach dem Worte des Apoſtels : „ Er

entwaffnete bie Oberherrſchaften und die Gewalten, führte

fie einher und triumphirte über ſie öffentlich durch ſich

ſelbſt ." 3)

Wenn der Apoſtel nun in dem an die Sebräer ge

richteten Briefe ſagt, „ es ſei unmöglich, die Gefallenen zur

Sinnesumkehr zu erneuern, da ſie den Sohn Gottes wie

berum freuzigen und ihn der Schmach preisgeben “, ſo meint

er das ſo , daß wir annehmen müſſen, er ſpreche von der

Taufe, in welcher wir den Sohn Gottes in uns gekreuzigt

Darſtellen, damit durch ihn die Welt auch unsgekreuzigt werde,

die wir in einem gewiſſen Sinne triumphiren, indem wir

die Aehnlichkeit des Todes desjenigen annehmen , der die

Oberherrſchaften und Gewalten am Kreuze fiegreich ents

waffnete und über fie triumphirte. Indem wir, eintretend

in die Aehnlichkeit ſeines Codes, ihr Fod abwerfen , triums

1) Ephef. 4, 5. — 2) Röm. 6, 3 ff. 3) Kol. 2, 12 .
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phiren audy wir über dieſe Mädyte. Nun iſt aber Chriftus

nur einmal gekreuzigt, nur einmal der Sünde geſtorben :

und deßhalb gibt es nur eine, nicht mehrere Taufen.

Aber wie verhält es ſich damit, daß er vorher „ die

Lehre von den verſchiedenen Taufen “ 1) vorausgeſchidt hat ?

Da es im Gefeße viele Taufen gab, ſo tabelt der Apoſtel

mit Recht diejenigen, welche das Bolfommene verlaffen

und zu den Anfangsgründen zurüdkehren . Er lehrt uns,

daß wir wiſſen müffen, wie die Taufen des alten Bundes

alle zumal ihre Geltung verloren haben , und wie es unter

den Geheimniſſen der Kirche nur eine Taufe gibt. Er

ermahnt uns aber auch , daß wir die Anfangsgründe der

Lehre übergehen und zum Volkommenen eilen . „ Ja, dieſes

wollen wir thun“ , ſagt er, „wenn anders Gott es zuläßt" ,

denn ohne Gottes Hilfe kann Niemand vollkommen ſein.

Uebrigens fönnte ich demjenigen, der die Worte des

Apoſtels von der Buße verſteht, auch antworten , daß das,

was bei den Menſchen unmöglich, doch möglich iſt bei Gott.

Der Herr fann, wenn er will, die Sünden nachlaſſen auch

da, wo uns die Nachlaſſung unmöglich ſcheinen möchte.

Schien es doch auch unmöglich, daß das Waſſer die Sünde

abwaſchen könnte, und ebenſo glaubte auch Naaman der

Syrer nicht, daß ſein Ausſatz durch das Waſſer könnte

hinweggenommen werden. Was aber in der That unmög

lich war, das hat Gott, der uns ſo wunderbare Gnade ver

liehen , möglich gemacht. So ſchien es denn auch unmög

lich, daß in der Buße die Sünden nachgelaſſen würden .

Chriſtus aber verlieh den Apoſteln dieſe Gewalt, die von

ihnen auf das prieſterliche Amt übergegangen iſt. Was alſo

unmöglich ſchien, iſt möglid geworden. - Gleichwohl

überzeugt uns die richtige, begründete Auslegung, daß der

Apoſtel hier von der Taufe ſpridst, daß fie nämlich nicht

wiederholt werden fol. 2)

.

1) Hebr. 6, 2.

2 ) Die von Ambroſius hier vertretene Meinung, daß der

Apoſtel in der angeführten Stelle von der Unmögliškeit, die
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Cap . III .

Uebrigens würde der Apoſtel doch auch nicht gegen die

offenbare Lehre Chriſti ankämpfen. Der Herr hat uns ein

Gleichniß von einem Sünder, der Buße thut, in dem ver

lornen Sohne vorgeführt, der in ein fremdes Land ging

und das Erbtheil, welches er von ſeinem Vater empfangen ,

in üppigem Leben verſchwendete. Dann aber, als er ſeinen

Þunger mit Träbern ſtilte, ſehnte er ſich nach dem Brode

im Hauſe ſeines Vaters zurüd . So erwarb er ſich wieder

das Ehrenkleid, den Ring an ſeine Hand, Schuhe an ſeinen

Fuß: ihm zur Ehre wurde das Ralb geſchlachtet, eine Hin

deutung auf das leiden des Herrn, durch welches uns das

himmliſche Saframent bereitet iſt.

Mit Recht heißt es : „ er ging in ein fremdes

Land", weil er von den heiligen Altären getrennt war ; lo

1

Taufe zu wiederholen, ſpreche, iſt die von den Bätern zumeiſt

vertretene Anſicht, der auch Eſtius, In omnes D. Pauli epist.

comment., ed. $ olza m mer tom . III . pag. 119 folgt, ohne

jedoch die Schwierigkeiten zu verkennen, welche ſich dieſer Auf

faſſung entgegenſtellen. Um denſelben zu entgehen, glaubt Eſtius
annehmen zu dürfen, daß nicht von der Wiederholung der
äußeren Taufbandlung, ſondern von der Wieder

bolung der Taufwirkung die Rede ſei ; der Apoſtel fage
deßhalb auch nicht: „ impossibile est eos rursum baptizari,
sed rursum renovari". Damit dürfte aber die Haupt

chwierigkeit nicht gelöſt, ſondern nur umgangen ſein. Das reno

vare in poenitentia m (πάλιν ανακαινίζειν εις μετάνοιαν)

kann doch nur von einer wirklichen Sinnesänderung ge

meint ſein. Der Apoſtel ſpricht' hier wohl nur von derſelben

Gattung von Sündern, von denen der Herr ſagt, daß fie gegen

den beiligen Geiſt läfterten . Ein ſolcher Sünder bleibt

eben gegen beſſeres Erkennen und Wiſſen mit freiwilliger Herzens

verhärtung in der Sünde, und gerade die Herzensverhärtung
bildet den Charakter dieſer Sünde. Dann iſt es aber

felbſtverſtändlich unmöglid, daß eine Beſſerung und ſomit
eine neue Begnadigung eintrete . Wird die Stelle ſo gefaßt, ſo

bleibt den Novatianern kein Anhaltspunkt für ihre Meinung .
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iſt der Sünder von dem himmliſchen Jeruſalem , der vollen,

wahren Seimath der Heiligen getrennt. Daß dort aber unſere

Heimath iſt, ſagt auch der Apoſtel: „ So ſeid ihr nicht mehr

Gäſte und Fremdlinge, ſondern ihr ſeid Mitbürger der

Heiligen und Sausgenoſſen Gottes . “ 1)

,,Er verſdywendete feine Vermögensſubftanz" heißt es

weiter. Mit Recht ; denn der Sünder, deſſen Glaube in

den Werken ſchwach iſt, verſchwendet in gleicher Weiſe.

Der Glaube iſt ja nach den Worten des Ap die

,,Subſtanz der zu hoffenden Dinge und die Gewißheit von

Dingen , die nicht geſehen werden . " *) Fürwahr eine edle

Subſtanz iſt der Glaube, das Erbtheil unſerer Hoffilung.

Es kann uns ferner nicht Wunder nehmen, daß der

jenige dem Hungertode nahe kommt, welcher der himmliſchen

Nahrung entbehrt. „Ich will mich aufmachen ", ſpricht er dann

vol Sehnſucht, „ und zu meinem Vater gehen und ihm ſagen :

Mein Vater, ich habe gefündigt wider den Himmel und vor dir. "

Erkennet ihr nicht, daß uns dieſes ſo beſtimmt vorgehalten

iſt, weil wir zum Bitten angetrieben werden , um die

Theilnahme an dem Geheimniſſe uns zu erwerben : und ihr

wollet wegnehmen , um deßwillen doch die Buße einzig übers

nommen wird ? Nimm dem Steuermann die Hoffnung, zum

Safen zu gelangen : er wird mitten auf den Meeresflächen

troftlos umberirren . Nimm dem Rämpfer den Siegeskranz: er

wird ermattet in der Arena zuſammenbrechen. Nimm dem

Fiſcher die Ausſicht auf den Fang : er wird ablaffen , ferner

noch die Neße auszuwerfen. Wie fol denn nun derjenige,

welcher den unger ſeiner Seele ertragen muß, mit größerem

Eifer Gott bitten können, wenn er verzweifelt, zu dem heil.

Mahle wieder zugelaſſen zu werden ?

„ Ich habe geſündigt" lautet die Anklage, wider den

Himmel und vor dir." Das iſt das Bekenntniß einer

Sünde zum Tode, damit ihr nicht etwa glauben möchtet,

es könne Jemand, der Buße gleichviel über welche

11

1) Ephef. 2, 19 . 2) Hebr. 11 , 1 .1
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Sünde — thut, rechtlich au @geſchloffen werden . Derjenige,

welcher wider den Himmel geſündigt hat, der hat entweder

gegen das Himmelreich oder gegen die eigene Seele geſün

digt, und das iſt eine Sünde zum Tode; er hat vor Gott

geſündigt nach dem Worte des Pſalmiſten : „ Dir allein

habe ich geſündigt und Böſes vor dir gethan ." 2)

So raſch erwirft er die Verzeihung, daß der Vater

dem Ankommenden ,aber noch weit Entfernten entgegeneilt;

daßer ihm den Ruß, das Zeichen heiligen Friedens, ges

währt, daß er das Kleid, das hochzeitliche Gewand, herbei

bringen läßt, ohne welches man von der Theilnahme an

dem Hochzeitsmahle ausgeſchloſſen wird. Den Ring gibt

ihm der Vater an die Hand als Unterpfand der Treue,

als Siegel des heiligen Geiſtes. Er läßt Schuhe bringen

für die Füße bes beimgekehrten : muß ja auch derjenige,

welcher das Oſtermahl des Herrn feiert, von dem Oſters

lamme effen will , ſeine Füße bedeckt haben gegen alle Ans

fechtungen und Biſſe der alten Schlange. Dann befiehlt

der Vater, daß das Mahl bereitet werde : „ Als unſer Ofters

lamm iſt ja Chriſtus geopfert. " Wie oft wir nun den

Kelch des Ferrn empfangen, verfündigen wir den Tod des

Serrn. Wie er einmal für Alle geſtorben iſt, ſo nehmen

wir, ſo oft die Sünden nachgelaſſen werden, Theil an dem

Sakramente ſeines Leibes, ſo daß allezeit burch fein Blut

die Nachlaſſung der Sünden bewirkt wird. So iſt denn

auf das Klarfte durch das Wort des Herrn geboten , daß

auch den ſchwerſten Sündern, wenn ſie aus ganzem Herzen

und mit offenem Bekenntniffe ihrer Sünde Buße thun , die

Gnade des himmliſchen Geheimniſſes wieder zu Theil wer

den fol . So iſt denn außer Zweifel geſtellt, daß für euch ,

ihr Novatianer , nichts zur Entſchuldigung bleibt.

1

Cap. IV.

Es iſt aber ferner zu unſerer Kunde gekommen , daß

ihr auch aus jenem Worte des Heilandes einen Einwurf

1 ) u . 50 , 6 .
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nehmet : „ Jede Sünde und Läſterung wird den Menſchen

nachgelaffen ; aber die Läſterung wider den heiligen Seift

wird nicht nachgelaſſen werden. Und wer ein Wort wider

des Menſchen Sohn redet, dem wird vergeben werden : wer

aber wider den heiligen Geiſt redet, dem wird weder in

dieſer, noch in der künftigen Welt vergeben werden .“ 1)

Mit dieſer Anführung wird indeß enere ganze Behauptung

umgeſtoßen und vernichtet. Es heißt ja : „ Jede Sünde

und läſterung wird den Menſchen vergeben

werd, e n ." Warum vergebet ihr denn nicht ? Warum ziehet

ihr Bande, die ihr nicht löſet ? Warum ſchlinget ihr Ano

ten, die ihr nicht lockert ? Oder gewähret doch den Uebrigen

Verzeihung und beſchränket euch auf diejenigen, ' von

denen ihr unter Berufung auf das Evangelium annehmet,

daß ſie als Sünder wider den heiligen Geiſt für immer

gebunden ſind.

Beachten wir dabei aber, welche Menſchen der Heiland

fo belaſtet. Rufen mir uns, um das beſſer zu erkennen ,

ins Gedächtniß zurück, was jenem Worte des Herrn vor

ausgeht. Die Suben hatten erklärt: ,,Er treibt burdh Beel

zebub, - den Oberſten der Teufel, die Teufel aus. " Jeſus

antwortete ihnen : „ Ein jedes Reich, das wider ſich ſelbft

uneins iſt,wird verwüſtet werden , und eine jede Stadt und

ein jedes Haus, das wider ſich ſelbſt uneins iſt, wird nicht

beſtehen. Wenn nun ein Teufel den andern austreibt, ſo

iſt er wider fich felbft entzweit ; wie wird dann ſein Reich bes

ſtehen ? Und wenn ich durch Beelzebub die Teufel austreibe,

durch wen treiben dann eure Kinder ſie aus ? "

Von denen alſo iſt hier, wie wir ſehen , ausdrücklich

die Rebe, wolde behaupten , der err Jeſus treibe die

Teufel durch Beelzebub aus. Ihnen antwortete der Herr ſo,

weil das Erbe des Satan in ihnen wucherte, da ſie den

Erlöſer der ganzen Welt mit dem Satan verglichen und
die Snabenermeife Chrifti in das Reich des Teufels ver

wieſen. Um es uns zweifellos zu machen, daß er von dieſer

1 ) Matth. 12, 31.



Weber die Baße II. C. 4 . 287

.

Läfterung rede, fügt er hinzu : „ Ihr Schlangengezücht, wie

fönnet ihr Gutes reden, da ihr böſe feid ? " Daß ihnen

alſo , die ſo reden , Verzeihung zu Theil werde, das

leugnet er .

Als ferner Simon, durch die längſt geübte Zauberei

verdorben, glaubte, er fönne die Gnadengabe Chrifti, welche

durch Sandauflegung und Eingießung des Heiligen Geiſtes

ertheilt wird, um Geld erkaufen, da ſprach Petrus zu

ihm : ,,Du haſt keinen Antheil noch Erbe an dieſer Lehre ;

denn dein Herz iſt nicht aufrichtig vor Gott. Darum thue

Buße über dieſe deine Bosheit und bitte Gott, daß dir

etwa dieſer Anſchlag beines Serzens vergeben werde. Denn

ich ſehe dich voll bitterer Galle und von den Banden der

Ungerechtigkeit umſtrickt. " 1) Du ſiehſt hier, daß Petrus

kraft apoſtoliſchen Anſehens den Simon, der in thörichtent

Zauberglauben befangen gegen den hl. Geiſt läſterte, ver

urtheilt und zwar mit um ſo größerem Rechte, weil jener

das reine Bewußtſein des Glaubens nicht hatte. Gleichs

wohl verſchloß er ihm nicht die Hoffnung auf Verzeihung,

da er ihn ausdrücklich zur Buße einlud.

Der Herr hat alſo auf die Läſterung der Phariſäer die

Antwort ertheilt. Er verweigerte denjenigen den Gnadens

erweis ſeiner Madyt, wie ſie in der Nachlaffung der Süns

den fich offenbart, welche ihrerſeits dieſe göttliche Macht

der Silfe und Stüße des Satan zuſchrieben . Damit erklärt

der Herr aber auch, daß diejenigen dem hölliſchen Geiſte

dienen, welche die Kirche des Herrn zertheilen , und ſo hat

er die Häretiker und Schismatiker aller Zeiten zu denen

gezählt, welchen er die Verzeihung verfagt, weil jede andere

Sünde gegen Einzelne gerichtet iſt, während dieſe die Ges

ſammtheit trifft. Diele Menſchen allein ſind es, welche

die Gnade Chriſti entkräften wollen, welche die Glieder der

Kirche zerreiſſen, um deretwillen der Serr Jeſus gelitten ,

der er den heiligen Geiſt verlieben hat .

1 ) Apoſtelg. 8 , 21 , ff.
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Damit ihr ferner nicht im Unklaren ſein möchtet, daß

er wirklich von den Zerſtörern der Einheit redet, iſt das

weitere Wort geſprochen : „ Wer nicht mit mir iſt, der iſt

gegen mich, und wer nicht mit mir fammelt, der zerſtreuet."

Und dann fügt der Herr zur Erläuterung, von wem dieſes

Wort gilt, hinzu : „Darum ſage ich euc : Jede Sünde und

Läſterung wird den Menſchen vergeben werden, aber die

Läſterung wider den heiligen Geiſt wird ihnen nicht vers

geben werden ." Die Betonung der Worte : ,,Darum

{age ich euch," zeigt uns deutlich genug, daß gerade die

folgenden Worte vor den übrigen von uns follen beſonders

beachtet werden. Mit volem Rechte ſekte der Herr dann

hinzu : „ Ein guter Baum bringt gute Früchte, ein ſchlechter

Baum aber bringt ſchlechte Früchte ;" alſo kann auch eine

ſchlechte Genoſſenſchaft keine guten Früchte bringen . Der

Baum deutet auf eine Genoſſenſchaft, die guten Früchte

des Baumes aber ſind die Kinder der Kirche.

Šo kehret denn zur Kirche zurück, die ihr euch gott

loſer Weiſe von ihr getrennt habt. Allen , die ſich bekehren,

wird Berzeihung zugeſagt, wie geſchrieben ſteht : ,, Jeder, der

den Namen des Herrn anruft, wird gerettet werden ." 2)

Um nur ein Beiſpiel anzuführen: das Volk der Juden,

das von dem Herrn geſagt : „ er hat einen Teufel"; das

geläftert hat: „ er treibt durch Beelzebub die Teufel aus " ;

dieſes Bolt, das den Serrn Jeſus freuzigte, wurde bod

durch die Predigt des Apoſtels 'Petrus zur Taufe berufen ,

Damit es die Schuld ſo ſchwerer Verbrechen ablege.

Was braucht es uns aber Wunder zu nehmen, wenn

ihr das Seil Anderen verweigert, da ihr ja euer eigenes

zurüdweiſet. Dabei geht dann freilich. Jenen nichts ver

Toren , welche von euch die Buße ſich erbitten. Ich glaube

in der That , daß auch Judas durch die unermeßliche Barm

herzigkeit Gottes nicht von der Verzeihung ausgeſchloffen

wäre ; nur hätte er die Buße nicht bei den Juten, ſondern

1 ) Joel 2, 32.
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bei Chriſtus übernehmen müffen . ,, Ich habe gefündigt,"

rief er , weil ich unſchuldiges Blut verrathen habe.“ . Die

Fuden antworteten : „Was geht das uns an ? da ſiehe du

zu ." Lautet eure Sprache vielleicht anders, wenn Jemand,

der auch nur eines geringeren Vergehens fchuldig iſt, ſeine

eigene That euch bekennt ? Was antwortet ihr denn anders ,

als : „ Was geht das uns an ? da ſiehe du zu .“ Jenem

Worte folgte dann ber Strid ber Berzweiflung : um fo

furchtbarer aber iſt die Strafe, je kleiner die Schuld iſt.

Wenn aber nun Jene ſich nicht bekehren , ſo bekehret

ihr wenigſtens euch, die ihr Fall um Fall ron der erhabenen

Höhe der Unidhuld und des Glaubens herabgeſtürzt feid.

Wir haben einen guten , milden Herrn, der Allen verzeihen

wil , der auch dich durch den Propheten ruft : „Ich bin

es ", ſagt er , „ich allein bin es , der deine Uebertretungen

tilgt ; und deiner Sünden gedenke ich nicht; du aber ſei

eingedenk und wir wollen rechten mit einander. “ 1 )

Cap. V.

Die Novatianer werfen aber auc nod) eine Frage auf

in Betreff der Worte des Apoſtels Petrus. Weil er zu

Simon ſagte : „ h vielleicht dir vergeben werde,"

.

1) Iſa. 43, 25. Nach dem Eitate des Ambroſius (nach den

LXX) tönnte es ſcheinen, als liege der Gegenſat in dem Worte :

„ Du aber ſei eingedenk deiner Sünden, ich will ibrer

nicht gedenken ." Der Text bietet aber einen anderen Gegen=

{aß. „Ich will beiner Sünden nicht gebenken , denn ich tilge ſie

aus lauter Gnade ; rufe bu doch mir in das Gebächtniß, welche

Verdienfte du baſt, wir wollen mit einander rechten ; erzähle

doch, damit du gerecht erſcheineſt.“ Jehovah will eben dem Volke

zurErkenntniß bringen, daß ſeine Liebe größer und umfaffender

in ihrer Wirkung iſt, als ſeine Gerechtigkeit. Ambroſius ge

braucht das Citat barnad lediglich im Anſchluſſe an den Wort

klang. Schärfer tritt das noch unten Rap. VI. hervor.

2) „ Ne forte lieſt die' ed. Maur. in Uebereinſtimmung -

mit ſämmtlichen Sandſchriften ; im dritten Alinea des vorhers

Ambroſius' ausgew . Schriften.
19
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„ Die

glauben Fene, Betrus habe hier keineswegs behauptet ,

daß demjenigen, der Buße thue, die Sünden nachgelaſſen

würden . Aber ſie ſollten dod, bedenken , von wem der

Apoſtel ſo redet : von Simon, deſſen Glaube nicht in der

treuen Hingabe wurzelte, der vielmehr nur auf falſche Liſt

ſann . So ſprach auch der Herr zu jenem Jünglinge, der

ihm erklärte : „ Ich will dir folgen “, eben weil Jeſus er

kannte , daß ſeine Abſichten nicht ganz rein ſeien

Füchſe haben Höhlen ." Wenn nun der Herr demjenigen ,

welchen er als nicht aufrichtig erkannte , vor der Taufe die

Nachfolge verwehrte: wunderſt du dich dann , wenn der

Apoſtel denjenigen , welcher nach der Taufe ſo fehlte, nicht

losſpricht, da er ausdrüdlich erklärt, jener werde in den

Feffeln der Ungerechtigkeit berharren ?

Dieſe Antwort mag den Gegnern genügen . Sonſt

behaupte ich aber, das Betrus gar nidyt gezweifelt hat, und

ich glaube auch nicht, daß man den ganzen Vorgang mit

der Ausdeutung eines einzigen Wortes ich möchte ſagen

erwürgen darf. Wenn ſie behaupten , Petrus habe ſeinem

Zweifel hier Ausdrud gegeben , hat dann vielleicht auch

Gott gezweifelt ? Aber er ſagt doch beim Propheten Fere

mias : ,,Stelle dich in den Vorhof am þauſe des $ errn

und ſprich zu allen Städten Judas,aus denen man kommt,

um anzubeten , alle Worte, die ich dir gebiete, zu ihnen

zu reden ; nimm kein Wort hinweg : vielleicht,

daß fie Hören und ſich bekehren .“ 1) So mögen denn die

Gegner auch behaupten, Gott ſei gleichfalls die

3 ukunft unbekannt.

Steineswegs iſt in dieſem Worte die Unfenntniß der

Zukunft ausgedrüdt : es iſt hier vielmehr der gewohnte

einfache Sprachgebrauc ber heil. Sdrift beachtet. Sagt

gehenden Kapitels ſteht aber nach der Vulg : „ si forte" . Ne

als Fragepartikel für utrum , num ift übrigens den Juriſten

ganz geläufig.

1) Jerem . 26, 2.
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ja auch der Serr zum Propheten Ezechiel: „ Menſchenſohn ,

ich ſende dich zu den Söhnen Iſraels , zu abtrünnigen

Völkern, die von mir abgewichen ſind : ſie und ihre Väter

haben meinen Bund gebrochen bis auf dieſen Tag. Du

follſt nun zu ihnen ſagen : So ſpricht Gott der Herr !

Vielleicht daß fie hören und erſchreden ." 1) Wußte

denn nun vielleicht Gott nicht, ob Jene ſich bekehren könnten

oder nicht ? Die angeführte Ausdrucksweiſe iſt alſo feines

wegs immer die Bezeichnung des Zweifels.

Uebrigens gebrauchen auch die weltlichen Schriftſteller,

die doch ihren ganzen Ruhm in die zutreffende Wahl der Worte

feben , das gedachte Wort nicht ſtändig für den Ausdruck des

Zweifels. Das lateiniſche ,forte entſpricht dem griechiſchen

táza'. Der erſte unter den griechiſchen Dichtern ſagt

nun :)

ή τάχα χήρη

Σεϊ έσομαι τάχα γάρ σε κατακτανέoυσιν Αχαιοί. ’

Πάντες έφορμηθέντες

In dieſen Worten ſollte dod nicht der 3 weifel

daran Ausdruck finden , daß, wenn Alle anſtürmten , leicht

lich ein Einzelner ron der ganzen Maſſe könnte nieder

geworfen werden .

Wir bleiben indeſſen lieber bei den Beiſpielen aus

unſeren eigenen Schriftſtellern, als daß wir zu fremden

.

1 ) Ezech. 2, 4.

2, II. 6, 408. Ambroſius geht bei dieſem Citate von der

Vorausſeßung aus, daß „tóza wie das lateiniſche ,forte auch

bei Homer für vielleicht“ gebraucht werbe. Das trifft

aber für Homer wie" für die älteren Dichter überhaupt nicht zu,

die tágas nur in der Bedeutung von , dhnell , gleid , bald"

gebrauchen. Ambroſius überſett dementſprechend auch das erſte

zozar mit , cito' : , ich werde bald Wittwe ſein “ , während er

das zweite ,tá nos fälſchlich als „ vielleicht“ faßt, während Andro

mache mit aller Beſtimmtheit jagt : 418bald werden dich

tödten die anſürmenden Schaaren der Ächäer .“

19 *
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unſere Zuflucht nehmen. So leſen wir im Evangelium ,

daß der Vater, der ſeine Kinechte bereits zu ſeinem Wein

berge geſandt hatte, die aber getödtet waren , ausruft: „ Ich

will meinen geliebteſten Sohn fenben ; vielleicht daß fie

vor ihm Ehrfurcht haben .“ 1) Und anderswo ſagt der Sohn

von ſeiner eigenen Perſon redend : „ Ihr kennet weder mich

noch meinen Vater ; wenn ihr mich känntet , fo würdet ihr

wohl auch meinen Vater kennen .“ 2)

Wenn nun Petrus Worte gebraucht, deren Gott ſich

bedient, ohne ſeinem Wiſſen irgend Eintrag zu thun : warum

follen wir nicht annehmen, daß Petrus dieſelben Worte

gebraucht, ohne feiner Ueberzeugung damit Abbrudy thun

zu wollen ? Er konnte ja gar keinen Zweifel hegen hin

ſichtlich des Gnadengeſchenkes Chriſti, der ihm die Gewalt,

Sünden nadszulaffen, gegeben hatte. Er konnte das um fo

weniger, als er doch den liſtigen Andlägen der Säretiker

keinen Spielraum gewähren burfte, die nur um bebwillen

die Hoffnung des Menſchen vernichten wollen , damit ſie

bei den Verzweifelnden um ſo leichter Eingang finden mit

ihrer Lehre vonder Wiederholung der Taufe.
Die Apoſtel aber, welche die Taufe feſthalten , haben ,

der Unterweiſung des Herrn folgend , auch die Buße ver

kündigt, haben Verzeihung verheißen, haben die Schuld

nachgelaſſen. So hat auch David gelehrt, wenn er ſagt :

„ Selig , deren Miſſethaten vergeben, deren Sünden bededt

ſind. Selig der Mann, dem der Herr die Sünde nicht

angerechnet hat." Beide preiſet David felig, ſowohl ben

jenigen, deſſen Miſſethat durdy das Bad der Wiedergeburt

getilgt, als auch denjenigen ,deffen Sünde durch gute Werke

bedeckt wird. Wer nämlich Buße thut, der muß ſeine.

Sünde nicht bloß mit Thränen abwaſchen, ſondern er muß

auch die früheren Vergehen mit gebeiierten “ ) Werken

1) Matth. 21 , 37. 2 ) Joh.8, 19. - 3) Pf. 31, 1.
4) debet emendatioribus factis operire

et tegere delicta superiora.“ Der heil. Ambroſius denktdabei,

.

66
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verhüllen und bededen, damit ihm die Sünde nicht ange

rechnet werde.

So bedecken wir denn unſere Fehltritte mit den nach

folgenden Werken , tilgen wir ſie mit den Thränen der

Reue. Dann wird der øerr auch unſer Seufzen hören,

wie er Ephraim einſt klagen hörte. Es ſteht ja geſchrieben,

daß der Herr geſprochen : ,,Aufhorchenb hörte ich Ephraim,

da er weinend klagte." Ilnd er gibt ſelbſt die Worte an,

in welchen Ephraim ſeinen Schmerz ergoſſen : „Du haft

mid geſtraft, und du haſt mich gezichtigt, wie ein unge

bändigt Ralb ." Das Ralb ſpringt unbändig und enteilt

dem Stalle : Ephraim aber iſt ungebändigt wie das Kalb

und weit von der Heerde entfernt, weil es, die Hut des

Herrn verlaſſen hat und Feroboam nachfolgend die Kälber

verehrt hat, wie ſchon Aaron prophetiſchen Geiſtes voraus

geſagt hatte, daß das Volk der Juden ſo fallen würde.

Darum ſpricht Ephraim auch in ſeiner Buße : ,, Befehre mich ,

fo werde ich bekehrt, denn du biſt der Herr mein Gott ; in

den leßten Tagen meiner Gefangenſchaft habe ich Buße

gethan. Seit ich zur Erkenntniß gekommen, ſeufze ich über

die Tage meiner Schmad, und bin dir unterworfen ; ich

bin beſchämt und erröthe ; denn ich trage die Schmach

meiner Jugend. 3 habe Schmach empfunden, dann aber

dich (den Anderen) gezeigt. “ 1)

Wir ſehen hier , wie die Buße geübt werden, in welchen

Worten und wie ſie in Thränen Ausdruck finden muß ;

wir hören, daß die Tage der Sünde Tage der Schmach

genannt werden und es iſt in der That eine Schmach, wenn

Chriſtus verleugnet wird.

wie der folgende Saß zeigt (wo er von posterioribus

factis' ſpricht), an die nachfolgenden Werke der Genugthuung.

Sonſt könnte aber auch die Lehre, daß die guten, durch eine

ſchwere Sünde ertödteten Werke mit der Rüdkehr der heilig

machenden Gnade wieder aufleben (deßhalb facta emen

datiora), hier ausgeſprochen ſein.

1) Jerem . 31, 19 ° ff ; nicht getreu angeführt.
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So unterwerfen wir uns denn Gott und ſeien wir

nicht ferner unterthan der Sünde : wenn wir dann unſerer

Miſfethafen gedenken , ſo müſſen wir über dieſelben wie

über eine tiefe Sdymach erröthen . Wir dürfen ſie nicht als

Ehre ausgeben , wie manche Menſchen , welche ihrer Sünden

ſich rühmen, nachdem ſie freilich alle Scham vertrieben und

das Gefühl der Gerechtigkeit gänzlich in fich erſtidt haben .

So vollkommen ſoll unſere Bekehrung werden, daß wir ,

die wir Gott vordem nicht erkannten, nun ihn ſogar Anderen

zur Erkenntniß bringen. Der Herr aber, durch unſere Um

kehr bewegt, mag dann auch wohl zu uns ſagen : „ Von .

früher Zeit an iſt Ephraim mir ein geliebter Sohn, ein

zärtlich Kind ; denn ſeit ich von ihm rede, gedenke ich ſein

auch ; barum iſt mein Inneres in Bewegung um feinet

willen, und ich erbarme mich ſein , ſpricht der Herr .“

Welche Barmherzigkeit der Herr uns aber verſpricht,

das zeigt er uns mit den weiteren Worten : „Ich will

trunken machen die erſchöpften Seelen und ſättigen jede

hungernde. Darum bin ich, wie vom Schlafe erwacht und

ſchaue, und mein Schlaf war mir angenehm .“ 1) Wir erkennen:

daraus, daß der Herr den Sündern ſeine Gnadengeheim

niffe verheißt : ſo bekehren wir uns denn fämmtlich zum

Herrn.

Sap. VI .

Wollen nun die Anderen ſich nicht bekehren, dann

kehret ihr wenigſtens um, die ihr in wiederholtem Falle

von der erhabenen Höhe Der Unſchuld und des Glaubens

herabgefallen feid. Wir haben ja einen guten , milben,

Herrn, der Alen gerne verzeihen will, der durch den Bros

pheten sich gerufen hat mit den Worten : „Ich bin ęs, ich

allein, ber deine Miſſethaten tilgt ; und deiner Sünden

gedenke ich nicht ; du aber ſei eingebenk und wir wollen

1

1) Jerem . 31, 25 .
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rechten mit einander." „3ch gedenke nicht" , ſagt der Berr ;

„ du aber gedenke daran “, mit anderen Worten: „ Ich rufe

die Sünden , welche ich dir verziehen habe, nicht in mein

Gedächtniß zurüc ; mit Vergeſſenheit ſind ſie bebedt; du

aber gedenke daran. Ich denke ihrer nicht um der Gnade

willen, die ich dir verliehen ; du aber denke daran um der

Beſſerung willen , damit du dir bewußt bleibſt, daß die

Sünde dir nachgelaſſen iſt; damit du dich nicht rühmeſt,

als ſeieſt du unſchuldig, damit du, indem du dich ſelbſt

rechtfertigſt, bich nicht ärger belaſteſt. Willſt du gerechts

fertigt fein , dann bekenne vielmehr deine Mifſethat. Das

Band der Verbrechen wird durch ſchamerfülltes Bekenntniß

gelöſt . "

Du ſiehſt alſo , was Gott von dir fordert: du folft

der Gnade eingebenk ſein , die du empfangen haſt, und ſollſt

dich nicht überheben , als hätteſt du nicht empfangen. Du

ſiehſt, wie er durch das Verſprechen der Verzeihung dich

zum Bekenntniß auffordert. Siehe aber auch zu , daß du

nicht durch Widerſtand gegen die himmliſchen Gebote in

die Unbotmäßigkeit der Juben verfälſt, zu denen der Herr

Jeſus geſagt hat: „ Wir haben euch geſpielt, da habt ihr

nicht getanzt; wir haben geklagt, und ihr habt nicht ges

weint. " 1)

Das ſcheint eine gewöhnliche Rebensart, aber es birgt ſich

hier kein gewöhnliches Geheimniß. Deßhalb muß man vor

Allem ſich hüten, durch eine flache Auslegung dieſer Worte

getäuſcht, anzunehmen, als würden hier die unzüchtigen

Tänze des Theaters, die Thorheiten der Bühne empfohlen.

Die bleiben aus für das jugendliche Alter fündhaft und

perwerflich : es wird vielmehr ein heiliger Tanz empfohlen,

wie David tanzte vor der Lade des Bundes. Das ziemt

fich immer, was der Gottesverehrung gewidmet wird , und

wir brauchen uns keines Dienſtes, der ſich auf die Vers

ehrung Chriſti bezieht, zu ſchämen .

1) Lut. 7, 32.
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Der Tanz wird alſo nicht empfohlen , wie er als Ges

inoſſe üppiger Luft auftritt, ſondern in geiſtiger Uebertra

gung, wie er den Leib fich freudig erheben , wie er die

Glieder nicht träge am Boden haften läßt, wie er die augs

getretenen Geleiſe zu verlaſſen zwingt. Es war ein geiſtiger

Tanz des Apoftels, als er nach ſeinen eigenen Worten

„ vergaß, was hinter ihm lag, und für ung nach dem fich

ausſtreckte, was vor ihm lag, als er dem Ziele zueilte, dem

Siegespreiſe Jeſu Chriſti.“ 1) So wirſt auch du, wenn du

zur Taufe tommſt, gemahnt, deine Hände zu erheben, deine

Füße auf dem Gange zur Ewigkeit zu ſchnellerem Schritte

anzutreiben. So iſt der Tanz Genoſſe des Glaubens und

der Gnabe.

Da allo liegt das Geheimniß : „Wir haben euch ges

fungen ", den Geſang nämlich des neuen Teſtamentes ; „ihr

aber habt nicht getanzt", d. h. ihr habt euren Geiſt nicht

Bu himmliſcher Gnade erhoben. „ Wir haben geklagt, und

ihr habt nicht geweint“ , d. h. ihr habt nicht Buße gethan.

Darum aber gerade iſt das Volt der Juden verworfen, weil

es nicht Buße gethan, weil es die Gnade zurückgewieſen

hat. Durch Johannes ward die Buße, durch Chriſtus die

Gnabe geboten . Dieſe ich entt der Herr , jene verkündet

der Diener. Beides beobachtet aber die Kirche, und ſo

erlangt ſie die Gnade , während ſie die Buße nicht verwirft :

denn die Gnade iſt Geſchenk des verzeihenden Gottes, die

Buße iſt das Heilmittel des fündigen Menſchen .

So wußte Jeremias, welches Heilmittel in der Buße

lag, die er in ſeinen Klageliedern für Jeruſalem übernahm .

Darum führt er Jeruſalem büßend ein mit den Worten :

,,Sie weinet des Nachts ohne Aufhören, und die Thränen

laufen ihr über die Wangen ; feiner von allen ihren lieben

tröſtet ſie. Die Wege nach Sion trauern .“ Dann fügt er

hinzu : „ Darum weine ich, und meinen Augen entſtrömen

die Thränen, weil der Tröfter, der mich wieder belebet, fern

1) Phil. 3 , 13 .
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iſt von mir.“ 1) Das alſo war das herbſte, bitterſte Leid,

daß der ferne war, welcher die Klagende tröſtete. Wie

fönnet ihr nun ſelbſt den Troſt wegnehmen, indem ihr die

Soffnung auf Beendigung der Buße vorenthaltet ?

Es mögen aber die, welche Buße thun, vernehmen , wie

fie dieſelbe üben ſollen , mit welchem Eifer, mit welcher Ger

ſinnung, mit welcher Abſicht, mit welcher inneren Zerknirſchung.

„ Siehe, Herr“ , ſagt der Prophet, „wie ich geängſtet bin, mein

Innerſtes bebt, mein Herz wendet ſich um in mir ſelbſt ."

Das iſt die innere Erſchütterung der Seele ; und wie iſt

die Treue der Geſinnung und die Haltung des Körpers ?

„ Es ſiken auf dem Boden und ſchweigen die Aelteſten der

Tochter Sions : fie beſtreuen mit Aſche ihre Häupter,, gürten

ſich mit Trauergewand : zu Boden ſenken ihr Haupt die

Jungfrauen Jeruſalems , meine Augen vergeben vor Thränen ;

meine Eingeweide beben ; ausgegoſſen auf die Erde iſt mein

Ruhm .“

So weinte auch das Volf Ninive's und entging dadurch

dem angeprobten Untergange der Stadt : ſo groß alſo iſt

die heilende Kraft der Buße, daß Gott um ihretwillen

fogar feine Rathſchlüſſe zu ändern ſcheint. In dir iſt es dar

nach gelegen , dem Urtheilsſpruche zu entgehen ; der Herr will

gebeten ſein , er will, daß du hoffnungsvoll zu ihm deine

Zuflucht nimmſt. Du biſt ein Menfch und willſt

gebeten ſein , ehe du verzeiheſt, und du glaubſt, daß Gott

dir verzeiht, ohne daß du ihn bittéſt ?

Der Herr weinte einſt felbſt über Feruſalem , damit die

heilige Stadt, ſelbſt thränenlos, durch die Thränen des

Herrn zur Verzeihung gelangen möchte. Er will aber, daß

wir ſelbſt weinen , damit wir dem Gerichte entgehen, wie er

einſt auch geſagt hat: ,, Ihr Töchter Jeruſalems, weinet nicht

über mich, ſondern weinet über euch ſelbſt !"

Auch David weinte einſt und erwirkte dadurch, daß

die göttliche Erbarmung dem Sterben des Volkes Einhalt

1) Klagel. Jer. 1 , 2. 16. – II, 10 .
-
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that : unter dreien war ihm die Wahl gelaſſen , und er

erwählte dasjenige , wobei die göttliche Barmherzigkeit in

hellerem Lichte fich zeigen konnte. 1) Was ſchämſt du dich

denn nun, über deine Sünden zu weinen, da doch Gott

wollte, daß die Propheten weinten für die Bölfer ?

So wurde auch Ezechiel geboten, über Jeruſalem zu

weinen, da er das Buch empfing, deſſen Titel lautete :

„ Klagen, Gefang. Wehe !" ?) Zwei Trauerbezeichnungen ,

eine Freudenbezeichnung, weil ja derjenige, in der Ewigkeit

felig wird, der in dieſem Leben geweint hat: „ Das Herz

desWeiſen ,“ ſagt der Prediger, „ift da, wo Traurigkeit ift,

und das Herz der Thoren iſt im Hauſe der Ueppigteit.“ 3)

Der Serr ſelbſt aber ſagt : ,, Selig , die ihr jeßt weinet : ihr

werdet dereinſt lachen .“

f

1

Cap. VII .

Wir wollen alſo weinen in der Zeit, damit wir dereinſt

jubeln in der Ewigkeit. Wir wollen den Herrn fürchten,

wir wollen ihm zuvorkommen, indem wir unſere Sünden

bekennen ; wir wollen unſere Fehler beſſern , unſere Vers

irrungen gut machen, damit nicht auch von uns das Wort

gilt : „ Weh' mir, meine Seele ! Verſchwunden iſt von der

Erde der Fromme, und der ſich beſſerte, findet ſich nicht

unter den Menſchen .“

Was ſcheueſt du dich denn nun, bei dem milden guten

Serrn deine Mifſethaten zu bekennen ? „ Betenne“, ſagt doch

der Prophet, „ deine Miſſethaten, damit du gerechtfertigt

werdeſt." ) . So wird dem Schuldbeladenen der Lohn der

Rechtfertigung in Ausſicht geſtellt; denn derjenige wird ges

rechtfertigt, der das eigene Bergehen freiwillig anerkennt :

10

1) II. Kön. 24, 10 ff .

2) Ezech. 2, 9. Das "Citat iſt doch nicht zutreffend gefaßt, da

ein Wort der Freude im Iegte ſich nicht findet.

3) Eccl. 7, 5. 4) Mich. 7, 2 .
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und zudem „ iſt der Gerechte zuerſt, beim Beginne des

Redens ſein eigener Ankläger.“ 1)

Der Herr weiß freilich Alles, aber er erwartet gleich

wobl das Wort deiner Anklage, nicht um dich zu ftrafen ,

ſondern um dir zu verzeihen : er will eben nicht, daß der

Teufel dir Schmach zufügt und sich anklagt, da du deine

Vergehen verheimlichſt. Komme dieſem Ankläger zuvor :

wenn du dich ſelbſt anklagſt, brauchſt du keinen Anfläger zu

fürchten ; gibſt du ſelbſt dich an , ſo wirſt du das getödtete

Leben der Seele zurüderlangen.

Chriſtus wird zu deinem Grabe kommen : wenn er

dann ſieht, daß Martha, das Weib des treuen Dienſtes,

um deinetwillen weint ; wenn er Maria weinen fieht, die

vol Aufmerkſamkeit dem Worte des Herrn lauſchte und

ſo, der Kirche vergleichbar, den beſten Theil erwählte : bann

wird er, im Anblick ſo vieler Thränen, die um deinen

Hingang fließen , von Mitleid bewegt werden und fragen :

„Wo habt ihr ihn hingelegt ? " D. h . in welcher filaſſe

der Schuldigen, auf welcher Stufe der Büßenden befindet er

ſich ? Ich will den ſehen, um welchen ihr weinet, auf daß

er ſelbſt durch ſeine Thränen mich rühre; ich will ſehen,

ob er der Sünde, für welche Verzeihung erfleht wird, ſchon

geſtorben iſt.

Dann wird das Volk ihm ' antworten : „ Romm und

fiebe!" Was ſoll das Wort: Somme" ? Das heißt:

kommen ſoll die Verzeihung der Sünden, das Leben der

Geſtorbenen, die Auferſtehung der Todten, kommen ſoll

auch zu dieſem Sünder dein Reich.

Er wird kommen und dann befehlen, daß der Stein

gehoben werde, den die Fehltritte dem Nacen des Sünders

aufgelegt haben. Er konnte den Stein entfernen mit dem

Machtworte ſeines Mundes : es weiß ja auch die fühlloje

Natur dem Gebote Chriſti Folge zu geben. Es hätte ſelbſt

mit der lautloſen Macht unſichtbarer Willensthätigkeit Der

11

1) Sprüchw . 18 17.
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jenige den Stein bes Grabes entfernen tönnen, bei defien

Leiden plötzlich die Grabſteine rich hoben und die Gräber

vieler Todten ſich öffneten . Gleichwohl befahl er den Um

ſtehenden, den Stein wegzuwälzen , in Wirklichkeit um

die Ungläubigen zum Glauben zu bringen, wenn ſie den

Geſtorbenen erſtehen fähen ; vorbildlich aber, weil er

uns auftragen wollte, bie Laften der Sünden, welche wie

ſchwere Steine auf den Büßern liegen, zu erleichtern. So

iſt es denn unſeres Amtes, die Laften zu heben ; fein Wert

wird es fein, zu erweden, die ihrer Todesfeſſeln Entledigten

aus dem Grabe herauszuführen.

Im Anblicke ber ichweren Sündenlaſt weint dann auch

der Herr Jeſus : er erträgt es nicht, daß die Kirche allein

weint. Er fühlt Mitleid mit ſeiner geliebten Braut und

ruft dem Geſtorbenen zu : „Komme heraus !" _ . h. du, der

bu in der Finſterniß deines ſchuldbeladenen Gewiſſens, in

dem Schmuß deiner Sünden das iſt ja gleichſam der

Kerter des Schuldigen – wie begraben liegſt, komme hers

aus, gib fund deine Schuld, damit du die Rechtfertigung

erlangeft ; „ denn mit dem Munde geſchieht das Bekenntniß

zum Beile.“

Wenn du, von Chriſtus gerufen , das Betenntniß abs

gelegt haſt, dann zerbrechen die Bande, dann löſen ſich die

Fefieln , wäre die Verweſung auch ſchon weit vorgeſchritten.

Lazarus hatte vier Tage im Grabe gelegen und das Fleiſch

verbreitete bereits den Geruch der Verweſung. Er aber,

deſſen Fleiſch die Verweſung nicht idaute, lag nur bis

zum dritten Tage im Grabe : ihn war fremd die Gebrech

lichkeit des Fleiſches, das aus Theilen der vier Elemente

beſteht. Wie durchdringend aber der Geruch der Verweſung

auch ſein mag, er verſchwindet ganz, ſobald der Duft hei

liger Salbung fich ergießt. Dann erhebt ſich der Todte : auf

Befehl des Herrn werden die Bande desjenigen gelöſet, der

bislang in der Sünde begraben lag ; von ſeinem Äntlige

wird die Hülle genommen, welche die Gnade, die er in

Wahrheit empfangen hatte, verſchleierte. Da er aber jeßt

mit der Verzeihung beſchenkt iſt, ſo erfolgt der Befehl, die
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Hülle zu entfernen , das Antlitz offen zu legen : der hat ja

teinen Grund mehr zu erröthen, dem die Sünde erlaſſen iſt.

Bei einer ſolchen Gnadenergießung. bei einem jo er

habenen Wunder göttlicher Huldfouten doch Alle von

Freude erfüllt werden ; aber die Gottloſen werden zornig

und halten einen Rath wider Chriſtus, wie einſtmals, da

ſie ſogar den Lazarus zu tödten ſuchten . Erfennet ihr

Novatianer aber nicht, daß ihr die Nachfolger jener Phari

fäer ſeid , da ihr als die Erben ihrer Härte euch bewährt ?

Auch ihr ſeid ingrimmig und haltet einen Rath wider die

Kirche, weil ihr ſehet, daß in der Kirche die Todten wieder

aufleben und durch die verliehene Verzeihung der Sünden

wieder erweckt werden. So viel an euch liegt, möchtet

ihr durch eure neidiſche Bosheit die Erſtandenen wieder

tödten.

Jeſus aber widerruft ſeine Wohlthaten nicht, er er :

weitert ſie vielmehr durch neuen Erguß ſeiner Freigebigkeit.

Voll zarter Sorge betrachtet er den Erweckten, und hoch

erfreut über die gnadenvolle Auferſtehung kommt er zu dem

Mahle, das ſeine heilige Kirche bereitet hat , bei dem der

Geſtorbene zugleich mit den anderen Gäſten bei Chriſtus

gefunden wird .

Dann find voll freudigen Erſtaunens Ale, welche mit

reinem Seiftesauge auf ihn ſehen , welche ben ſcheelen Blick

des Neides nicht kennen : denn ſolche Kinder hat die Kirche :

ſie ſind erſtaunt, daß Fener, der geſtern und vorgeſtern

noch im Grabe lag, nun unter den anderen Geladenen mit

dem Herrn Jeſus zum Mahle niederſigt.

Maria felbft gießt Salböl auf die Füße des Herrn

Jeſus : auf die Füße wohl um deßwillen, weil einer aus

den Geringſten dem Tode entriſſen iſt ; wir Alle ſind zwar

der leib Chriſti, aber Einige find doch wohl erhabenere

Glieder. So war der Apoſtel nach ſeinen eigenen Worten

ber Mund des Derrn . „ Verlanget ihr einen Beweis, ſagt

er, für den aus mir redenden Chriſtus ? " 4) Auch die Pros

1) II. Kor. 13, 3..
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pheten , turch welche der Herr die Zukunft verkündete, waren

ſein Mund : ach ich wünſchte nur, wie der Fuß des Herrn

zu ſein. Wenn dann Maria doch ihr Salböl auch über

mich ausgöße und ſo die Sünden tilgte !

Was wir nun von Lazarus leſen, das müſſen wir von

jedem bekehrten Sünder annehmen : wie häßlich auch der

Geruch ſeiner Sünden ſein mag , ſo wird er doch durch das

foftbare Salböl des Glaubens gereinigt. Solch' große

Kraft hat der Glaube, daß, wo Tags zuvor noch Todten:

geruch ſich verbreitete , ießt das ganze Haus mit dem Ges

ruche der Heiligkeit erfüllt wirt.

Bäßlicher Sündengeruch lag auf jenem þauſe in Korinth .

als der Apoſtel ſchrieb : „Man hört von Unzucht unter

euch und zwar von einer ſolchen Unzucht, dergleichen ſelbſt

unter Seiden nidyt vorkommt.“ So hatte der Sauerteig

des einen Sünders die ganze Maſſe verdorben. Bald

aber ſtieg wiederum Wohlgeruch empor, als der Apoſtel

fagte : „ Wem ihr etwas verziehen habt, dem habe auch ich

verziehen : denn was ich vergeben habe, das geſchah eurets

willen an Chrifti Statt . " So herrſchte denn um tes

befehrten Sünders willen große Freude, und das ganze

Haus duftete von dem Wohlgeruche der Gnade. Deßhalb

tonnte denn auch der Apoſtel, überzeugt, daß auf Alle das

Salböl apoſtoliſcher Verzeibung fich ergieße , ſagen : „Nun

find wir ein guter Geruch Chriſti vor Gott in denjenigen,

welche gerettet werden . "

Als Maria das Salböl ausgoß , da freuten ſich Alle ;

nur Judas widerſprach. So widerſpricht auch jeßt derjenige,

der ein Verbrecher iſt ; es tabelt derjenige, der ein Vers

räther iſt: von Chriſtus aber wird er ſelbſt getabelt, weil

er das Heilmittel, das dem Tode des Herrn entquilt, ver

fennt, weil er das Geheimniß folchen Begrabeng nicht faßt.
Defhalb hat ja Chriſtus gelitten und iſt geſtorben , daß er

uns von dem Tode erlöſete . Das iſt der erhabene Preis

feines Todes, durch welchen der Sünder loggeſprochen

und zu neuer Gnade aufgenommen wird, damit Alue
kommen und ſtaunen , wenn er mit dem Herrn - zu



Xeber die Buße II. c. 8 . 303

Tiſche fißt. Dann preiſen fie Gott und ſagen : „ Nun

wollen wir eſſen und trinken : denn dieſer war todt und

Tebet wieder ; er war verloren und iſt wieder gefunden ."

Sollte dann aber Jemand ungläubigen, widerſpänſtigen

Herzeng einwenden, warum doch der Herr mit Zöllnern

und Süntern ſpeiſe, dann wird ihm die Antwort werden :

Nicht die Gefunden bedürfen des Arztes, ſondern die

Aranten . "

Cap. VIII.

Zeige alſo dem Arzte deine Wunde, damit Seilung

eintreten kann. Er kennt fie freilich, wenn du ſie auch

nicht aufbedſt : aber er will nun einmal von dir das Wort

der Anklage hören . Waſche mit deinen Thränen die Wun

den deiner Seele. So hat jenes Weib im Evangelium ihre

Sünde und den böſen Geruch ihrer Verirrung getilgt und

ihre Schuld gelöſcht, als ſie mit ihren Thränen die Füße

des Herrn neşte.

Möchteſt du tod , o mein Jeſus, aud mir überlaſſen ,

deine heiligen Füße zu waſchen, die befleckt ſind, feit du in

mir wandelſt! Wenn du doch mir geſtatten wollteſt, den

Schmuß zu tilgen, mit welchem ich durch mein Sandeln

deine Schritte verunehrt habe ! Aber ach woher wil idh

lebendiges Waſſer nehmen, womit ich deine Füße waſchen

könnte ? Sabe ich nicht ſolches Waſſer, ſo habe ich doch

Thränen, und während ich mit meinen Thränen deine Füße

beneße, reinige ich wohl auch mich ſelbſt. Woher, o mein

Jeſus, ſoll mir die Gnade kommen, daß du auch zu mir

fagſt: „ Fhm ſind viele Sünden vergeben , weil er viel ges

liebet hat“ ? Ich muß es bekennen, daß ich mehr (viel )

fchuldete und daß mehr mir erlaffen wurde, da ich von dem

Lärm der Gerichtshändel, von den Schredniſſen öffentlicher

Verwaltung zum Prieſterthume berufen bin. Gerade deßhalb

aber fürchte ich auch undankbar befunden zu werden, wenn

id , tem mehr nadigelafien iſt, weniger liebe.
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Freilich nicht Ale können jenem Weibe gleich tommen ,

die auch dem Simon mit Recht vorgezogen wurde, der doch

dem Herrn das Mahl bereitet hatte. Sie hat für Alle, welche

Verzeihung verdienen wollen, das Lehramt übernommen,

da ſie die Füße des Herrn mit Küfſen bedeckte, mit Thränen

beneßte, mit ihren Saaren abtrocknete und mit foſtbarem

Dele jalbte.

Im Muffe liegt das Zeichen der Liebe ; und deßhalb

ſagt der Herr Jeſus mit dem Bräutigam des hohen Liedes :

„ Sie möge mich küſſen mit dem Kuſſe ihres Muntes . "

Was bedeuten die aufgelöſten Haare anders, als die Ver

zichtleiſtung auf jede Würde, welche die Welt dem Schmuce

der Kopfbinde beilegt, und die dringende Bitte um Vers

zeihung ? So ſollſt du ſelbſt dich unter Thränen zu Boden

werfen, und da liegend bas Erbarmen Gottes erwirken .

Unter dem Salhöl iſt der Wohlgeruch aufrichtiger Bex

kehrung verſtanden . David war König. als er ſprach :

„ AXnächtlich waſche ich mein Bett mit Weinen und beneße

mit meinen Thränen mein lager. “ 1) Um deßwillen iſt er

aber auch des Gnadenvorzuges gewürdigt worden, daß aus

ſeiner Familie die Jungfrau gewählt wurde, welche uns in

ihrem Sohne den Meffias geſchenkt hat. Deßhalb wird

denn auch dieſes Weib im Evangelium felig geprieſen.

Wenn wir indeſſen jenes Weib in keiner Weiſe erreichen

fönnen, ſo weiß der Herr Jeſus auch den Schwachen zu

Hilfe zu kommen. Wo teine Maria vorhanden iſt, das

Mahl zu bereiten, das Salböl zu bringen , den Quell

lebendigen Waſſers mit ſich zu tragen, da fommt er ſelbſt

zum Grabmale.

Ach Herr Jeſus ! wenn du dich doch herabließeſt, auch

zu meinem Geiſtesgrabe zu kommen, um mich mit deinen

Thränen zu baben ! Ich berge in meinen nur zu ſehr vers

dloſſenen Augen feine Thränen , die meine Sünden tilgen

könnten. Wenn du für mich Thränen vergoſſen haſt, dann
.

1 ) PT. 6, 7.
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werde ich gerettet werden ; werde ich deiner Thränen ges

würdigt, dann tilge ich den böſen Geruch meiner Vergehen.

Werde ich gewürdigt, daß du nur ein wenig über mich

weineſt, dann wirſt du auch mich aus dem Grabe dieſes

Leibes rufen mit den Worten : „ Komme heraus ! " Dann

werden meine Gedanken nicht mehr in das enge Gefängniß

der Leiblichkeit eingeſchloſſen bleiben ; ſie werden vielmehr hers

ausgehen zu Chriſtus, ſie werden im Lichte fich bewegen : dann

bente ich nicht mehr auf Werte der Finſterniß, ſondern auf

Werke des Lichter. Wer auf Sünden denkt, der iſt beſtrebt,

in ſeinem eigenen Bewußtſein ſich einzuſchließen .

Rufe denn deinen Anecht heraus ! Gebunden zwar mit

den Feſſeln meiner Sünden , mit feſtumſchlungenen Händen

und Füßen, längſt begraben in todten Gedanken und Werken,

werde ich auf deinen Ruf doch feſſellos, frei hervorgehen.

Auch ich werde erfunden als Einer deiner Tiſchgenoffen,

und dein heiliges Haus wird mit koſtbarem Salbenduft

erfüllt werden : und wen du zu erlöfen dich gewürdigt

haft, den wirſt du auch bewahren. Dann wird man

ſagen dürfen : „ Siehe, er iſt nicht von Kindheit an im

Schooße der Kirche genährt und erzogen ; er iſt vielmehr

vom Richterſtuhle weggenommen, den Eitelkeiten dieſer Welt

entführt; er iſt von dem Streiten des Gerichtsſaales zum

Pſalmengeſange gewöhnt: und bleibt ießt im Prieſters

thume nicht um ſeiner Tugend willen , ſondern lediglich

durch die Gnade Jeſu Chriſti und fißt unter den Genofſen

des himmliſchen Mahles !"

Behüte, Serr, dein Werf, düße beine Gnabengabe,

die du mir bereitet haft troß meiner Flucht. Ich wußte ja,

daß ich nicht würdig war, als Biſchof berufen zu werden,

weil ich der Welt mich ergeben hatte : aber durch deine

Gnade bin ich nun, was ich bin . Ich bin zwar in Wahr

heit der geringfte und niedrigſte unter allen Biſchöfen ; ba

ich aber doch irgendwelche Arbeit für deine heilige Kirche

vollbrachthabe, fo fchüße immerhin biefe Frucht. Du haft

mich als ein verloren Menſchenkind zum Prieſterthum be

rufen : laß jeßt nicht zu , daß ich als Prieſter verloren gehe!
Ambroſius' ausgem . Schriften . 20

:



306
Ambrofing

-

Vor Allem aber gib mir die Gnade, daß ich lerne, aus

tiefſtem Herzensgrunde Mitleid zu tragen mit den Sündern.

Das iſt ja die höchſte Tugend, wie geſchrieben ſteht: ,,Du

hätteſt sich nicht freuen rollen über die Kinder Ifraels am

Tage ihres Verterbens, nicht großſprechen am Tage ihrer

Angſt.“ 1) Gib, daß ich, fo oft mir die Sünde eines Ges

fallenen entgegentritt, Mitleid trage : taß ich nicht über

müthig tadele, ſondern mit ihm weine und traure. Gib,

daß ich, während ich den Nädyſten beweine, auch mich ſelbſt

beweine, auf mich das Wort anwendend : „ Thamar iſt ge

rechter, als ich ." %)

Sie hat wohl in ibrer Jugend geſündigt, bettört und

hingeriſſen durch die Gelegenheiten – alzeit Herb und Ur

ſprung der Sünden - : aber auch wir fündigen noch trots

unſere8 Alters. 3) Es ſtreitet in uns das Geſet tes Fleiſches

gegen das Geſetz unſeres Geiſtes und führt und gefangen

unter die Botñäßigkeit der Sünde, daß wir thun, was wir

nicht wollen. Dort liegt noch eine Entſchuldigung in dem

jugendlichen Alter, ich habe keine Entſchuldigung : die

Jugend muß lernen, wir müſſen lehren. Darum fage auch

ich : „ Thamar iſt gerechter, als ich ."

Wir beſchuldigen Jemanden des Geizes : aber dann

denken wir doch auch nach, ob wir ſelbſt niemals dem Geize

gefröhnt haben ! Iſt das der Fall, dann ſagen wir, da der

Geiz die Wurzel aler Uebel iſt und verborgen, gleichſam

unterirdiſch in unſeren Herzen fortſchleicht, ja ſagen wir

Mann für Mann : „ Thamar iſt gerechter, als ich ."

Wenn wir gegen Jemanden heftig erregt ſind, ſo iſt es

für den Laien eine geringere Sache,in der Aufregung etwas

gethan zu haben, als für den Biſchof. Erwägen wir das

nur bei uns und dann ſagen wir : „ Derjenige, welcher der

1) Abdias 1 , 12. — 2 ) I. Mof. 38, 26.

3) Dieſe Worte, wie die unmittelbar vorausgehendeBezug

nahme auf ſeine Berufung, bieten für den heil. Umbroſiusals

Verfaſſer des Buches die unwiderlegbarſten Zeugniſſe.
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Erregtheit beſduldigt wird, iſt wohl weniger ſchuldig als

ich . " Wenn wir ſo reten , dann bewahren wir uns ſelbſt

daror, daß der Herr oder einer ſeiner Jünger zu uns ſagt :

,,Du ſiehſt ten Splitter im Auge deines Bruders, aber den

Baifen im eigenen Auge fieheſt du nicht. Du Heuchler !

ziehe zuerſt den Ballen aus dem eigenen Auge, und dann

mögeſt du zuſehen , auch den Splitter aus dem Auge des

Nächſten zu ziehen ."

Schämen wir uns alſo nicht, zu geſtehen, daß unſere

Schuld ſchwerer iſt, als die degjenigen, ten wir glauben

anklagen zu dürfen . So ſprach auch Juda , ta er die

Thamar beſchuldigte , aber zugleich an die eigene Schuld

erinnert wurde : „ Sie iſt gerechter, als ich bin .“ Darin

liegt aber ein tiefes Geheimniß und ein heiliges Gebot ;

und gerade deßhalb iſt es feiner Schuld nicht zugeredinet,

weil er ſich eher ſelbſt anklagte, als er von Anderen ange=

klagt wurde.

Freuen wir uns alſo nicht über die Sünten eines Anderen,

trauern wir vielmehr, wie auch geſchrieben ſteht beim Pro

pheten : ,, Freue dich nicht über mich, meine Feindin ; wenn

ich gefallen, werde ich wieder auferſtehen , wenn ich im

Dunkel fige, wird der Herr mein Licht ſein . Den Grimm

des Herrn wil ich tragen , - Denn ich fündigte wider ihn ,

bis er meinen Hantel ſchlichtet, und mir Recht ſchafft: er

wird mich an's Licht bringen , und ich werde ſeine Gerechtig

keit ſchauen. Sehen wird es meine Feindin, und Scham

wird ſie deđen, die da ſprach zu mir : Wo iſt der Herr,

tein Gott ? Meine Augen werden ſich an ihr leßen ; bald

wird ſie zertreten ſein, wie Roth der Gaffe .“ 1 ) Nicht mit

Unrecht geſchieht das ; denn derjenige , welcher ſich am Falle des

Nächſten ergött, freut ſich über den Sieg des Teufels . So

beilagen wir es denn tief , wenn wir hören, daß ein Menſch

zu Grunde gegangen, für den Chriſtus doch in den Tod

1) Midh. 7, 8 ff.

20 *
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gegangen iſt: er , der auch des Halmes bei der Ernte nicht

vergift.

O daß er doch bei der Ernte aus dieſen Halm, das

heißt den tauben Haferhalm , der meine Frucht ausmacht,

nicht wegwerfen , ſondern ſammeln möchte, wie Einer ſagt :

„ Web mir ! ich bin geworden , wie einer, der Halmen ſammelt

zur Erntezeit, wie einer, der Trauben ſammelt bei der

Weinleſe !" 2) Vielleicht fände er doch wenigſtens die Erſt

linge ſeiner Gnade in mir genießbar, wenn er aud; tas

Spätere nicht billigen könnte.

Cap. IX.

Nach dem Sejagten iſt es alſo durchaus zutreffend,

daß wir ſowohl an die Nothwendigkeit der Buße, als an

die Möglichkeit der Verzeihung glauben ; freilich mit der

Beſchränkung, daß wir die Verzeihung nur auf dem Grunde

del Glaubens, nicht als eine pflichtmäßige Leiſtung hoffen.

Es iſt ja doch ein Anderes, etwas verdienen , und etwas

von vornherein in Anſpruch nehmen. Der Glaube

erbittet die Verzeihung gleichſam auf Grund eines Ver

trages ; die Verzeihung aber ohne Weiteres fordern , fteht

thörichter Anmaßung näher als demüthiger Bitte. Zahle du

zuerſt, was du idhuldig biſt; dann verdienſt du vielleicht,

daß du darum bitten mögeft, was du gehofft haſt. Biete

dar die Geſinnung eines guten Schuldners, damit du nicht

gezwungen wirft, deine Schuld mit einer neuen Anleihe zu

decken, damit du vielmehr mitder Münze deines Glaubens

die eingegangene ichwere Verpflichtung löſeft.

Derjenige, welcher Gott ſchuldet, hat übrigens reichere

Hilfsmittel, zu zahlen, als derjenige, welcher einem Menſchen

1) Mich. 7, 1. Bei dem Propheten ſind die Worte freilid

flagender Ausruf über Iſrael : Verfa ; er ſucht nach der Ernte,

findet aber Nichir : „ Meine Traube iſt da zu eſſen ; verſchwunden

ſind þeilige von der Erde.“
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ſchuldigduldig iſt. Der Menſch verlangt für das bargeliebene

Geld eben Geld zurück, und das ſteht dem Schuldner nicht

immer zur Verfügung: Gott verlangt die innere Geſinnung.

und die liegt allezeit in deiner Willensmadit. Niemand,

der Gott ſchuldet, iſt arm, es ſei denn, daß er ſich ſelbſt

arm gemacht hat. Hat er nichts, was er verkaufen könnte,

To hat er doch genug, womit er zahlen kann. Beten, Weinen,

Faſten bildet für den willigen Schuldner einen Vermögeng

ſtand, der weit reicher iſt, als wenn jemand von dem Kaufs

preiſe ſeiner Leder das Geld darbietet ohne Glauben.

So war Ananias arm, als er nach dem Verkaufe ſeines

Aders das Geld zu den Apoſteln trug : er fonnte ſeine

Schuld camit nicht tilgen , verwickelte ſich vielmehr nur nodi

tiefer hinein. Reich aber war jene Wittwe, weldie die

beiden geringen Münzen in den Schaşlaften warf, von der

geſagt wurde : Sie hat mehr als Alle hineingelegt. Was

Gott heiſcht, iſt nicht die Gabe an Gelt, ſondern der (treue)

Glaube.

Uebrigens leugne auch ich keineswegs , taß durch Freis

gebigkeit gegen die Armen die Sünde vermindert wird ; nur

muß der Glaube die Gaben empfehlen . Oder was nüßt

die Hingabe des Vermögens ohne die Liebe ?

Es gibt Menſchen, die lediglich um des äußeren Ruhmes

willen die Zierde der Freigebigkeit an den Tag legen , lo

zwar, daß ſie für ganz beſonders erprobt wollen angeſehen

fein , weil ſie nichts für ſich zurüdbehalten. Da ſie aber

den Lohn dieſer Welt ſuchen, ſo ſichern ſie ſich den der

zukünftigen Welt nicht: da ſie hier den Lohn empfangen

haben, ſo können ſie weiteren nicht hoffen .

Es gibt aber auch Andere, weldie in augenblidlicher,

gewaltſamer Erregtheit, nicht nach ruhiger Ueberlegung ihre

Mittel erſt der Kirche ſchenkten und dann nachher glaubten,

die Gabe widerrufen zu müſſen. Dieſen iſt weder der erſte

noch der zweite Lohn beſtimmt; die Gabe war ohne Uebers

legung gemacht und der Widerruf derſelben ein Sacris

legium .
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Es gibt endlich Menſchen , welde es bereuten , daß ſie

ihr Vermögen den Armen gegeben hatten : aber diejenigen,

welche Buße thun, dürfen das in keinem Falle bereuen , damit

ſie nicht etwa über ihre Buße ſelbſt wieder Buße thun.

Denn gar Viele erbitten ſich die Buße im Bewußtſein ihrer

Sünden aus Furcht vor der fünftigen Strafe ; haben ſie

dieſelbe dann empfangen , ſo laſſen ſie ſich abſdiređen durch

die Beſchämung der öffentlichen Bitte. Solche ſcheinen die

Buße allerdings für böſe Handlungen erbeten zu haben ,

aber dann gerade für dieſe gute That zu verrichten .

Einige fordern geratezu deßhalb die Buße, um alobald

der kirchlichen Gemeinſchaft wieder zurüdgegeben zu werden.

Sie wünſchen eigentlich gar nidyt ſich zu löſen , fondern

nur den Prieſter zu binden. Sie befreien ihr Gemiſſen

nicht von der Schuld und belaſten das Gemiſſen des Prieſter8,

dem geſagt iſt: „ Gebet das Heilige nicht den Hunden und

werfet die P rlen nicht vor die Säue :" d. h . ten unreinen

Serzen iſt die Zulaffung zur heiligen Gemeinſchaft nicht

zu gewähren .

Dann magſt bu fie vielleicht ſehen , wie ſie in raidh

gewechſeltem Aleite einherſdireiten, während ſie trauern und

ſeufzen follten, weil ſie das Kleid des Taufbades und der

Gnade befleckt haben . Du fannſt ſehen, wie Frauen ihre

Dhren mit Perlen belaſten , und wie ihre Naden ſich früms

men , die ſie wahrlich nicht für Chriſtus mit Gold niederbeugen :

und doch müßten ſie ſich ſelbſt bemeinen , weil ſie die Perle,

die vom Himmel ſtammt, verloren haben .

Andere glauben , darin beſtehe die Buße, daß ſie von

den himmliſchen Geheimniſſen ſich ferne halten . Die ſind

aber doch zu grauſame Richter gegen ſich ſelbſt, welche ſich

eine Buße auflegen und das Heilmittel rerſagen ; ſie hätten

wohl Grund, über ihre Buße felter Schmerz zu empfinden,

weil ſie um die himmliſche Gnade betrogen wurden .

Wieder Andere glauben , die in Ausſicht geſtellte Hoff.

nung. Buße thun zu dürfen , erweitere ihnen die Freiheit zu

fündigen , während doch die Buße das Heilmittel der Sünde,

aber nicht das Reizmittel zum Sündigen iſt. Für die Wunde
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iſt das Seilmittel nothwendig, nicht aber'umgekehrt für das

Heilmittel die Wunde : denn jenes wird wegen dieſer ges

ſucht, aber keineswegs wird die Wunde um des Heilmittels

willen begehrt . Sitwad iſt die Hoffnung, welche zukünf

tiger Zeit anvertraut wird ; denn alle Zeit iſt ungewiß und

in keinem Fall überbauert die Soffnung alle Zeit.

Cap . x .

1

Sollte denn wohl Jemand billigen , daß du Gott zu

bitten errötheſt, während du Menſchen zu bitten nicht er

rötheſt ? daß du dich Fchämſt, vor Gott, dem du doch

nicht verborgen biſt, als Flehender zu ſtehen , während du

dich nicht ſchämſt, einem Menſchen, der dich nicht fennt,
deine Sünden zu bekennen ? 1) Du fliebeſt Zeugen deines

Bußgebetes, während du doch, wo es ſid, um eine Leiſtung

an Menſchen handelt, gar Viele angehen und bitten mußt,

daß ſie für dich eintreten : da mußt du auf den Kinieen
liegen , den Staub ihrer Füße mußt du küſſen , du mußt

Deine Kinder ſogar, die seiner Schuld toch fremd ſind, als

Fürſprecher darbieten, um dem Vater die Verzeihung zu

erwirken. In der Kirche Alles dieſes zu thun : Gott flebents

lich zu bitten , bei ſeinem heiligen Volfe Sdut und

Fürſprade nadizuſuchen , - favor dredſt du zurüd ;(

und toch iſt hier gar keine Veranlaſſung zum Schämen,

oder höchſtens im Nichtbekennen gegeben , da wir ja Alle

Sünter ſind . Je demüthiger Jemand iſt, deſto mehr iſt er

des lobes würdig ; ie verächtlicher er fich erſcheint, deſto

gerechter iſt er.

Laß nur die Kirche, unſere Mutter, für dich weinen ,

laß ſie nur mit ihren Thränen deine Schuld abwaſchen !

Möchte nur Chriſtus dich traurig ſehen, damit er auch 31:

dir ſagt : „ Selig ſind die ' Traurigen , denn ſie werden ſich

-

1 Die fatholiſchen Theologen finden in dieſen Worten mit

Recht ein gewichtiges Zeugniß für die Ohrenbeichte.
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freuen . " Es iſt ihm lieb, wenn Biele für Einen bitten.

So hat er ja auch nach dem Evangelium , durch die Thränen

der Wittwe bewegt, weil Viele für ſie weinend baten, den

Sohn derſelben zum Leben erweckt. Aus demſelben Grunde

hat er auch ſchneller den Petrus erhört, ſo daß die Dorkas

ſich wieder erhob, weil eben die Armen den Tod derſelben

beweinten . Ebenſo hat er dem Petrus verziehen, weil er

ſo bitterlich weinte. Und wenn auch du ſo bitterlich weineſt,

dann wird Chriſtus auf dich hinſehen, und die Schuld

wird ſchwinden. Die Anwendung des Schmerzeß vertreibt

die Ueppigkeit des Laſters, die Luſt der Sünde. Wenn wir

temnach die begangenen Sünden betrauern, ſo ſchließen

wir künftige aus, und ſo entſteht aus der Verurtheilung

der Schuld eine Zuchtſchule der Unſchuld.

So laß dich denn durch Nichts von der Buße abziehen :

ſie iſt dir ja mit den Heiligen gemein : wäre ſie nur lo

nachzuahmen, wie fie in dem Weinen der Heiligen fich funds

gab ! David aß Aſche wie Brod und miſchte ſeinen Trank

mit Thränen : darum freut er ſich jeßt auch mehr, weil er

mehr geweint hat : „Fluthen von Waſſer, ſagt er, rinnen

nieder meine Augen." 1)

Auch Johannes weinte ſehr, ?) und dann ſagt er, daß

ihm die Geheimniſſe Chriſti offenbart ſeien . Jenes Weib

aber, welches, während es hätte weinen ſollen, weil es in

Sünden war, ſich freuete, mit Purpur und Scharlach rich

bekleidete und mit Gold und koſtbaren Steinen ſich ſchmückte:

dieſes Weib beklagt nun das ſchredliche Loos emigen

Weinens. 3)

Mit Recht werden deßhalb diejenigen getadelt , welch

glauben, die Buße ſei öfter zu üben ; ſie fündigen durch

Leichtfertigkeit gegen Chriſtus. Wenn ſie aufrichtig die

Büße übten , ſo würden ſie nicht meinen, ſie könnten dieſe

1) Pf. 118, 136. Der Pſalmiſt gibt aber als Grund an ,

„ weil man deine Sagungen nicht beobachtet.“

2) Offenb. 5, 4. 3) Ebendaſ. 17, 4.
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Uebung wiederholen ; denn wie es nur eine Taufe gibt, To

gibt es auch nur eine Bube, fofern fie öffentlide

geübt wird. Die täglichen Fehler freilich muß man

immer wieder fühnen ; ſolche Buße gilt aber den leichteren ,

iene öffentliche ben ſchwereren Sünden .

Ich finde übrigens wohl leichter Menſchen , welche ihre

Unſchuld bewahrt haben , als ſolche, welche in entſprechens

der Weiſe Buße geübt haben. Aann man da an Buße

glauben , wo das Streben nach Würden fortbeſteht, wo der

Wein fließt, wo fogar der eheliche Umgang fortgeſegt wird ?

Nein , man muß den Genüſſen der Welt entſagen : felbft

dem Schlafe fol man weniger nachgeben , als die Natur

forbert : mit Weinen muß man ihn ſtören, mit Seufzern

unterbrechen , mit Gebeten zurü fbrängen . So muß das

Leben fich geſtalten, daß wir der gewöhnlichen Lebensweiſe

abſterben ; der Menſch muß ſich verleugnen und ein ganz

anderer werden . Es paßt eben die Geſchichte von jenem

Jünglinge, welcher, um den Banden einer bubleriſchen Liebe

zu entgehen, weit fortreiſte und erſt zurücklehrte, als die

Liebe in ſeinem Herzen ertödtet iwar. Da begegnete er

einſt der früheren Geliebten, welche verwundert darüber,

daß er ſie nicht anredete, der Meinung war, ſie ſei von

ihm nicht wieder erkannt. 3hm entgegeneilend rief fie defis

halb : „Ich bin es ia ." Der Jüngling antwortete das

turze Wort : „Gewiß , aber ich bin nichtmehr Ich ."

Mit Recht ſagt alſo der Herr: „Wer mir nachfolgen

will, der berleugne fich ſelbſt, nehme fein freuz auf fich

und folge mir nach .“ Die geſtorben und begraben ſind in

Chriſto, die dürfen (zum Leben zurüdgekehrt) nicht wieder

urtheifen, als lebten ſie noch in der Welt ; deßhalb feßt der

Apoſtel hinzu : ') ,,Rühret nicht an, taſtet nicht an, was Alles

H

.

1) Der heilige Ambroſius ſpricht dieſe Anſchauung über die

öffentliche Buße wiederholt mit allem Nachdrucke aus.

2) Kol. 2, 20 f. Das Citat verkehrt den Sinn der Bau

liniſchen Worte in das gerade Gegentheil. Der Apoſtel warnt
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zum Verberben gereicht Ichon durch den Gebraud ", weil

( chon die gewöhnliche Art, das Leben zu genießen , zum

Berberben gereicht für die Unſchuld.

Cap . XI. 1

Um die Buße iſt es alſo etwas Gutes : beſtänte ſie nicht,

fo würden wohl Alle, die Taufgnate zu empfangen, bis ins

hohe Alter zögern . Denen, welche ſo denken, mag ein Wort

zur Erwiderung dienen : e8 iſt doch beſſer ein Kleidungeſtüd

zu haben, das man flicken, als überhaupt Nichts zu haben,

womit man fid , bekleiden lann. Freilich wird nur das

einmal Geflicte wieder haltbar, während das wiederholt

Geflicte zerreißt.

Diejenigen aber, welche ihre Buße verſchieben , hat der

Serr ſelbſt deutlich genug gemahnt mit den Worten : „ Thuet

Buße, denn das Himmelreich hat ſich genahet .“ Wir wiſſen

ja nicht, zu welcher Stunde der Dieb kommt ; wir wiſſen

nicht, ob nicht in der nächſten Nacht unſere Seele von uns

gefordert wird. Den Adam veriagte Gott unmittelbar

nach der Sünde aus dem Parabieſe, ohne damit zu warten :

aber er trennte ihn und Eva von dem Luſtgarten, damit ſie

eben Buße übten. Darum bekleidete er ſie auch ſogleich

mit einem Gewande von Thierfellen, nicht von Seite.

vor einer falſchen , übertriebenen Arceſe derjenigen, die eben in

Neußerlichkeiten das Heil luchten und deßhalb ſagten : • „ Faſſe

nicht an , foſte nicht, ia berühre nicht einmal !" „ Quae sunt

omnia ad corruptelam (mie Ambroſius das „ Els q9opova

überlegt, während die Vulgata in interitum hat) ipso usu "

ſagtder Apoſtel aus derAnidhauungderfalſchen Lebrer.

Dieſe behaupten eben zu Unrecht, daß die von Gott dem Menſchen

zum Gebrauche gegebenen Dinge ichon durch den Gebrauch

zum ewigen Verderben würden. Daß der Apoſtel fich ſolche Lehre

nicht aneignen will, daß er ſie vielmehr ſcarf tadelt, ergibt der

Context. Der hl. Ambroſius legt dem Apoſtel die Acußerungen der
Irrlebrer freilich in einem anderen Sinne . in den Mund

- -
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Warum verſchiebſt tu alio tie Buße ? Elwa, um noch

weitere Sünten zu beneben ? Alſo meil Gott gut iſt, darum

biſt du böſe und verachteſt den Sieichthum der Güte und

langmuth Guttes ? Und toch rollte die Güte des Herrn

dich nur noch mehr zur Buße führen ! Deßhalb ſagt auch

David zu Aden : „ ſonimt, wir wollen anbeten und nieder

fallen vor dem Herrn , meinen ror ihm, der uns geſchaffen

hat.“ Daſ aber hinſidiilid tes Sünters, ter ohne Buße

geſtorben iſt, nur noch tiefes Klagen und Beinen Platz

greift , das zeigt uns David, du er meint und klagt : „ Mein

Sohn Abſalon , mein Sohn Abfalon ! " Wer eben völlig

todt iſt, der wird ohne jete Hoffnung beweint.

Von Fenen aber, weldie verbannt und den väterlichen

Grenzen , die das heilige Geleg dem Moſes rorzeidznete,

entriſſen in die Irrungen der Welt ſollten verwidelt wer

den , hörſt tu ten Píalmiſten fingen : „ An den Flüſſen

Babylons , tu lafen wir und meinten , wenn wir Sions

gedachten .“ Die Seufzer der Gefallenen zeigen ja, daß die

jenigen zuridf Iren müffen , welche nod in tem Zuſtande ter

Laufenten Zeit , der ſchwindenden Welt ſich befinden : nach

dem Beiſpiele Iener, weldie eben zur Sühne ihrer Vers

gehen in die Somad der Gefangenſchaft geführt waren .

Nichts aber iſt ſo ſehr ſchmerzlich , als wenn Jemand

unter ter Heriſdiaft der Sünte ſich erinnert, wie er zum

Falle gekonimen iſt ; meil er tumals von der erhabenen

reinen Richtung auf die göttliche Erfenntniß fich zum Irdi

iden und Vergänglichen hat abwenden laſſen.

So ſiehſt tu, wie Adam fid, verbirgt, ſobald er erkannt

hat, daß der Herr zugegen iſt. Er wollte ſich verbergen, da

er geſucht, da er gerufen mard von dem Herrn mit jenem

Worte, welches ras Gemüth des Verſtocten verwundete.

„Atam, wo biſt tu ? " rief ter ferr, das heißt : Warum

verbirgſt du didy ? warum flieheſt du denjenigen , den du

ſonſt zu ſchauen verlangteſt ? So groß iſt das Schuldbes

wußtſein des Gewiſſens, daß es auch ohne Richter ſich
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felbſt ſtraft und ſich zu verbergen wünſcht, während es frei

lich vor Gott offen daliegt.

Deßhalb darf denn auch jemand, der noch in der

Leidenſchaft haftet, in keinem Falle die Theilnahme an

den Gnadengeheimniſſen für ſich in Anſpruch nehmen.

Es ſteht ja das Wort geſchrieben : ,,Du haft gefündigt, ſtehe

alſo ab. “ 1) So ſagt auch David : „An den Weidenbäumen

hingen wir auf unſere Harfen “ ; und bald darnach : „ Wie

follten wir ſingen des Herrn Geſang im fremden Lande?"

Wenn nämlich das Fleiſch dem Geiſte widerſtreitet und dem

Steuer der Seele, der Herrſchaft des Geiſtes nicht unter

than iſt, ſo iſt das „ fremdes Land" , noch nicht bewältigt

durch das Mühen des Bebauerð, und darum fann es venn

auch die Früchte der Liebe, Geduld und des Friedens nicht

hervorbringen . Es iſt alſo dann beſſer, abzuſtehen, weil

du die Werke der Buße nicht üben kannſt, damit nicht

während der Buße ſelbſt etwas geſchieht, was nachher

wiederum der Buße bedürfte. 3ft die Buße einmal anges

maßt und nicht rechtlich gefeiert. dann erzielt ſie nicht bie

Frucht der früheren und hindert gleichzeitig den Gebrauch

der ſpäteren.

Wenn nun das Fleiſch widerſtreitet, dann muß der

Geiſt auf Gott gerichtet ſein, und wenn die Werke nicht

folgen , dann folie doch der Glaube nicht weichen . Wenn

des Fleiſches Lüfte oder feindliche Mächte uns anfechten ,

muß der Geiſt ergeben bleiben ; denn am meiſten werden

wir dann bedrängt, wenn das Fleiſch unterliegt; und es

1) Scriptum est : „ Peccasti, quiesce !" ſchreibt Ambroſius

inAnlehnungan den Zuſatz der LXX zu den Worten, welche

Jehovah zu Kain ſpricht I. Mol. 4 , 7 : » Huaptes, rouraoov .

Die Mauriner faſſen den Sinn ſo , daß Jehovah den Kain mit

Rüdſicht auf ſeinen fündhaften Zuſtand mahnt, er möge vom

Opfer abſtehen. So mahnt der heil. Ambroſius nun audi

diejenigen, welchewegen der Macht ihrer Leidenſchaft noch nicht

Buße gethan , daß fie von den heiligen Geheimniſſen ſich ferne

balten ſollen.
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1

gibt Solche, die mit aller Gewalt ſich auf die arme Seele

werfen, beſtrebt, ihr allen Schut zu entziehen. Da gilt

alſo das Wort : „Vernichtet, vernichtet ſie bis auf den

Grund !" 1)

Wie mitleidvoll ſagt David : „ Arme Tochter Babylons !"

In der That „ arm “, weil die Tochter Babylons jene ift,

welche aufgehört hat, Gottes Tochter zu ſein . Gleichwohl

ladet er für ſie den Arzt, da er ſagt : „ Wohl dem , der

Deine Kinder nimmt und zerſchmettert am Felſen !" 2) Das

will ſagen : Wohl dem, der deine ſchlechten ſchlüpfrigen

Gebanten vertreibt und dein Denten auf Chriſtus richtet,

der alle unzuläſſigenBewegungen deines Geiſtes durch die

Ehrfurcht, die er einflößt, und durch ſeinen Zuſpruch nieder

drüdt. So ſehr iſt das der Fall, daß, wenn jemand in

ehebrecheriſcher Liebe entbrannt iſt, er dann die Gluth tämpft,

die Bande der Luſt zerreißt und ſich ſelbſt ſeinen früheren

Beſtrebungen entzieht, damit er Chriſtus gewinne.

So haben wir denn erkannt, daß einerſeits Buße geübt,

daß fie andererſeits aber zu einer Zeit geübt werden muß.

11

1 ) Pſ. 136, 7. Das iſt das ſchadenfrohe Wort der Edomiter

beim Falle Jeruſalems.

2 ) Es bedarf nur eines Blides auf den Urtext, um zu

erkennen , daß der heilige Ambroſius hier eine Anwendung der

Worte fich geſtattet, die demVerfaſſer des 136. Pſalmes gänz

lid fremd iſt. Nachdem in V.7aufEdom ter Zorn Jehovah's

berabgerufen iſt, wendet der Pfalm fich zu Babylon. Tochter

Babet's, D. 5. Bevölkerung Babels," beißt die Anrede,

kann alſo auf die Tochter Gottes, Jeruſalem , fich nicht beziehen.

Ambrofius hat mit der Bulgata ,Filia Babylonis mišera'

al8 11eberfebung ber LΧΧ : θυγάτηρ Βαβυλώνος η ταλαί

a wpos“ ; das leßte Wort gibt aber das 177 707 des Textes

nicht wieder ; richtig nipovevouevuévn des Aquil. , vastata des
Hieron .: „ d'u verwüſtete". Der Verfaffer des Pſalmes fiebt

das fünftige Geſchic Babylons als ſchon vollzogen. Daran

ſchließt fid dieweitere Verwünſchung: „ Heil dem , der dir bein
Verdienſt vergilt, das du verdient um uns. Heil dem, der

erfaßt und hinſchmettert deine Knäblein an den Felſen .“
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wann die Luſt der Leidenſchaft ſchwindet ; wir haben

erkannt, daß mir während der Herrſchaft der Sünde eben

ehrfurchtsvoller im Enthalten, als anmaßend im widerrecht

lichen Begebren ſein müßten. Wenn dion tem Mofes,

der näher hinzutreten wollte, um die Erfenntniß des himms

liſden Geheimniſſes zu döpfen, von dem Herrn das Wort

zugerufen wurde : „ löre die Sduhe von teinen Füßen " :

wie viel mehr müſſen wir dann die geiſtigen Füße von ten

körperlichen Banten löſen und unſere Schritte von jedem

Zuſammenhange mit dieſer Welt befreien !

1



Des heiligen Ambroſius

Schrift

„ Aeber den Tod ſeines Bruders

Satyrus.
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Einleitung

Der ältere Bruder des heiligen Ambroſius, Satyrus

mit Namen, 1) der in der Advokatur wie in der Adminis

ftration gleiche Lebenslaufbahn mit dem Bruder verfolgt

und dann auch für ihn die Beſorgung der häuslichen und

zeitlichen Geſchäfte übernommen hatte, ſtarb im Jahre 379.

Die innige Liebe, welche der Heiligezu dem Hingeſchiedenen ges

begt, beſtimmte ihn, zunächſt vori der Beſtattung eine

Leichenrebe zu halten, welche feiner Liebe herrlichen Auss

drud gab, aber auch offendedte, wie durchgreifend die Seelens

ähnlichkeit beider geweſen. Am ſiebenten Tage darauf hielt

Ambroſius eine (zweite Rede am Grabmale des Bruders ,

weniger perſönlichen als dogmatiſchen Inhaltes, indem er

.

1) In dem Epitaphium , deſſen Abfaſſung auch wohl dem heil.

Ambroſius zugeſchrieben wird, findet ſich neben Satyrus der

Name Uranius, aber kaum als Eigenname, ſondern als Beis

wort für „ himmliſch- verklärt“. Das Epitaphium lautet mit

Bezugnahme auf den heil. Martyrer Victor :

Uranio Satyro supremum frater honorem
Martyris ad laevam detulit Ambrosius.

Haec meriti merces, ut sacri sanguinis humor

Finitimas penetrans adluat exuvias.

Ambroſius' ausgew . Schriften. 21
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darlegte, wie wir durch den Tod allen irdiſchen Sorgen

entriffen würden und durch ihn zur Auferſtehung

gelangten.

Beide Reden hat Ambroſius ſpäter mit einigen Zus

fäßen unter gemeinſchaftlichem Titel zu einer beſonderen

Schrift zuſammengefügt. Die Manuſcripte führen meiſt

die Aufſchrift : „ Incipiunt libri II sancti Ambrosii Episcopi

de excessu Satyri fratris sui et de resurrectione mortuorum .“

Die Theilung erweiſt ſich aus dem Inhalte als begründet,

weßhalb auch das zweite Buch unter dem beſonderen Titel

„de fide resurrectionis“ aufgeführt wird.

Darin, daß der Bruder dem Bruder die Leichenrede

hält, und daß er aus dem Tode des Bruders Veranlaſſung

nimmt, dem gläubigen Volke auch die Troſtrede über den

Glauben an die Auferſtehung zu halten , tönnen wir nichts

Auffälliges finden. Die Demuth des Heiligen hindert das

Ausarten in Selbſtlob, und die Hingabe des ganzen

Menſchen an das Chriſtenthum läßt ſchwachnervige

Sentimentalität nicht auffommen. Der heil. Gregor von

Nazianz hat in gleicher Weiſe beim Tode ſeines Vaters und

Bruders, wie ſeiner Schweſter die Trauerrede gehalten.
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Erſtes Buch.

Wir haben , geliebteſte Brüder, mein Opfer herges

Leitet ; ein unbeflectes, Gott wohlgefälliges Opfer : meinen

Herrn und Bruder Satyrus. Ich hatte wohl daran

gedacht, daß er ſterblich ſei : und die Ahnung hat mich nicht

getäuſcht; aber überſtrömend iſt auch die Gnate geweſen.

Darum finde ich auch Nichts zu beklagen, aber wohl habe

ich Grund genug. Dank zu ſagen . Stets war es ja mein

Wunſch, daß , wenn Leiden entweder der Kirche oder meiner

warteten, dieſelben eber auf mich und mein Haus fallen

möchten. Gott ſei alſo Dank, daß ich bei dem allgemeinen

Bangen , wo Alles von den Unternehmungen der Barbaren

gefürchtet wurde , daß ich ba durch perſönlichen Schmerz

1 ) A18 Kaiſer Walens im Sommer d. I. 378 durch ſeine

Uebereilung den unglüdlichen Ausgang des Gothenkrieges Gerbei

führte und nach der Niederlage bei Adrianopel ſeinen Todunter

den Trümmern einer brennenden Hütte, in die er geflüchtet,

fand: überſtrömten die Gothen ganz Thracien und ergoßen ſich

von da in die anſtoßenden reichen Provinzen bis an das adriatiſche

21 *
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allgemeines Leid vielleicht beſeitigt habe , daß auf mich ges

wendet iſt, was ich für ude fürchtete. Möchte es damit

nur genug ſein, damit mein perſönlicher Schmerz die Ab .

mendung augemeinen Leides einſchließe!

Nichts zwar von Alem, was die Erde beſigt, meine

Brüder, hatte für mich einen höheren Werth als ein

Bruder, wie Satyrus war ; Nichts erſchien mir liebeng

witrdiger, Nichts war mir theurer : aber das, was Alle be

trifft, drängt das Perſönliche zurück. Ja, hätte Jemand die

eigene Meinung des Hingeſchiedenen erforſchen mögen : er

hätte gefunden , daß fener lieber für Andere den Tod zu

erleiden gewillt war, als im eigenen Intereffe fein Leben zu

erhalten . Iſt ja auch gerade deßhalb Chriſtus dem Fleiſche

nach für Alle geſtorben , damit wir vergäßen, uns allein

zu leben.

E8 tritt noch hinzu , daß ich der göttlichen Vorſehung

meinen Dank gar nid )t verweigern kann : oder muß ich nicht

innigere Freude darüber empfinden, einen ſolchen Bruder

gehabt zu haben, als ich vom Schmerz bewegt ſein darf ,

daß ich ihn verlor ? Daß ich ihn beſaß , war ein Gnaden

gefchent; daß ich ihn verlor, war Seimzahlung einer Sduld.

Wie ein mir anvertrautes Darlehen habe ich ihn , ſolange

es mir geſtattet wurde, behalten : jeßt hat er, der ihn mir

anvertraute, ihn zurüdgefordert. – Es iſt kein Unterſchied,

ob man das anvertraute Pfand abidjwört, oder ob man dem

zurückgegebenen nachweint: in beidem liegt eine Verlegung

der Treue unddamit eine Gefahr für das öffentliche Leben .

Es ſchließt doch eine Schuld ein , wenn man das Darlehen

ableugnet ? iſt es denn Frömmigfeit, wenn man das Opfer

vorenthält ? Zudem kann man den Dárleiher von Geld noch

Meer : Grund genug für Oberitalien , gleichfalls das Eindringen

der Germanen zu fürchten . Theodoſius erſt bemmte den vers

beerenden Siegeszug berſelben . – Die obigen Worte beziehen

ſich auf dieſe Furcht und geben einen Anhaltspunkt für die Zeit

beſtimmung der Rebe.
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hintergehen. Der Urheber der Natur aber, der Darleiher aller
Pebenebedürfniſſe läßt fid , nicht täufchen . Je größer und

reicher aber nun das Darlehen iſt, teſto innigere Dankbar

keit muß dodj auch der Gebrauch deſſelben erweden .

Ich kann alſo hinſichtlich des Bruders der Undankbars

keit keinen Raum geben : er hat, was der Natur gemein iſt,

zurüdgegeben ; was nur der Gnade eignet , hat er erworben .

Wer möchte des allgemeinen Looſes ſich weigern ? Wer tarf

klagen , daß ein ihm anvertrautes Pfand zurückgefordert

wird , ta doch der ewige Vater zu unſerem Troſte ſeinen

eingeborenen Sohn für uns in den Tod dahingegeben hat ?

Wer darf denn beanſpruchen, von dem allgemeinen Looſe,

zu ſterben, ausgenommen zu werden, da er doch Theil hat

an dem Looſe, geboren zu ſein ? Das iſt ein großes Ge

heimniß der göttlichen Liebe gegen uns, daß ſelbſt Chriſtus

nicht ausgenommen war von dem Tode des Leibes , daß er,

obwohl er der Herr der Natur war, doch nicht dem Geſetze

bes Fleiſches, das er angenommen, ſich entziehen wollte.

Wir müſſen ja ſterben , für ihn beſtand feine Nöthigung.

Oder konnte er, der von dem Jünger ſagte : „ Wenn ich

nun will, daß er ſo bleiben foli, bis ich fomme" ; ſollte er

felbft nicht haben ſo bleiben können, wenn er nur gewollt

bätte ? Aber freilich durch Verlängerung dieſes Lebens (bes

Bruders) hätte er ſich den Preis , mir das Opfer genommen .

Hann es denn nun einen größeren Troſt geben, als dieſes , taß

auch Chriſtus dem Fleiſche nach geſtorben iſt ? Oder warum

follte ich zu heftig den hingeſchiedenen Bruder beweinen, da ich

doch weiß, taß jener göttliche Erbarmen nicht ſterben konnte ?

Warum ferner ſoll ich allein vor allen Anderen den

beweinen , den ihr Alle beweint ? Ich habe meinen perſön=

lichen Schmerz in dem allgemeinen Jammer verſenkt , zumal

ja auch meine Thränen nuglog ſind, während euer Weinen

den Glauben beweiſet und gleichzeitig Troſt bringt. Ihr

Reichen weinet, und euere Thränen beweiſen, daß die Reichs

thümer, die ihr geſammelt, Nichts helfen zum Heile : um

Selbespreis läßt der Tod fid ja nicht zurückdrängen , viel

mehr rafft der letzte Tag in gleichem Schickſal Reich und
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Arm hin. Ihr Greiſe weinet : in ihm, der hier liegt, fürchtet

ihr das loos eurer eigenen Rinder ; wohlan denn ! da ihr

das Leben des Leibes nicht verlängern könnt, ſo leitet eure

Kinder nicht ſo ſehr zur Verwerthung des Leibeslebens,

als zur Uebung der Tugend an. Auch ihr Fünglinge

weinet, weil das Ende des Lebens nicht zuſammenfält mit

der Todesreife des Greiſenalters. Geweint haben auch die

Armen , und was werthvoller, fruchtbarer noch iſt : ſie haben

mit ihren Thränen ſeine Vergeben abgewaſchen . Fa bas

find erlöſende Thränen, das iſt ein Weinen, welches bas

Wehe über den Tod wegnimmt, das iſt ein Jammer, der

durch den Reichthum der ewigen Freude das Gefühl des

früheren Schmerzes bedeckt. Handelt es ſich ſomit hier auch

nur um die Beſtattung eines Einzelnen , ſo iſt doch das

Klagen allgemein ; gerade darum kann aber auch das Weinen,

welches durch die Theilnahme Aller geheiligt iſt, nicht an

dauernd ſein.

Was ſoll ich nun , mein geliebteſter Bruder, dich bes

weinen , der du mir ſo entriſſen wurdeſt, daß du Aller

Bruber würdeſt ? Der Verkehr mit dir iſt mir nicht ges

nommen, ſondern nur geändert : vordem waren wir leiblich

unzertrennlich; jeßt ſind wir ungetheilt im Herzen. du biſt

immer bei mir, du wirſt auch ſtets bei mir bleiben. So

lange du mit mir im Leben verbunden wareſt, hat niemals

das Vaterland dich mir entriſſen ; niemals haſt du ſelbſt

mir das Vaterland vorgezogen, und jetzt haſt du für das

andere Vaterland die Gewähr übernommen für uns beide;

denn ich habe ſchon begonnen , dort kein Fremder mehr zu

ſein, wo mein beſſerer Theil iſt. Ich war ja niemals ganz

in mir abgeſchloſſen ; vielmehr war ſtets der größere Theil

von uns Beiden in einem Anderen ; wir waren ja

Beide in Chriſto, in dem Alles ruht, das Ganze wie

jeder Theil. So iſt mir dieſer Grabhügel angenehmer als

die Stätte der Geburt : denn hier ruht die Frucht der

Gnade, nicht die der Natur. In dem Leibe, der entſeelt

da liegt, birgt ſich der beſſere Theil meines Lebens, wie ja
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auch in dem Leibe, den ich noch trage, der reichere Theil

deines Daſeins fich birgt.

Ach wenn wir doch all' unſere Athemzüge, wie der Ers

innerung und Dankbarkeit gegen dich widmen, ſo auch deinem

Leben beigeben könnten ; wenn doch die Hälfte meiner kommen

den Tage mir genommen und deinem Lebenslaufe zugelegtwäre!

Es wäre ja wohl recht und billig, daß für die, welche immer

ungetheilt Hab und Gut beſeſſen , auch die Lebenszeit nicht

verſchieden Tei : oder ſicher doch, daß die, welche unter

fchiedslos Alles im Leben gemeinſam hatten, auch keinen

Unterſchied in der Sterbeſtunde gehabt hätten .

Wohin, mein Bruder, foll ich aber jeßt fortſchreiten ,

wohin mid wenden ? Der Zugſtier ſucht ſeinen Genoſſen

und wähnt ſich nicht vollſtändig, in wiederholtem Gebrül

fein Sehnen bezeugend, wenn einmal der fehlt, mit welchem

zuſammengefügt er den Bflug zu ziehen gewohnt iſt. Und

ich ſollte dich , mein Bruder, nicht ſuchen ? Oder kann ich

denn jemals dein vergeſſen, nachdem ich ſtets mit dir ges

meinſchaftlich den Pflug dieſes Lebens gezogen habe ? In

der Arbeit war ich ſchwächer, aber in meiner Liebe dir um

ſo mehr verbunden ; id war nicht ſo ſehr wegen meiner

Tüchtigkeit brauchbar, als vielmehr durch deine Geduld

ertragbar. Wie haſt du mit treuer Liebe, immer beſorgt,

meine Seite mit deiner gebedt : in deiner Liebe wie ein

Bruder, in der Sorge' wie ein Bater, vorſichtig bekümmert

wie der ältere, vol Ehrfurcht wie ein jüngerer Bruter. So

baſt du mir, obſchon nur durch das eine Band (der

Bruderliebe) verpflichtet, die Dienſte gar mannigfacher

Pflichtverhältniſſe geleiſtet, ſo daß ich in dir nicht einen ,

ſondern Viele verloren habe und nun ſuchen muß, den

Einen, bei den Schmeichelei unbekannt, der lauter treue

Singebung war. Du brauchteſt nichts Mangelndes durch

Verſtellung zuzufügen , weil du eben ganz von treuer Hin

gabe ergriffen wareſt, ſo zwar, daß du keine Beförderung

annahmeft, feine Vertretung erwarteteſt.

Aber wohin ſoll ich jett gehen , uneingedent der Pflicht,

eingedenk der geſchwundenen Gnade, in unſäglichem Schmerze ?
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Der Apoſtel ruft zurück und legt dem Jammer gleichſam

Zügel an mit jenen Worten, die ihr jüngſt gehört habt:

,,Wir wollen euch nicht in Ungewißheit laſſen hinſichtlich

der Entſchlafenen , damit ihr nicht traurig ſeid wie dies

jenigen, welche keine Soffnung haben . “ Verzeiht, meine

theuren Brüder ! Nicht wir Ave können mit dem Apoſtel

ſagen : „ Seid meine Nachahmer, wie ich Chriſti Nachahmer

bin. " Wollt ihr aber das Urbild zum Nachahmen , ſo habt

ihr allerdings Einen, dem ihr nachahmen könnt. Nicht Alle

ſind zum Lehren geeignet, möchten nur Alle bereit und fähig

zum Lernen ſein !

Indeſſen haben wir mit den Thränen eine ſchwere

Schuld ung ſicher nicht aufgeladen : nicht jedes Weinen iſt

ja Ausfluß des Unglaubens oder der Schmachberzigkeit.

Ein Anderes iſt der Schmerz der Natur, ein Anderes das

Klagen des Mißtrauens, und es liegt gar weit von einander

ab, das zu wünſchen , was man beſeſſen und das zu bes

trauern , was man verloren hat. Hat ja aud nicht bloß

der Schmerz, ſondern ebenſo die Freude Thränen ! Die

Hingabe an Gott wedt die Thränen , das Gebet läßt ſie

über das Lager ausſtrömen nad jenem bekannten Worte des

Pſalmiſten . So erhoben aud; die Hinterbliebener ein großes

Klagen, als die Patriarchen beſtattet wurden . Es ſind alſo

die Thränen Zeugen der Ergebenheit, nidyt tie Unlocker

des Schmerzes. 4) Alſo habe auch ich geweint, ich will es

geſtehen ; aber auch der Herr hat geweint. Er beweinte

einen Fremden : ich den Bruder. Er beweinte in dem einen

Ade, ich werde in Allen dich beweinen, mein Bruder !

Der Herr weinte in unſerer Natur (unſerem Zuſtand),

nicht in der ihm eigenen : denn die Gottheit hat keine Thränen.

Er weinte, wie er auch traurig war ; er weinte in der Natur,

in der er auch gefreuzigt, geſtorben und begraben iſt; er weinte

in der Natur, von der heute der Pſalmiſt uns kündet,

wenn er ſagt : „ Sagen wird die Mutter Sion : ein Menſch.

1 ) „ Lacrymae ergo pietatis indices, non illices doloris.“
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ja ein Menſch iſt in ihr geboren , und er ſelbſt hat fie ges

gründet, der Allerhöchſte .“ 1) In der Natur hat er geweint, in

welcher er Sion feine Mutter nannte, geboren in Judäa,

Fleiſch geworden aus der Jungfrau . Er konnte ja nach ſeiner

Gottheit keine Mutter haben, weil er ſelbſt der Schöpfer der

Mutter iſt. Geworden iſt er nicht in göttlicher, ſondern

nur in menſchlicher Geburt ; Menfch iſt er geworden ,

als Gott iſt er von Ewigkeit geboren.

So heißt es audy anderswo: „ Ein Kind iſt uns geboren ,

ein Sohn iſt uns geſchenkt ." „ Rind“ heißt er zur Be

zeichnung des Alters, Sohn ", weil die Fülle der Gottheit

in ihm ruht. Geworden iſt er aus der Mutter, geboren

von Ewigkeit vom Vater ; es iſt derſelbe, der „geboren"

und der uns geſchenkt" iſt : der eine Sohn Gottes, der

von Ewigkeit vom Vater geboren wird, der Fleiſch anges

nommen hat aus der Jungfrau in verſchiedener Ordnung,

aber mit einem Namen bezeichnet. So heißt es aucj in

der Leſung des Tages : „ Ein Menſch iſt in ihr geboren ,

und er ſelbſt hat ſie gegründet, der Allerhöchſte “, Menſch

dem Leibe nach , an Macht der Höchſte. Und wenn auch

rückſichtlich des Naturunterſchiedes Gott und Menſds, lo

iſt er doch in beiden Naturen Einer und derſelbe , nicht ein

Anderer (Zweiter) . Etwas Anderes iſt alſo das , was ihm

feiner Natur nach eigenthümlich iſt, etwas Anderes, was er

11

1 ) Pi. 86, 5. Man wird nicht leicht die Berechtigung des

obigen Citate& nachweiſen können . Wir haben in der Uebers

ſegung uns dem Gedanken des heil. Ambroſius etwas anpaſſen

müſſen und das „ homo et homo factus est “ als eine vers

ſtärkung „ia ein Menſch" gefaßt. Im Pfalmentexte preiſt der

Dichter die Herrlichkeit des neuen Jeruſalem, in welches die Völker

eingehen . V. 5 heißt es dann : „ Und zu Sion wird einſt geſagt :

A 752 ? vnx Mann um Mann iſt geboren in iþr,"

und er hält ſie in Beſtand, der Höchſte." Der heil. Ambroſius

deutet das auf die Menſchwerdung des Sohnes Gottes und bes

hält auch in den folgenden Abſchnitten dieſe Deutung bei.

.דֶלֶיׁשיִאְו
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mit uns gemein hat ; aber in Beiben iſt er (nur) Einer, in

Beiben vollkommen .

Darum darf es uns auch nicht Wunder nehmen, daß

ihn Gott zum Herrn und Meſſias gemacht hat ; ihn, der

ſeinem leiblichen Daſein nach den Namen Jeſus erhielt,

von dem auch David ſchreibt: „ Die Mutter wird zu Sion

ſagen : Ein Menſch, ia ein Menſch iſt in ihr geboren .“

Als Menſch Gewordener aber iſt er allerdings (dem Vater)

unähnlich nicht durch die Gottheit, ſondern durch die Leib

lichkeit; er iſt nicht losgetrennt vom Vater, aber unterſchieden

in ſeinem (Erlöſer-) Amte; er bleibt mit ihm in Machtge

meinſchaft, iſt aber von ihm geſchieden in ſeinem geheimniß .

volen Leiden.

Die Auseinanderſebung dieſer Stelle heiſchte noch gar

Vieles, um zu beweiſen die Majeſtätdes Vaters, die Selbſt

ftändigkeit des Sohnes , die Einheit der ganzen Dreifaltig.

keit : ich habe indeſſen heute das Amt, zu tröſten , keineswegs

das Amt, Streitfragen zit behandlen . Allerdings pflegtzu

man gerade, um zu tröſten, den Geiſt durch die Richtung

auf andere Fragen abzulenken : ich will aber keineswegs die

Regung des Schmerzes ſchlechthin erbrüden ; – id) will viels-

mehr den Schmerz ſelbſt nur mildern , ſo zwar, daß die

Sehnſucht ſich mäßigt, nicht ausgetilgt wird. Deßhalb mag

ich denn auch nicht gar zu weit von dem Bruder ab

fchweifen :dieſe Rede iſt ja doch nur übernommen, um ihn

gleichſam zu begleiten ; um mit unſerem Gefühle dem Schei

denden noch ferner zu folgen ; um ihn , den unſere Augen

hier ſehen , mit dem Herzen auch zu umſchließen. Ja den

vollen Blick der Augen wollen wir auf ihm haften laſſen i

mit allen Regungen unſeres Herzens wollen wir bei ihm

weilen , mit der ganzen Hingabe füßer Zärtlichkeit ihm

nahen . Obgleich mein Geiſt erſtarrt, wähne ich doch den

nicht verloren , den ich hier gegenwärtig erblicke ; ich glaube

den nicht geſtorben, für den ich die Gefühle noch nicht vermiffe,

denen ich mein ganzes Leben , jeden Hauch geweiht hatte.

Wie ſoll ich nun foldher Huld , ſolcher Mühe vergelten ?

Ich hatte dich, mein Bruder, mir als Erben gedacht; du

-
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haft mich jeßt als Erben zurückgelafien : ich wünſchte dich

als Ueberlebenden, du haſt nun mich als Ueberlebenden hier

belaſſen . Ich habe für deine Gaben, um die Wohlthaten

einigermaßen auszugleichen, Wünſche dargebracht: jetzt find

die verloren, aber deine Wohlthaten habe ich nicht verloren.

Was ſoll ich nun beginnen als Nachfolger meines Erben ?

als Ueberlebender des eigenen Lebens ? Was ſoll ich bes

ginnen , ba bu del Lichtes, das ich aufnehme, nicht mehr

theilhaftig biſt ? wie ſoll ich Dank oder Dienſt dir er

weiſen ? Du haſt von mir jeßt Nichts, als meine Thränen :

aber vielleicht begehrſt du, deines Lohnes ſchon ficher, auch

dieſe Thränen nicht, welche einzig mir noc ) übrig find ? Ja,

du haſt, als du noch lebteſt, zu weinen verboten ; da

haſt du ſchon funtgegeben , daß unſer Jammer dir mehr

Schmerz bereitet als deinTod. So follen denn dieThränen

nicht ferner fließen , das fammern ſoll enden . Die Huld,

die wir dir entgegenbringen , heiſcht es : wir möchten ſonſt,
während wir unſeren Verluſt beweinen, an deinen Ver

dienſten zu verzweifeln ſcheinen.

Aber in der That minderſt du auch die Schärfe ienes

Schmerzes : um dich trug id Sorge, jeßt bin ich um Nichte

mehr beſorgt ; ich habe Nichts mehr, was mir etwa die

Welt nodi entriſſe. Zwar bleibt mir eine heilige Schweſter,

verehrungswürdig in ihrer Tugend, nicht ungleich an Fähig.

keit ; aber wir beide haben doch zumeiſt Sorge um dich ge

tragen , in dir glaubten wir unſeres Lebens Freude beſchloſſen.

Um deinetwillen zu leben, war und Wonne, um beinetwillen

zu ſterben , hätten wir nicht geſcheut. Daß du uns über

leben möchteſt, war der Gegenſtand unſerer Gebete ; daß

wir dich überleben ſollten, konnte uns nicht erfreuen. Wann

wäre unſer Herz nicht erſchrocken , wenn ſolche Furcht in

ihm zitterte ? Ach wie war unſer Geiſt niedergebeugt, als

deine Krankheit uns fund ward ?

Ach der unglücklichen Täuſchung ! Wir hielten den für

zurücgegeben , den wir entriſſen fehen : jett erkennen wir,

daß durch deine Gelübde bei dem heiligen Martyrer Lau

rentius das ſchüßende Geleit erwirkt war. Wollte Gott,
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du hätteſt auch deines Lebens längere Dauer dir erfleht !

Ja du hätteſt, wie du Geleit und Rückkehr dir erflehteſt,

auch noch weitere Lebensjahre dir erflehen können . Indeſſen

auch lo banke ich dir, allmächtiger ewiger Gott, dafür, daß

du dieſen leßten Troſt uns nicht verſagt, die To Tehn

lich gewünſchte Rückkehr unſeres geliebteſten Bruders aus

den fernen Gegenden Siciliens und Afrikas uns gegönnt

baft. So radi freilid, iſt er ung nach ſeiner Ankunft

entriſſen , daß es fcheinen könnte, als wäre es nur um deß

willen verzögert , daß er zu den Brüdern zurücklehrte.

Indeſſen beſige ich immerhin mein Unterpfand , das

mir keine Trennung rauben kann : ich habe die Neliquien,

die ich umfaſſe, den Grabhügel , über dem ich hingeſtreckt

liege, den ich mit meinem Körper dece, und ich meine Gott

wohlgefälliger zu werden, wenn ich auf den Gebeinen des

heiligen leichnams ruhe. Hätte ich doch auch dem Tode

meinen Leib fönnen entgegen werfen ! Wäreſt du dem

Schwerte ausgeſeßt geweſen , ich hätte für dich mich durch

bohren laſſen ; hätte ich deine ſcheidende Seele zurückrufen

können, ich hätte auf das bereitwilligſte mein Leben hingegeben.

Nichts hat es mir genüßt, deine letzten Athemzüge ein

geſchlürft und dem Sterbenden meinen Odem in den Mund

gehaucht zu haben ; tenn ich hatte geglaubt, entweder deinen

Tod ſelbſt einathmen oder mein Leben in dich überſtrömen zu

können . D ſchmerzliches und doch ſo ſüßes Pfand des legten

Kuffe8! O traurige Umarmung, die den entſeelten Leib er

ftarren , den letzten auch entſchwinden fühlt ! Feſt ( chloß ich die

Arme, aber ſchon hatte ich den verloren, den ich um

fchlungen hielt ; den legten Athemzug nahm ich im Ruſſe

entgegen , aber ich trank ſchon die Gemeinſchaft des Todes.

Ich weiß nicht, wie jener lebenſpendenbe auch mir ges

worden iſt, und wie er im Tode noch größere Anmuth athmete !

Und da ich denn nun einmal bein Leben mit meinem

Athem nicht verlängern konnte, wenn doch wenigſtens

die Araft deines legten þauches in meine Seele jene Rein

heit und Unſchuld deines Herzens hätte hinüberſtrömen

tönnen ! Sätteſt du doch dieſe Erbſchaft mir hinterlaſſen ,
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mein theuerſter Bruter ! ſie hätte nicht mit Jammer und

Schmerz das Gemüth erſchüttert, ſondern mit wunderbarer

Huld den Erben geſchmückt.

Was ſoll ich denn nun beginnen , da ich alle Freude ,

allen Troſt, alle Zier meines Lebens verloren habe ? Du

allein warſt mir ja im Hauſe zum Trofte, draußen zur

Zier. Du wareſt im Berathen maßgebend, der The imer

meiner Sorgen , der Bermittler in den Seldhäften , der Vers

treiber der Nummers. Du trateſt ein für meine Hand

lungen , wareſt der Bertheidiger meiner Pläne. Du allein

wareſt es endlich auf dem die häusliche wie die öffentliche

Sorge laſtete. Oft genug - deine Heilige Seele rufe ich

als Zeugin an ! – oft genug habe ich beim Baue des

Tempels 1) einzig gefürchtet, dir zu mißfallen . A18 du

zurücklehrteſt, haſt du die Berzögerung getabelt . So ſehr haft

du im Hauſe und draußen dem Prieſter Rath und Ent

(cheidung zu Theil werden laffen, daß du nicht aufhörteſt,

an die häuslichen Angelegenheiten zu benken , und gleichzeitig

beſtrebt wareſt, die öffentlichen zu beſorgen . Ich darf nicht

fürchten , anmaßend in meiner Rede zu erſcheinen : iſt dieſes

ia dein Lobesantheil, da du ohne irgend welche Ueberhebung

das Hausweſen deines Bruders geleitet und ſein Prieſter

amt nach außen empfohlen haſt.

Ich fühle, wie bei dem Gedanken an all’ deine Dienſt

leiſtungen, bei Erwägung deiner Tugenden mein Gemüth

erregt wird ; und doch finde ich in dieſer Erregung ſelbſt

meine Ruhe : obgleich die Erinnerung meinen Schmerz er

neuert, bereitet ſie mir doch auch Freude. Oder wird es

denn möglich ſein , daß ich entweder dein überhaupt nicht

mehr, oder auch nur ohne Thränen gedenke ? Was gibt es

denn für mich Angenehmes, das nicht in dir ſeinen Grund

hätte ? Was hat denn jemals mir ohne dich, was hat dir

ohne mich Freude bereitet ? Katten wir denn nicht volle

1) Es iſt die von Ambroſius gebaute und auch nach ihm

benannte Baſilika gemeint, von welcher der Heilige ep. 22

dreibt.
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Lebensgemeinſchaft, ſo daß ſelbſt das Auge rich im Schlafe

zu gleicher Zeit ſchloß ? War unſere Willensmeinung jemals

verſchieden ? war unſer Weg nicht derſelbe, ſo daß man Schritt

für Schritt faum unterſcheiden konnte, wer den Fuß höbe ?

Mußte aber bisweilen der Eine ohne den Anderen

fortſchreiten , und wenn du dann meine Seite ſchußlos, mein

Antlit erregt, mein Gemüth traurig fandeſt: dann erglänzte

auch in dir nicht die gewohnte Huld, die gewohnte Kraft.

Alle überſchlid dann die Furcht, als müſie die leidige Ver

einſamung die Erkrankung des Einen oder Anderen herbei

führen. So ſehr erſchien es Allen als unerhört, daß wir

getrennt würden. Ich felbft habe. in meiner Ungeduld über

die Abweſenheit meines Bruders oft genug das Haupt ges

wandt, um ihn , als wäre er gegenwärtig, zu ſuchen ; ich

redete mir dann wohl ein , ihn zu ſchauen, zu ihm zu reden.

Fiel ich dann aber aus meiner Hoffnung, dann fühlte ich,

ein wie ichweres Joch ich gebeugten Hauptes trug : es ſchien

mir, als wenn ich nur ſchwerfällig. furchtſam fortſchritte,

aber eilends den Fuß zurückzöge, weil ich ohne dich nicht

vorgehen mochte.

Wo wir aber beide zuſammengingen, da waren auf dem

Wege kaum mehr Tritte, als Worte ; weniger um das

Wandeln war es uns zu thun, als um die Unterhaltung :

wir hingen gegenſeitig , der Eine an des Andern Munde.

Da dachten wir nicht daran, aufmerkſamen Auges den Weg

zurück zu legen , ſondern nur daran, die beſorgten Reden

gegenſeitig zu vernehmen , die Huld der Augen zu ſchöpfen,

den Anblick des brüderlichen Bildes zu foften . Wie oft

habe ich da ſchweigend in mir deine Vorzüge bewundert !

wie habe ich jubelnb mid beglückwünſcht, daß der Gerr mir

einen ſolchen Bruder geſchenkt hatte, der ſo rein, ſo un

ſchuldig, ſo einfach und doch ſo thatkräftig war ! Betrachtete

ich deine Einfalt, dann ſchien mir unglaublich deine That

traft ; faßte ich deine Thatkraft ins Auge, dann wollte mir

wieder deine Einfalt unglaublich erſcheinen ! Und doch vers

bandeſt du beides mit wunderbarer Gewalt !

Was wir beide dann nicht zu Ende führen konnten
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das haſt du allein rolbracht. Proſper wünſchte ſich, wie ich

höre, ſchon Glück, weil er glaubte, er brauche anläßlich meines

Prieſterthums nicht mehr zurückzuerſtatten , was er ſchuldete ;

aber er hat deine Thatkraft erprobt, die für ſich allein

( chärfer war, als die beider. Er hat ſeine Verpflichtungen

fämmtlich erfüllt nicht ohne Anerkennung deiner Mäßigkeit,
aber auch nicht ohne einen Anflug von Scham . Und für

wen , mein Bruder, haſt du Alles erſtrebt ? Wir wünſchten ,

daß das der Preis beiner Mühen fei , was auch Beweis für

Dieſelben war. Alles haſt du zu Ende geführt, und als du

dann nach Abwickelung der Geſchäfte zurückkehrteſt, da

wurdeſt du allein, der du mehr werth wareſt als Alles,

uns entriſſen : als hätteſt du nur deßhalb den Tod hinge

halten , um erſt die übernommene Liebespflicht zu erfüllen

und die Palme deiner Thatkraft zu verbienen .

Wie haben uns ſelbſt die Ehren dieſer Welt gar nicht

erfreut, weil ſie ung von einander trennten ! Wir haben ſie

dennauch angenommen, nicht weil ihre Annahme wünſchengs

werth war, ſondern nur um den Schein einer thörichten

Verſtellung zu bermeiden. Vielleicht ſind ſie uns aber auch um

deßwillen zu Theil geworden, damit wir lernen ſollten, ge

trennt von einander zu leben, weil das Ende unſerer Freude

doch durch deinen vorzeitigen Tod in Ausſicht Fiand.

Ich erkenne nun aber die Angſt des vorahnenden

Herzens, indem ich ſelbft nur wiederhole, was ich geſchrieben.

Ich habe dich zurüdgehalten , mein Bruder, daß du nicht

felbft nach Afrika gehen, vielmehr irgend jemanden dorthin

fenden möchteſt. Ich war beſorgt, dich dem weiten Wege

und den Meeresfluthen anzuvertrauen, und mehr als ſonſt

erfüllte Furcht meine Seele : du haſt indeſſen die Reiſe

ausgeführt, haft bie Angelegenheit geordnet und dann auf

altem , ledem Fahrzeuge dich von Neuem den Fluthen preiss

gegeben. Da du nämlich auf Schnelligkeit bedacht wareſt,

haſt du die Vorſicht bintangelegt. begierig nach unſerer

Liebe, während du die eigene Gefahr dir ausredeteſt.

trügeriſche Freude! o unſicheres Loos irbilder Dinge !

Aus Afrika zurückgekehrt, dem Meere entronnen , aus dem

1
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Schiffbruche errettet, könnteſt du uns ſo dachten wir

nicht mehr entriſſen werden : indeſſen erlitten wir, obwohl

am Land, ſchweren Schiffbrudi, da der Tod des jenigen , den

Meere &unfali dem Tode nicht zuzuführen vermodyte, uns

zum Schiffbruche wurde. Was bleibt denn auch denjenigen

noch an Annehmlichkeit, denen ſo ſüße Zierde genommen,

denen das Licht, das ſo überherrlich in des Lebens Finſterniß

leuchtete, ausgelöſcht wurde ? In ihm iſtnichtallein die Zierd

unſerer Familie, ſondern der ganzen Vaterlandes geſtorben.

Ich ſchulde euch aber, meine geliebteſten Brüder, den

innigſten Dank dafür, daß ihr meinen Sdimerz nicht anders

denn als eueren eigenen anſehet ; daß ihr unſere Vereinſamung

auch euch zurechnet, daß ihr das Weinen der ganzen Stadt,

die Gebete aller Stände mit einer beſonderen Treue dar

bietet. Das iſt nicht der Schmerz perſönlidien Mitgefühles

ſondern das iſt der Dienſt öffentlicher Theilnahme, eine

Gabe des tiefen Wohlwollens. Sollte aber doch rein pers

ſönliches Mitleid mit mir euch erfaſſen , weil ich einen

ſolchen Bruder verloren habe, fo finde ich dafür die reichſte

Entſchädigung in dem Beweife eurer Zuneigung . Ich wünſchte

vielleicht perſönlich lieber , daß der Bruder noch leben möchte ;

aber immerhin iſt die öffentliche Theilnahme im Glüde an

genehmer, während ſie im Unglüde danteswürdiger ift.

und in der That erſcheint auch mir das Verdienſt

folcher Theilnahme keineswegs gering. Es wird ja in der

Apoſtelgeſchichte beim Tode der Thabita der weinenden

Frauen nicht müßiger Weiſe Erwähnung gethan ; auch im

Evangelium wird die Schaar, welche, tief erregt durch die

Thränen der Wittwe, der Leiche des Jünglings folgte und

welcher die Auferwedung zu danken war , nicht ohne Grund

aufgeführt. Die Thabita beweinten die Wittwen , den Süng

Ying zu Naim beweinte die ganze Stadt : ſo iſt es denn

nicht zweifelhaft, daß ihr mit euren Thränen den Schuß

der Apoſtel erwerbt ; ja , Chriſtus ſelbſt iſt vom Mitleid

bewegt, da er euch weinen ſah. Wenn er aud nicht die

Todtenbahre berührte, ſo hat er dod die Seele fich laſſen

empfohlen ſein ; wenn er auch den Geſtorbenen mit vers
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nehmbarem Worte nicht angeredet hat, ſo hat er doch mit

der Fülle ſeiner Macht die Seele von den Qualen des

Tobes, von den Anfechtungen des böſen Geiſtes befreit.

Wenn ferner er, der geſtorben war, fich auch nicht auf

richtete auf der Bahre, ſo hat er doch ſeine Ruhe gefunden

in Chriſto; wenn er zu uns nicht geredet hat, ſo erkennt

er doch jett, was über uns liegt, und er erfreut ſich im

Anſchauen desjenigen, was erhabener iſt als wir. Durch

das , was wir im Evangelium leſen , erkennen wir ja , was

zukünftig iſt, und die Geſtaltung der Gegenwart birgt das

Zeichen der Zukunft.

Zeitliche Auferwedung war für den nicht nöthig, deſſen

die Auferwedung für die Ewigkeit wartet. Wozu ſollte er

denn in dieſe elende, gefahrvolle Armſeligkeit zurüdfallen ,

wozu ſollte er zurückkehren in dieſes beweinenswerthe Da

ſein , da wir uns ja vielmehr freuen müſſen, daß er den

drohenden Uebeln, ben anſtürmenden Gefahren entriſſen

iſt ? Wenn einſtmals Niemand den Henoch beweinte, da er

aufgenommen wurde, während doch der Erdkreis beruhigt

war und die Ariege beendigt ; wenn vielmehr nach dem

Zeugniſſe der Schrift 1) der Prophet lobpreiſend ſpracy:

,, Er iſtweggenommen, damit die Bosheit nicht ſein Herz

verderbe :" um wie viel mehr müſſen wir das ießt ſagen ,

wenn zu dem allgemeinen Elende dieſer Welt noch das Un

ſichere der Zeit hinzutritt ! Er iſt weggenommen, damit er

nicht in die Hände der Barbaren falle ; er iſt weggenommen ,

damit er nicht den Untergang des ganzen Erdkreiſes, das

Ende der Welt, den Tod der Mitbürger, die Beſtattung

der eigenen Angehörigen , und damit er nicht - was bitterer

als aller Tod iſt - die Befledung ber heiligen Jungfrauen

und Wittwen erlebe.

Ich preiſe alſo didi glüdlich, mein Bruder: ſowohl

wegen der Blüthe deines Lebens, als wegen der Leichtigkeit

deines Todes . Nicht ſo ſehr uns biſt du entriffen, als

1 ) Weish. 4, 11.
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den Gefahren ; du haſt nicht ſo ſehr das Leben verloren ,

als vielmehr die Schreden der hereinbrechenden Trübfale.

Weldh' tiefes Mitgefühl mit den Deinen hätte wohl bein

Herz erfüllt, wenn du Italien in ſolcher Nähe ſchon vom

Feinde bedrängt fäheft ; wie würdeſt du feufzen und bes

klagen , daß unſer ganzes Heil ſchließlich auf der Schut

wehr der Alpen beruhe, und daß aus Holzverſchanzung
en

die Sdugnauer für die Neuſchheit erricytet werde! Wie

tief betrübt würdeſt du ſein , wenn du die Deinen durch

eine ſo ſchwache Scheibenwand von einem Feinde getrennt

wüßteſt, der roh und grauſam weder der Keuſchheit noch

des Lebens idonet !
Wie würdeſt du ertragen , was wir dann zu ertragen

und – mas vielleicht ſchwerer iſt anzuſehen gezwungen

werden : daß die Jungfrauen geraubt , daß zarte Kindlein

aus den Armen der Eltern geriſſen und den Wurfſpießen

zugeworfen , daß Gott geweihte Jungfrauen entweihet wer

den ? ! ?) Wie würdeſt du das alles ertragen , der bu mit

deinem letten Athemzuge , deiner ſelbſt ſchon vergeſſend, für

uns aber noch beſorgt, uns ſo dringend mahnteſt, zeitig ge

nug, auf den Schutz vor dem Einfalle der Barbaren zu

denken ! Dann würdeſt du dich erinnern , daß du nicht ohne

Grund geſagt, wir follten fliehen . Vielleicht thateſt du

das , weil du erkannteſt, daß du durch den Tod uns ent

riffen würdeſt, nicht aus Geiſtesídwäche, ſondern aus treuer

Ergebenheit: erſchieneſt du um unſeretwillen ſchwach, ſo

wareft du für dich gleichwohl ſtark. Als du von Sym

machus zurückgerufen wurdeſt, weil in Italien der Krieg

ſchon entbrannt wäre, und weil du der Gefahr und dem

Feinde dich entgegenwerfen ſollteſt: da antworteteſt du, daß

für dich hinreichende Urſache zu kommen vorläge, um bei

1) Den Zuſaß : „et senilem viduae maturioris uterum in

usus desuetos onerum redire, non pignorum " glaubten wir

unüberſeßt laſſen zu dürfen .
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unſerer Gefahr nicht ferne zu ſein, um an dem Geſchicke

des Bruders Theil zu nehmen.

Glücklich alſo darf ich dich preiſen in deinem Scheiden

zur rechten Stunde, weil du für unſeren Schmerz nicht

erhalten bliebeſt; glücklicher jedenfalls als deine heilige

Schweſter, die deines Troſtes beraubt jeßt für ihre Jung

fräulichkeit beſorgt ſein muß. Eben noch ſelig im Beſitz

zweier Brüder, bereiten beide ihr jetzt Rummer, weil ſie

dem Einen nicht folgen und auch den Anderen , dem dein

Grab nun zur Seimathſtätte geworden , nicht verlaſſen

kann. Und wenn hier nur ſicherer Aufenthalt wäre !

Ach wir nehmen Speiſe und Trank mit Weinen und

Klagen . Mit dem Pſalmiſten können wir ſagen : ,Du haſt

uns geſpeiſet mit Thränenbrod , getränkt mit Ihränen in

vollem Maße,“ vielleicht ſogar über das Maß hinaus.

Und was foll ich nun von mir ſagen ? Nicht ſterben

darf ich, um die Schweſter nicht zu verlaſſen ; und ich mag

auch nicht leben , um von dir nicht getrennt zu ſein. Was

kann mir denn ohne dich noch Freude bereiten , da in

dir meine ganze Freude beſchloſſen war ? Was kann mich

locen , noch länger dieſes Leben zu friſten , noch ferner hier

zu weilen, wo wir nur ſo lange glüdlich gelebt haben, als

wir zuſammen lebten ? Und gäbe es auch noch etwas, das

uns hier erfreuen könnte, ohne dich wäre das doch nicht

möglid ; und hätten wir auch noch ſo dringend gewünſcht,

unſer Leben zit verlängern, ohne dich fönnten wir es doch

nicht.

Das iſt in der That unerträglich . Oder was iſt er

träglich ohne didy, den Begleiter meines Lebens, den Ge

noffen meiner Arbeiten und Geſchäfte ? Ronnte ich ja feinen

Tod nicht einmal vorausbedenken, um ihn erträglicher zu

machen : ſo fcheute mein Geiſt, von ihm ſolches zu denken,

nicht als hätte ich die Lage der Dinge verkannt, ſondern

weil eine beſondere Art des Wünſchens und Betens das

Gefühl der allgemeinen Gebrechlichkeit zurüddrängte, fo

zwar , daß ich außer Stande war, von ihm etwas Anderes

als Glückliches zu denken.

0
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Als dann aber dieſer ſchwere Unfall wollte Gott,

es wäre der letzte für mich geweſen ! - mich bedrohte, daß!

wir ſcheiden müßten : da beklagte ich nur dieſes , daß d u

ſelbſt nicht an meinem Bette ſaßeſt und mit der Schweſter

den Liebesdienſt theilend die Augen des Sterbenden mit

beiner Hand ſchloßeſt. Was hatte ich alles gewünſcht ?

Was vergelte ich jeßt ? Welche Gelübde ſind unerhört ge

blieben ? Welche Dienſtleiſtungen folgen jett? Ach ich be

reitete eine andere Dienſtleiſtung vor, als ich jeßt gezwungen

werde auszuführen : nicht Gegenſtand, ſondern Führer der

Beſtattung bin ich. Wie waret ihr Augen ſo abgeſtumpft,

daß ihr den Bruder konntet ſterben ſehen ! Wie waret ihr

Hände ſo grauſam, daß ihr die Augen ſchloßet, in denen ich

ſo Vieles geſehen ! Und härter noch war der Nacken , der die Tods

tenlaſt, wenn auch im troſtbringenden Dienſte, tragen konnte !

Du, mein Bruder, hätteſt mit mehr Recht mir dieſen

Dienſt erweiſen müſſen ! Von dir habe ich ihn erwartet

und gewünſcht. Wo ſoll ich nun , des eigenen Lebens Ueber

leber, wo foll ich Troſt finden ohne dich, der du allein den

Trauernden zu tröſten pflegteſt, wie du auch die Freude

brachteſt, den Trübfinn verſcheuchteſt ? Ach, wie erblicke ich

dich jett, mein Bruder ! Kein Wort mehr ſagſt du mir,

keinen Kuß mehr bieteſt du mir ! Freilich, fo hatte

immer unſere gegenſeitige Liebe uns beſeelt , daß dieſelbe

mehr durch inneres Fühlen genährt, als durch äußere

Zärtlichkeit kundgegeben wurde: da wir unſerer gegenſeitigen

Huld ficher waren , ſuchten wir nicht das Zeugniß äußerer

Handlungen . So ſehr hatte ſich der Geiſt der Blutsver

wandtſchaft in uns ergoſſen, daß wir unſere Liebe nicht

durch Zärtlichkeiten zu beweiſen brauchten : vielmehr ſchien

es, als verlangten wir gar nicht nach dieſem eitlen Dunſt

von Schmeicheleien, weil wir im Bewußtſein der Ergeben

heit mit der inneren Liebe zufrieden waren, zumal ſelbſt die

äußere Geſtalt uns zur gegenſeitigen Liebe gewiſſermaßen

formte : wir erſchienen ja, ich weiß ſelbſt nicht, ob durch

einen gewiſſen geiſtigen Ausdruck, ob durch die Lehnlichkeit

des Leibes , der Eine im Anderen.
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Wer hat sich je angeſchaut und nicht gemeint , mich zu

ſehen ? Wie oft habe ich jemanden gegrüßt, der, weil er

dich zuvor gegrüßt hatte, ießt von dir gegrüßt zu ſein

wähnte ? Wie Viele haben dir etwas geſagt, während ſie

behaupteten, es mir geſagt zu haben ? Welche Freude, welche

Heiterkeit iſt mir oft daraus entſtanden, wenn ich erkannte,

daß ſie in uns ſich irrten ? Wie angenehm war der Frr

thum , wie erheiternd die Täuſchung, aber auch wie ſchuld

108 und wie lieb war ſolche Irrung und Verläumdung!

Denn von Allem, was du ſagteft oder thateſt, fürchtete ich

Nichts ; vielmehr freuete id mich, wenn dein Thun mir zus

geſchrieben wurde.

Wenn ſie aber gar zu heftig auf ihrer Behauptung

beſtanden , daß ſie mir Etwas anvertraut hätten, dann ſagte

ich wohl mit fröhlichem Lächeln : Sehet zu, ob ihr es nicht

dem Bruder geſagt habt. Denn während wir Alles gemein

hatten , während Geiſt und Gemüth untrennbar waren ,

wurde doch das Geheimniß der Freunde keineswegs Ge=

meingut; nidit als ob wir Gefahr in der Mittheilung be

ſorgt hätten , ſondern nur um die Treue des Schweigens

zu bewahren. War eine Angelegenheit zu berathen , ſo

hielten wir immer gemeinſchaftlich Rath ; das Geheimniß

tauſchten wir aber nicht aus. Wenngleich nämlich die

Freunde ſo zu dem Einen von uns ſprachen , daß das Ge

fagte auch zu dem Anderen kommen ſollte : ſo bin ich doch

gewiß, durchweg die Treue des Geheimniſſes ſo bewahrt zu

haben, daß nicht einmal dem Bruder Mittheilung wurde.

Es mußte als ein Vertrauen erweckendes Zeichen dafür

gelten, daß nach außen nicht verrathen würde, was nicht ein

mal dem Bruder bekannt geworden.

Durch all dieſe ſo großen, aus unſerer Gemeinſchaft

entſpringenden Güter in eine Art geiſtiger Verzückung ver

Tegt hatte ich die Furcht, ich könnte der Ueberlebende ſein ,

aufgegeben, weil ich ihn eben zu leben würdiger erachtete :

und deßhalb empfing ich den Schlag, wie ich ihn jeßt nicht

ertragen kann . Voraus erwogener Schmerz iſt ja erträg

licher als eine Wunde, die man nidit erwartete. Wer wird
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nun ten Traurigen tröſten , den Gebeugten aufrichten ? Mit

wem ſoll ich die Sorgen theilen ? Wer wird mir das Mühen

um die zeitlichen Angelegenheiten abnehmen ? Du warſt ja

der Führer der Geſchäfte, der Aufſeher der Diener, der

Schiedsrichter der Geſchwiſter, nicht freilich im Streite,

ſondern in den Erweiſen der Liebe.

Wenn mitunter zwiſchen mir und meiner heiligen

Schweſter zu verhandeln war, welche Meinung als die

beſſere erſcheine, dann wählten wir dich zum Richter, der

du Reinen von uns beleidigteſt, ſondern in dem Beſtreben,

Jedem gerecht zu werden, gleichzeitig das Gefühl der liebe

und das Amt des Schiedrichters im Auge hielteſt. So

entließeſt du uns beide in voller Zufriedenheit und vers

bienteſt dirjedesmal geſteigerte Sulb . Legteſt du ſelbſt

Etwas zur Entſcheidung vor, wie angenehmwar dann dein

Streiten ! wie ganz ohne Bitterfeit war felbſt dein Uns

wille ! Sogar die Zurechtweiſung der Diener hatte nichts

Verleßendes, da du mehr bemüht wareft, dich vor den

Brüdern anzuflagen , als aus der]Erregtheit des Geiſtes

zu ſtrafen . Das Bekenntniß erſtickte in uns dann das

Verlangen zu ſtrafen ! Ja, du nahmeſt mir, mein Bruder,

jede Neigung zu ſtrafen, indem du , bemüht zu fänftigen,

verſpracheſt, felbſt die Strafe zu verhängen .

Das muß aber als Beweis für eine nicht gewöhnliche

Klugheit gelten, die ia von den Weiſen folgendermaßen

erklärt wird. Das höchſte der Güter ſei – jagen fie

Gott zit erkennen, ihn als das Wahre und Göttliche frommen

Sinnes zu verehren, jene liebens- und begehrenswürdige

Schönheit der ewigen Wahrheit mit der vollen Gluth des

Herzens zu lieben. Das Zweite aber beſtehe darin, von

jenem göttlichen Urquell aller Dinge die Liebe auf die

Nebenmenſchen hinüberzuleiten, weil auch die Weiſen der

Welt aus unſeren Geſeßen geſchöpft haben. Sie hätten ja

nicht in die menſchliche Gefeßgebung hinüberleiten können,

was ſie nicht aus jenem himmliſchen Quell bes göttlichen

Geſetzes geſchöpft hatten .
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Was ſoll ich nun von ſeiner Treue in der Verehrung

Gottes ſagen ? Eines wird genügen. Er kam in die Ges

fahr des Schiffbruches, ohne zuvor der erhabenen Geheim

niſſe theilhaftig geworden zu ſein. Als das Schiff, mit

dem er fuhr, auf einer klippenreichen Untiefe Feſtfuhr und

ſich unter dem Andrange der Fluthen löſte, da fürchtete er

nicht den Tod, ſondern lediglich das Eine, ohne das Ges

heimniß aus dem Leben ſcheiden zu müſſen. Darum erbat

er von denjenigen , von welchen er wußte, daß ſie bereits

zugelaſſen waren, das göttliche Geheimniß der

Gläubigen , 1) ſicher nicht um einen neugierigen Blick

auf das Geheimniß zu werfen, ſondern um die Gnadenhilfe

des Glaubens zu erlangen. In ein Leinentuch barg er

bann baé Geheimniß, ſchlang jenes um feinen Sals , und

ſo warf er ſich in das Meer hinab, ohne daran zu denken ,

wie er ein Brett, das vom Schiffsgefüge ſich losgeriffen ,

erhaſchen möchte, auf dem er ſchwimmend ſich rettete : er

ſuchte einzig die Hilfe des Glaubens. Damit hielt er ſich

hinreichend gebedt und geldjüßt und verlangte beßhalb

andere Hilf: nicht.

Man wird dabei wohl die Tapferkeit des jenigen bes

trachten dürfen, der bei ermattendem Ruder nicht wie ein

Schiffbrüchigr nach einem Rettungsbrette greift, ſondern

wie ein Stæker aus ſich die Stüße ſeines Muthes

nimmt: die Hoffnung hat ihn nichtirren laſſen , ſeine Ueber

zeugung hat iin nicht getäuſcht. Aus den Fluthen gerettet

und glüdlich in dem Hafen gelandet, erkannte er zuerſt

ſeinen Führer, dem er ſich anvertraut hatte : als er dann

auch die Diener theils durch ſich ſelbſt, theils durch Andere

1 ) Es bedarf kaum der beſonderen Verſicherung , daß dieſe

Worte ſichauf das Sakrament des Altares beziehen. Die Praxis

der alten Kirche, naty welcher den Gläubigen die heilige Hoftie
zur Selbſtkommunioi anvertraut wurde, iſt bekannt. Daß

Ambrofius die Eucharſtie divinum illud fidelium sacramentum
nennt, bleibt aber beahtenswerth.
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gerettet wußte, da kümmerte er ſich nicht mehr um tas ver

lorene irdiſche Gut, ſondern eilte alsbald zur Rird e Gottes,

um dort für ſeine Rettung zu danken und die ewigen Ge

heimniſſe zu ſchauen , unter der lauten Verſicherung, daß es

keinen erhabeneren Gottesdienſt gebe, als die Darbringung
des Dankes. Sei es ia ſchon vordem dem Morde gleich

geachtet, wenn man einem Menſchen den ſchuldigen Dank

nicht darbringt : wie groß ſei dann das Verbrechen , ihn

Gott zu verſagen ?

Gerade das entſpricht der Tugend der flugheit , ſich

felbſt zu erkennen und wie es von den Weiſen erklärt

wird der Natur gemäß zu leben. Was iſt aber ſo

naturgemäß , als dem Schöpfer Dank zu ſagen ? Blicke doch

nur auf zum şimmel, ob er dem Schöpfer nidt Dank

darbringt ! „ Die Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes,

und das Firmament verkündet die Werke feiner Hände.“

So bietet auch das Meer, wenn es friedlich und ſtill iſt,

ein Bild des göttlichen Friedens ; iſt es erregt, bann zeigt

es die Schrecken der höchſten Zornes. Bewundem wir Alle

nicht mit Recht Gottes Huld, wenn wir bemerken , daß auch

die lebloſe Natur doch gewiſſermaßen mit Vernunft ihre

Fluthen bändigt, daß auch die Woge Grenze uid Ziel für,

ſich erkennt ? Was ſoll ich von den Fluren ſagen , welche

gehorſam göttlichem Gebote, allen Thieren Nahrung bieten,

und welche die Saat, die ſie aufgenommen , nit reichlichen

Zinſen vermehrt zurückerſtatten ?

Jener nun, der an der Hand der Natir das Weſen

des göttlichen Werkes mit der Gluthkraft ſeines Geiſtes

erfaßt hatte, der wußte auch, daß er vor Alem ſeinem Er:

retter Dank tarbringen müſſe : und da er ihn darbringend

nicht hingeben konnte, ſo behielt er ihn fortdauernd im Bes

ſite. Das iſt ja die eigenthümliche Kraft des Dankes , daß er,

während er dargebracht wird, im Beſite Heibt . So brachte

jener den Dank dar und empfing den Glauben. Denn

wer ſo den Schuß des himmliſchen Geheimniſſes, das in

das Leinentuch eingeſchloſſen war, erfahrn hatte : wie ſehr

glaubte der wohl, wenn er das Geheimriß mit dem Munde
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empfing und in die Tiefe ſeines Herzens aufnahm ! Wie

viel erhabener mußte er es erkennen, wenn er es in ſeiner

Bruſt trug, da es ihm ſchon in der Umhüllung des Tuches

ſolchen Schirm bereitet hatte !

Wie groß aber auch ſein Verlangen war, fo vergaß er

doch nicht der ſchuldigen Vorſicht, wie das bekanntlich bei

Manchenin der Gluth der Verlangens wohl vorkommt. Er

rief den Biſchof zu ſich, und da er nicht glaubte, daß wahre

Dankbarkeit ohne den wahren Glauben beſtehen könnte,

erforſchte er zunächſt, ob Jener auch mit den katholiſchen

Biſchöfen oder, was dasſelbe iſt , mit der Römi

fchen firde verbunden ſei . Und allerdings befand ſich

ia die Kirche jenes Landes bis zu der Zeit im Schisma;

Lucifer hatte ſich nämlich damals von unſerer Gemein

ſchaft getrennt. Dbgleich derſelbe um des Glaubens willen

verbannt war und Zeugen ſeines Glaubens zurückgelaſſen

hatte, ſo glaubte mein Bruder doch nicht, daß der wahre

Glaube im Schisma fortdauere. ) Hält man dabei auch

Glauben und Treue gegen Gott, ſo doch nicht gegen die

Kirche, da man duldet, daß ihre Glieder gleichſam zerriſſen

werden . Da aber Chriſtus um der Kirche willen gelitten

hat, und da die Kirche der Leib Chriſti iſt, ſo ſcheint ihm

doch wahrlich die Treue von denjenigen nicht bewahrt zu

1) Gemeint iſt hier der Biſchof lucifer von Salaris

in Sardinien. Auf der Synode zu Arles ( 353) hatte er ſich der

vom Kaiſer Conſtantiusgeforderten Verurtheilung des Athanaſius

mit aller Entſchiebenbeit widerſeßt, indem er Barlegte, daß der

Angriff auf Athanaſius nichts Ånderes fei, als eineVerfolgung

der nicäniſchen Lehre. Auch auf der Mailänder Synode (355 )

zeigte er gleiche Standhaftigkeit im Bekenntniß des Nicạnums,

wofür er dann vom Kaiſer nach Germanicia in Syrien verbannt

wurde. Die Heftigkeit ſeines Charakters verleitete ihn aber, mit

den katholiſchen Biſchöfen alle Gemeinſchaft abzubrechen, weil

dieſe auf einer Synode zu Alexandrien (362)dieWiederaufnahme

der reuig, zurückkehrenden Arianer beſchloſſen hatten . Das lucis
ferianiſche Schisma blieb übrigens obne Bedeutung.
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werden , die ſein Leiden fruchtlos machen und ſeinen heiligen

Leib zertheilen .

Obgleich er alſo die Schuld der Dankbarkeit behielt ,

und auch nicht obne Furcht war, als Schuldner eines lo

erhabenen Serrn das Schiff von Neuem zu beſteigen, ſo

wollte er toch lieber dorthin eilen, wo er ſeine Schuld mit

aller Sicherheit zahlen konnte. Er war ja überzeugt, daß

die Erfüllung der Gott ſchuldigen Danteepflicht in der

Liebe und im Glauben beruhe. Sobald er aber eine Kirche.

fand, wo ihm die Erfüllung der Pflicht ermöglicht wurde,

zögerte er auch nicht länger damit. So empfing er denn

die erſehnte Gnade Gottes und er hat fie treu bewahrt. ?)

Kann es denn nun etwas Weiſeres geben als ſolche Klug

heit, welde Göttliches und Menſchliches ftets geſchieden

hält ?

Wis ſoll ich von ſeiner angeſtaunten Beredſamkeit in

öffentlichen Rechte händeln ſagen ? Welch' glänzende unglaub

liche Bewunderung erregte er vor dem Gerichtshofe der

hohen Präfectur! Aber ich will doch lieber mein lob dem

ſpenden , was er ſelbſt nach dem Empfang der heil . Geheim

niſſe höher hielt als alles Irdiſche.

1 ) Als Satyrus die mehrfach erwähnte Reiſe nach Afrika

behufs Beitreibung einer Forderung unternahm , hatte er die heil.

Taufe noch nicht empfangen. Es war ja keineswegs immer

Leichtfertigkeit, wenn in der alten Kirche die Taufe bis zum

ſpäteren Älter verſchoben wurde. Die Furcht, die Taufgnade in

den Stürmen des Lebens wieder zu verlieren , hielt auch wohl

gewiſſenhafte , fromme Männer von dem frühen EmpfangederTaufe

zurüd. Sonſt tadeln die Väter mit aller Strenge die Unfitte,

die Taufe zu verſchieben, um bis zu ihrem Empfange ungeſtört
der Sünde fröhnen zu können. Satyrus hat bei ſeinem heilig

mäßigen Leben ſicher nur in übertriebener Nengflichkeit den

Empfang verſchoben. Die Gefahr des Todes, in der er fich auf

dem Meere befunden, und aus welcher er durch die ſacramentale

Gegenwart Chrifii gerettet war, ließ ihn aber zu dem Entſchluffe

kommen, alsbald die Taufe zu empfangen.
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Wil Jemand ſeinen Starkmuth ganz und voll wür

digen , der bedenke nur, wie oft er nach dem Schiffbruche

gleichſam mit ungebrochener Verachtung dieſes Lebens bie

Meere durchſchifft und weitentlegene Gebiete durchzogen ;

wie er auch gerade jeßt dieſe Gefahr nicht geſcheut, ſondern

aufgeſucht hat, geduldig gegen Beleidigung, der fälte nicht

achtend : wollte Gott, er wäre in gleicher Weiſe um ſeine

Sicherheit beſorgt geweſen ! Aber gerade darin ruhte ſeine

Seligkeit, daß er, ſolange es ihm geſtattet war, feine körpers

liche Kraft zu gebrauchen, unaufhaltſam in dem, was er

erreichen wollte, ſein Leben verbrachte, indem er jugendlicher

Arbeit ſich unterzog, ohne irgend um die Schwäche fich zu

kümmern.

Wie aber ſoll ich ſeiner offenen Einfalt gedenken ? Ich

verſtehe darunter eine gewiſſe Gleichmäßigkeit im fittlichen

Verhalten und eine nüchterne Ruhe des Geiſtes. Verzeihet

mir und haltet es meinem Schmerze zu gute, wenn ich hier

etwas ausführlicher über ihn rede, da ich ja mit ihm nicht

mehr reden kann. Es wird aber ſicherlich auch bei euch bes

wirken, daß ihr erkennet, wie ihr dieſen Ehrendienſt nicht,

um einer gewiſſen Menſchlichkeit zu genügen, ſondern auf

Grund ruhigen Urtheilens erwieſen habt, nicht vom Mits

leide über den Tod bewegt, ſondern durch die Ehrfurcht

vor der Tugend hergerufen. Reichgeſegnet iſt ja die ein

fältige Seele. So groß war ſeine heilige Einfachheit, daß

er, gleichſam in ein Kind verwandelt, in der Einfalt jenes

iduldloſen Alters, als ein Bild vollkommener Tugend, als

ein Spiegel reiner Sitten erglänzte. Er iſt nun eingegangen

in das Simmelreich, weil er dem Worte Gotte8 geglaubt ;

weil er, dem Rinde gleich , die Kunſt falſchen Schmeichelns

verſchmäht; weil er den Schmerz der Kräniung lieber ge

duldig hingenommen hat, als daß er dieſelbe mit Verlegung

der Sanftmuth gerächt hätte. So war er dem Worte der

Klage zugänglich, niemals bem Truge , geneigt zu jeder

Genugthuung, unzugänglich ehrgeizigem Streben , heilig in

jungfräulicher Scham , ſo zwar, daß man ihm eher eine
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überflüſſige Scheu nachrühmen, als die pflichtmäßige bei

ihm vermiſſen mochte.

Genau genommen , find freilich die Grundlagen der

Tugend niemals überflüſſig ; denn züchtige Scham hindert

die Erfüllung der Pflicht keineswegs , verleiht ihr vielmehr

höheren Reiz. So ward ſein Antlig mit jungfräulicher

Scham übergoſſen und verrieth auf dieſe Weiſe fein

inneres Fühlen, wenn er zufällig einer naheſtehenden

Verwandten begegnete : er war dann gewiſſermaßen zu Boden

gedrückt, obgleich er ohnehin und davon wich er ſelbſt im

Areiſe fron Männern durchaus nicht ab ſparſam war,

das Haupt zu erheben, die Augen aufzuſchlagen oder ein

Geſpräch anzuknüpfen : das alles that er mit zarter züchtiger

Scheu des Herzens, der dann auch die äußere Schamhaftig

keit entſprach. þat er ja die Gaben der heiligen Taufe

unbeflect bewahrt, reinen Körpers, aber noch reineren

Herzens : er hat nicht weniger die Schmach unlauteren

Rebens als die unlauteren Handelns verabſcheut; er hat

nicht geringer geachtet die Ehrfurcht, die man der Tugend

durch Reinheit der Worte, als die, welche man ihr durch

die Reuſchheit des Leibes zollen muß.

Nurz er hat die Tugend der Keuſchheit ſo ſehr geliebt,

daß er auch nicht eine Gattin begehrte : gleichwohl lebte in

ihm nicht bloß das Streben, die Tugend der Heuſchheit zu

bewahren , ſondern auch die Zierde treuer Ergebenheit gegen

ung. In bewunderungswürdiger Weiſe aber entzog er ſich

unmerklich der Ebe und vermied doch dabei jede Uebers

hebung : ſo durchgreifend war die fromme Liſt, deren er ſich

bediente, daß es uns, die wir ihn wohl zu einem Entſchluſſe

drängten, eher ſchien , als verzögere er die Vermählung mehr

als daß er fie gänzlich vermeiden wollte. Dieſes allein war

es denn auch, was er ſogar den Brüdern nicht anvertraute :

keineswegs aber wegen eines zweifelnden Zögerns, ſondern

lediglich aus tugendbafter Zurüdhaltung.

Wer ſollte einem Mann die Bewunderung verſagen,

der dem Alter nach in der Mitte zwiſchen zwei Geſchwiſtern

ſtand, von denen die eine den jungfräulichen Stand, der
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andere das Prieſterthum erwählt hatte ? Und doch hat er in

ſeiner Großherzigkeit vor beiden in den erhabenſten Berufs

arten den Vorzug erlangt ; ſo zwar, daß er die Reinig

keit, welche dem Einen ſein Amt auflegte, und die Heiligkeit

des Andern in ſich vereinigte, lediglich in treuer freiwilliger

Uebung der Tugend, keineswegs durch das Band eines Ge

lübtes gefeſſelt ! Wenn nun böfe Luft und aufbrauſender

Zorn die Quelle der anderen Laſter ſind, ſo kann man mit

Recht auch die Keuſchheit und Sanftmuth die Mutter der

Tugenden nennen. Dabei bleibt beſtehen, daß die fromme

Hingabe an Gott wie die Spiße alles Guten , ſo auch die

Pflanzſtätte der übrigen Tugenden iſt.

Was ſoll ich dann noch über die Genügſamkeit ſagen

und über jene Tugend, die ich Reuſchheit im Beſiße

nennen möchte ? Der ſucht ja nicht fremdes Eigenthum , der

das Seinige bewahrt, wie auch derjenige nicht von ungebühr

lichen Wünſchen erregt wird, der mit demEigenen zufrieden

iſt. So wollte er nichts Anteres, als das Eigenthumwieder

erlangen ; und dabei war er mehr von der Abſicht geleitet,

die Sünde des Betruges zu verhindern, als fein Vermögen

zu vermehren . Man kann ia diejenigen, welche fremdes

Gut erſtreben, mit Recht als Raubvögel des Goldes bes

zeichnen . Iſt nun die Habgier die Wurzel alles Böſen , ſo

entäußert ſich derjenige der Laſter, welcher nach Reichthum

nicht haſcht.

In gleicher Weiſe hatte er auch an reicheren Mahl

zeiten, an feineren Gerichten fein Wohlgefallen, es ſei denn,

daß er Freunde geladen ; er verlangte nur, was der Natur

genügt, keineswegs was der Genußſucht ſchmeichelt. Dabei

war er doch nicht arm an Mitteln, aber freilich arm im

Geiſte. Dürfen wir darnach nun wohl zweifeln an der

Seligkeit desjenigen, der, obwohl vermögend, doch ſich nicht

überhob im Reichthum , der , wo er arm war, doch das

Wenige, was er beſaß, nicht gering ( chätte ?

Zum Schluſſe müſſen wir dann noch, um eben die

þaupttugenden alle zu erwähnen, auch des Antheils ge

denken, welchen die Gerechtigkeit in ſeiner Seele einnahm.
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Sind auch die Tugenden alle unter ſich verwandt und gleich

fain zuſammengewachſen, fo wird doch in gewiſſem Sinne

eine ausgeprägtere Form bei einzelnen Tugenden verlangt,

und gerade zumeiſt gilt das von der Gerechtigkeit.

Karg gegen ſich ſelbſt, offenbart ſie ſich ganz nach außen ,

und mit einer gewiffen Härte gegen ſich ergießt ſie ſich,

hingeriſſen von alumfaffender Liebe, auf die Nächſten.

Die Art, wie dieſe Tugend ſich zeigt, iſt freilich mannig.

faltig. Sie iſt eine andere gegen die Verwandten als gegen

Ade; eine andere in Bezug auf die Verehrung Gottes als

auf die Unterſtüßung der Dürftigen. Wie ſie bei ihm gegen

die Geſammtheit war, das beweiſt die Liebe und Ergebens

heit der Bewohner der Provinz, deren Vorgeſegter er war :

fagen ſie ja doch, er habe eher als ihr eigener Vater denn

als Richter ihnen gegolten ; ein gütiger Vermittler aller ihm

von Herzen ergebenen Klienten ſei er geweſen und ein uners

(chütterlicher Verfechter billigen Rechtes.

Wie er gegen ſeine Geſchwiſter trot des Wohlwollens,

mit dem er Ade umfaßte, geſonnen war, das beweiſet bas

ungetheilte väterliche Vermögen : das Erbe follte eben nicht

getheilt , nicht gemindert, ſondern bewahrt bleiben. Und

doch wollte er nicht zugeben, daß die Ergebenheit gegen ſeine

Verwandten für ihn Veranlaſſung ſein müſſe, lettwillige

Berfügungen zu treffen . Mit den Worten , die er ſcheidend

ſprach, gab er das noch kund, als er diejenigen , die ihm ſo

fehr am Herzen gelegen , empfahl. Er habe ſagte er

ben Entſchluß. fich nicht zu vermählen, gefaßt, um richt

von feinen Geſchwiſtern getrennt zu werden ; den Entſchluß

aber, keine legtwillige Verfügung zu treffen, halte er aufrecht,

damit unſere Anſchauung nicht etwa verlegt würde. Obs

wohl von uns gebeten und beſchworen, glaubte er doch,

Nichts feſtſeßen zu ſollen. Dabei vergaß er der Armen

keineswegs ; vielmehr beſchwor er uns, ſo viel an ſie zu

vertheilen, als uns gerecht erſchiene.

Das allein iſt ſchon ein volgültiger Beweis feiner

Gottesfurcht, wie es auch ein Beiſpiel ſeiner menſchlich

treuen , liebevollen Geſinnung iſt. Was er den Armen zu
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dachte, das wies er ja Gott zu : Denn wer den Armen

gibt, der leiht Gott auf Wucher ;" ?) und indem er forderte,

ihnen zu geben, was gerecht ſei , hinterließ er ihnen nicht

wenig. fondern Alles. Das iſt ja erſt die Fülle der Ges

rechtigkeit, zu verkaufen, was man hat, und es ten Armen

zu geben . Denn ,wer ausſtreut und den Armen gibt , deſſen

Gerechtigkeit bleibt ewiglich .“ 2) So hat er denn uns eigent

lich nur als Vertheiler ſeiner Hinterlaſſenſchaft, nicht als

Erben eingeſett : die Erbſchaft iſt für den Nachfolger in

iFrage geſtellt, die Bertheilung an die Arnten zur Pflicht

gemacht.

Man darf alſo ohne Unrecht ſagen, daß der heilige

Geiſt ung durch die Stimme unſeres jugendlichen Lectors

heute geſagt hat, wie Jener eigentlich war : „Unſchuldig an

Hänten und rein von Herzen war er; der ſeine Seele nicht

gebrauchte zum Eiteln , nie gegen ſeinen Nächſten trügeriſch

war : das iſt das Geſchlecht, das nach Gott verlanget. “ 3)

Er wird deßhalb auch zum Berge des Herrn hinanſteigen

und in den Zelten Gottes Wohnen ; denn ohne Mafel ging

er einher und übte Gerechtigkeit; die Wahrheit ſprach er ,

und den Nächſten hat er nicht getäuſcht." 4) Sein Geld hat

er nicht auf Wucher gegeben, er wolte nur das Ererbte bes

wahren. Ich erkenne den Gottesſpruch an ; was durch legt

willige Verfügung nicht geordnet iſt, das hat der Geiſt

Gottes kund gemacht.

Wie ſoll ich aber zur Schäßung bringen , daß er felbft

über die Gerechtigkeit hinaus in ſeiner Frömmigkeit vor

chritt ? So war er einmal der Meinung , es müſſe Ses

mandem , der den Nießbrauch unſerer gemeinſchaftlichen
Grundſtücke unrechtmäßig beſaß , mit Rückſicht auf

mein Amt etwas zugewendet werden : nachher aber rühmte

er mich als den freigebigen Spender, obwohl er den

1) Sprüchw . 19, 17. – 2) pl. 111 ,

4) B. 14 , 2 .

9. 3) $1. 23, 7 .
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Gewinn , der auf ſeinen Theil fiel, volftändig der gemeins

famen Verwaltung zuführte.

Dieſes und ſo manches Andere, was mir damals hohe

Freude bereitete, ruft jeßt die Erinnerung meines Schmerzes

wach. Es bleibt aber doch, wird auch immer bleiben und

geht nicht wie ein Schatten vorüber, weil die Gnadengabe

der Tugend nicht mit dem Leibe ſtirbt, und weil das Ende

der Verdienſte noch keineswegs zuſammenfält mit dem Ende

der Natur : ja ſelbſt der Gebrauch der Natur hört nicht für

ewig auf, ſie erſteht vielmehr nach zeitweiliger Ruhe.

Wenn ich nun über ihn, den ſolche Tugenden ſchmückten ,

der den Gefahren entriſſen war, weine, ſo entſpringt das

mehr aus der tiefen Sehnſucht nach dem Geſchiedenen als

aus dem Verluſte. Schon die Zeit des Todesfalles darf

uns zu der Ueberzeugung bringen , daß wir ihm mehr unſere

Huld als unſere Trauer folgen laſſen : e8 fteht ja geſchrieben,

daß im allgemeinen Sdmerze der eigene Sdymerz ſchweigen

fol . “) Das iſt nun in prophetiſcher Rede nicht bloß jenem

einen Weibe, ſondern allen einzelnen geſagt, da es ja der

Kirche geſagt zu fein ſcheint.

Es iſt alſo das Wort der heiligen Schrift auch zu mir

geſagt : „ Das lehrſt du, ſo unterweiſeſt du das Volk Gottes ?

Weißt du denn nicht, daß dein Beiſpiel eine Gefahr für

die Anderen einſchließt, wenn du nicht vielleicht geradezu

klagſt, daß du nicht erhört ſeieſt. Vor allem liegt darin

eine ſchamloſe Anmaßung, wenn du für dich allein zu er

halten wünſcheft, was wie du fehr wohl weißt vielen

Anderen , ſelbſt Heiligen, verweigert wurde: auch iſt dir recht

wohl bekannt, daß nach den Worten der Schrift, „ bei Gott

kein Anſehen der Perſon iſt .“ Gott iſt freilich barmherzig :

wollte er aber immer und Alle erhören, ſo würde es ja den

Anſchein gewinnen , als handle er nicht in voller Freiheit

1 ) Ambroſius weiſt hier auf Kap. 10 des ſogenannten vierten

Buches Esdras bin , welches von ihm in den folgenden Anfüh

rungen, wie auch ſonſt öfter, als ein kanoniſches Buch citirt wird.1



urber den Tod ſeines Bruders Satyras. 353

feines Willens, ſondern in Folge einer gewiſſen Noth

wendigkeit. Wolte er Alle erhören, ſo würde ia , da Alle

ihre Bitten an Gott richten. Niemand ſterben . Für wie

Viele beteft du täglich ? Solen denn die Rathſchlüffe Gottes

durch die Rückſicht auf deine Perſon's vereitelt werden ?

Warum klagſt du, wenn du mitunter unerhört bleibſt, da du

body weißt, daß die Erhörung eben nicht immer eintreten

tann ?

Du vor allen Weibern thörichtes Menſchenkind !" ſagt

die Schrift, und das Wort gälte auch mir ; „ ſiehſt du denn

unſere Trauer nicht ? weißt du nicht, was uns begegnet

iſt, — daß unſere Mutter Sion in unſer Aler Trauer

mittrauert und in unſerer Erniedrigung erniedrigt iſt ?

So weinet denn auch ihr jeßt in tiefſter Trauer, da wir

alle weinen ; betrübet euch, da wir alle traurig ſind .“ Du

aber biſt voll Trauer um deinen Bruder ?! So

frage denn die Erde : fie wird es dir ſagen , daß ſie allein

berechtigt iſt, zu klagen, die all' ihre Sproffen überbauert:

aus ihr ſind wir alle geboren , die Anderen werden

aus ihr kommen , und ſiehe, Alle gehen dem Sterben ent

gegen, die ganze große Menge iſt dem Tode geweiht. Darf

nun ſie, die eine ſolche Menge verloren hat, nicht mehr

trauern als du , der du um einen Einzigen dich härmeft ? "

So ſoll denn der gemeinſamie Jammer unſeren eigenen

Schmerz verſchlingen und die Schärfe desſelben tilgen .

Wir dürfen ja auch diejenigen nicht beilagen, welche wir

befreit wiffen ; und wir erinnern uns auch, daß nicht ſo ganz

ohne Grund heilige Seelen gerade in dieſer Zeit ihrer

körperlichen Feffeln entledigt find. Wir ſehen nämlich, wie

gleichſam nach einem göttlichen Urtheilsſpruche edle, ver

ehrungswürdige Wittwen zur ſelben Zeit ſterben, ſo zwar,

daß ihr Hinſcheiden wie der Abſchluß einer Reiſe, nicht wie

ein Niederſinken im Tode erſcheint: als ſollte die hinreichend

erprobte Reuſchheit nicht der Gefahr neuer Kämpfe ausges

ſegt werden. Hat denn nun dieſe fo herbe Erinnerung mir

Seufzer ausgepreßt oder Schmerzenbereitet ? Wenn ich aber

nicht ganz frei blieb von Klage und Trauer, dann tröſtete

Ambrofius' ausgew. Schriften . 23
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mich doch in dieſem perſönlichen Leid über den Verluſt eines

folchen Stranzes von Verdienſten eben das allgemeine Gefetz

der Natur.

Ich wiederhole alſo beine Tröſtungen, Heiliges Buch

der Offenbarung. Lohnt es doch , bei deinen Ausſprüchen zu

verweilen, in deine Mahnungen ſich zu vertiefen . Eher foll

ia Himmel und Erde vergehen, als ein Buchſtabe des Ge

fetzes vergeht. Hören wir denn die Worte, welche dort ge

ſchrieben ſind: „ Halte zurück in dir deinen Schmerz und

trage ruhig und muthig, was dir widerfahren iſt. Wenn

du den Zeitpunkt, den Gott beſtimmte, rechtfertigſt, dann

wirſt du zu gegebener Zeit deinen Sohn zurückerhalten und

geprieſen werden unter den Weibern .“ Wenn das zu einem

Weibe geſagt iſt, wie viel mehr gilt es dem Prieſter ! War

es mit Rüdſicht auf den Sohn geſagt, ſo darf es audy

wohl beim Verluſte eines Bruders in das Gedächiniß ge

rufen werden : obwohl ich den Hingeſchiedenen, wenn er

mein Sohn geweſen, nicht inniger geliebt hätte. Wie beint

Tode der Kinder die aufgewendeten Mühen, die nun vers

gebens ertragenen Schmerzen den Rummer zu vermehren

ſcheinen : ſo ſchärft beim Tode des Bruders die Ge

meinſchaft des Lebens und der Arbeit die Bitterfeit des

Schmerzes.

Aber da höre ich wieder das Wort der Schrift: „ Rede

nicht alſo , ſondern laſſe dich belehren und überzeugen . Was

iſt Sion begegnet ? Tröſte dich ſelbſt um des Schmerzes

Jeruſalems willen . Du ſiehſt es ja : unſere Heiligthümer

ſind entweiht, der Name, der angerufen iſt über uns, iſt der

Verachtung preisgegeben und Schmach haben die Unſrigen

erfahren. Unſere Prieſter ſind verbrannt, unſere Leviten in

der Gefangenſchaft ; unſere Weiber ſind entehrt, unſere

Jungfrauen geſchändet, unſere Heiligen uns entriſſen . Ver

rathen ſind unſere Kinder, unſere Jünglinge ſind Knechte,

unſere Starken ſind ſchwach geworden . Und, was mehr noch

iſt als alles Antere : Sion iſt jeßt, nachdem ſie ihres

Ruhmesglanzes entkleidet worden, hingegeben in die Hände

derer, die uns haſſen . So vertreibe denn deine tiefe Trauer,
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entferne die Fülle deiner Schmerzen , damit der Allmächtige

dir wieder Erbarmen erweiſe, damit der Allerhöchſte dir

Rube gebe in der Sänftigung deines Schmerzes .“

Verſiegen ſollen alſo die Thränen ! Den von Gott ge

gebenen Heilmitteln gemäß ſoll man leben, weil dod zwiſchen

Gläubigen und Ungläubigen ein Unterſchied obwalten muß.

Diejenigen mögen weinen, welche die Hoffnung der Aufer

ſtehung nicht haben fönnen , jene Hoffnung, welche fein Urtheilsa

ſpruch Gottes, weldie uns einzig die Sdiwädie des Glaubens

raubt . Ein Unterſchied muß zwiſchen den Dienern Chriſti

und den Verehrern der Sötzen beſtehen : dieſe mögen die

Fhrigen beweinen, die ſie für immer dem Untergange ges

weiht erachten ; ſie mögen ihren Thränen keine Unterbrediung ,

ihrem Schmerze feine Ruhe geſtatten, weil ſie an bas

Ruhen der Todten nicht glauben . Uns aber, denen

das Sterben nicht der Tod der Natur , ſondern nur das

Ende dieſes Lebens iſt, wobei die Natur felbft zum Befieren

verwandelt wird : uns ſoll der Eintritt des Tobes auch die

Thränen alizumal trodnen .

Wenn nun aber ſelbſt jene nod , irgend einen Troſt für

fich gefunden haben, weidie den Tod für das Ende des

Fühlens, für die Auflöſung der Natur Halten : um wie viel

mehr müſſen wir uns tröſten , denen das Bewußtſein der

guten Werke nach dem Tode herrlichere Belohnung ver

heißt! Die Heiden haben Troſt gefunden , indem ſie den

Tod als das Ausruhen von alen Leiden anſahen : wie ſie

den Genuß des Lebens entbehrten , ſo — meinen ſie — fehlte

dort auch jedes fdmerzliche Gefühl von al' den Leiden, die

wir im diefſeitigen Leben lo diwer und andauernd zu er

tragen haben. Wir aber müſſen, wie durch die Belohnung

mehr aufgerichtet, ſo auch in der Tröftung geduldiger ſein ;

nicht verloren , ſondern nur vorausgeſchickt ſcheinen ja die

zu ſein , welche der Tod nicht verſchlingen, ſondern die Emig

keit aufnehmen ſollte.

So werden denn auch meine Thränen aufhören zu

fließen : oder wenn ſie nod nicht gänzlich rerſiegen können ,

-

23 *
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dann werde ich in den allgemeinen Klagen dich mitbeweinen,

mein Bruder , und unter dem öffentlichen Jammer werde

ich ten häuslichen Schmerz verbergen. Wie ſollten fie audy

ſchon gänzlich verſiegen, da ſie bei jerem Anflingen deines

Namens wieder hervorbrechen : mag nun der täglidie Ver

kehr die Erinnerung wadyrufen , mag das Gefühl das Bild

wieder vorführen oder mag die Erinnerung den Schmerz

erneuern ? Wann biſt du mir abweſend , der du in ſo er

habenen Geſchäften mir vergegenwärtigt wirſt ? Du biſt

immer gegenwärtig, fage id ); immer brängſt du bid meinem

Geiſte auf, und mit ganzem Herzen , mit ganzer Seele um

faſſe ich dich ; id chaue did, an , id; rede mit dir, füſſe und

umarme sich in nächtlidier Ruhe wie in dem Glanze des

Tageslichtes : fo läßt du dich herbei , den Trauernden 311 be :

ſuchen und zu tröſten. So ſind in gewiſſem Sinne die

Nächte jeţt willkommen , weldie, als du noch lebteft, fo läſtig.

erſchienen , weil den gegenſeitigen Anblick uns entzogen ;

To beginnt jeßt felbſt der Schlaf, der lange genug ein un

liebſamer Störer unſerer Unterhaltung geweſen, angenehm

zu werden : gibt er, ja did, mir zurück! Nicht beklagenswerth

alſo, ſondern felis ſind diejenigen , , deren Beiſammenfein

nicht aufhört, deren zärtlide Sorge um einander nicht ver

mindert, deren Huld aber geſteigert wird. So findet der Tod

Bild und Gleidiniß im Schlafe.

Wenn die Seele , obwohl noch haftend in derr

Feffeln des Körpers, gebunden gleichſam im Kerter der

Glieder, bod, Höheres und Geiſtiges erkennen kann : um

wie viel mehr wird fie das ſchauen , wenn ſie dereinſt in

ihrem reinen vergeiftigten Fühlen kein Hinderniß förpers

licher Gebrechlichkeit mehr empfindet ! So biſt du mir, als

ich einſt beim Neigen des Tages mit Recht beklagte, daß du

Den Rubenden nicht heimſuchteſt, in deiner ganzen Perſöna

lichkeit zur Seite geſtanden . Meine Glieder waren im

Schlummer hingeſtreckt, aber im Geiſte war ich wach für

dich, und du wareft für mich lebendig geworden : ſo konnte

it cir zurufen : „ Was iſt denn der Tod , mein Bruter ?"

Du wurdeſt ja für keinen Augenblick von mir getrennt ; ju ,
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Folwareſt cu mir jekt zur Seite, daß der ununterbro

dhene Verkehr, deſſen wir uns im Leben nicht erfreuen

fonnten, nunmehr uns zu Theil geworden iſt. Vordem war

das ja nicht unter allen Umſtänden thunlich : ſelbſt die Er

güſſe unſerer zärtlichen Liebe waren zu jeder Zeit und an

jeden Drie nicht möglich. Die Bilder der Seele aber waren

inimer bei uns, auch wenn wir ſelbſt nicht beiſammen

waren : und ſie ſind auch jeßt nicht erloſchen , ohne Unter

laß tauden ſie auf, um ſo zahlreicher, je größer die Sehns

ſucht iſt.

So halte ich dich denn, mein Bruder, und die Zeit

wird dich mir eben ſo wenig entreiſſen, als der Tod. Die

Thränen ſogar, die ich um dich weine, ſind ſüß und ange

nehm, weil ſie die Gluth der Seele ſänftigen und ſo das

Gefühl der Liebe gleichſam erfriſcht aufathmen laſſen . Ohne

bidh fann ich nun einmal nicht ſein, dein muß ich immer

-gedenken, und das fann id ; nicht ohne Thränen . D ihr

bitteren Tage, die ihr verrathet, daß das Band zwiſchen

uns zërriſſen iſt! D ihr bejammernswertben Nädyte, die ihr

diefen ſo guten, dieſen unzertrennlichen Genoſſen meiner

Träume mir genommen habt ! Welche Qualen würdet ihr

bereiten, wenn ſein Bild ſich nicht mir gegenwärtig zeigte,

wenn das geiſtige Auge den nicht ſchaute, deſſen förperliche

Geſtalt mir entzogen !

Und doch, mein theuerſter Herzensbruter, obwohl du

To vorzeitig im Tobe hingeſunken , darf ich dich ſelig preiſen,

daß du dieſes nicht zu ertragen haſt, was ich trage, daß du

nicht gezwungen biſt, teu Bruder als verloren zu betrauern .

Du fonnteſt ja die Trennung von ihm nicht einmal ers

trágen , und in beſchleunigter Rückkehr ſuchteſt du ihn wieder

auf. Wenn du nun damals eilteſt, den Jammer meiner

Einſamkeit zu verſcheuchen , die Trauer meines brüderlichen

Herzens zu heben : wie viel mehr mußt du dann jeßt mein

tief betrübtes Gemüth Heimſuchen, um die Trauer, die um

dich begonnen, auch durch dich zu ſänftigen !

inteffen gemährt mir die Erfüüung meiner Berufss

pflicht immerhin noch einige Geiftesabſpannung, und die
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Richtung meines prieſterlichen Amtes lenkt meinen Geiſt ab :

Tag wird aber meine heilige Schweſter erbulten , die

zwar durch die Furcht Gottes ihre Verwandtenliebe regelt,

aber andererſeits auch an der Frömmigkeit den Schmerz

ihrer Anhänglichkeit entzündet ? Auf den Boden hingeſtreckt,

das Grab ihres Bruders im Herzen umſchließend, ermattet

von mühſamem Wandeln , tief betrübt in ihrer Seele hält

fie Tag und Nacht den Schmerz wach und friſds. Wenn

ſie dann auch bisweilen ihre Thränen durch ein Geſpräch

hemmt und unterbricht, fo ruft ſie diefelben im Gebete doch

wieder hervor. Obgleich fie ferner durd, ihr Erinnern an

die Worte der Schrift Allen vorgeht, die Anderen Tröſtungen

darbieten : ſo gleicht ſie doch auch wieder ihr Verlangen

nach dem Thränenguß der Liebe aus durch die Ausdauer

im Gebete, und gerade dann läßt ſie die Thränen von Neuem

und reichlicher ſtrömen , wenn Niemand ſie unterbrechen kann.

So findeſt du denn hier wohl, was du bedauern, Nichts,

was du tadeln könnteſt : denn im Gebete meinen , iſt immer

hin ein Zeichen der Tugend. Zwar iſt das den Jungfrauen

mehr eigen , daß ihr zarteres Geſchlecht, ihr weicheres Ge

fühl ſchon beim Anblicke der allgemeinen Gebrechlichkeit auch

ohne Hinzutritt häuslichen Schmerzes in Thränen über

ſtrömt: ſteigert ſich aber der Grund zur Traurigkeit , dann

iſt der Trauer kein Ziel zu feßen.

Es fehlt darnach die Möglichkeit zu tröſten , weil ent

ſchuldigende Ausrede zur Hand iſt. Du kannſt ja nicht

tadeln, was du lehrſt, mein Bruder, zumal wenn die

Schweſter ihre Thränen der Frömmigkeit, nicht dem Schmerze

zuſchreibt, und wenn ſie dem allgemeinen Jammer eben aus

Furcht vor Beſchämung ſich entzieht. So tröſte du ſie

denn, mein Bruder ! Du kannſt ihrer Seele nahen , in ihr

Herz eindringen . Sie möge dich gegenwärtig ſehen, fie möge

fühlen, daß du ihr nicht ganz geſtorben biſt. Sie ſoll von

dem getröſtet, deſſen Verdienſt ihr nicht zweifelhaft ift, lernen ,

den ferner nicht zu beklagen, der ſie erinnert, daß er nicht

zu beklagen ſei .
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Aber was ſoll ich dich aufhalten , mein Bruder ? Was

ſoll ich warten , meine Rede mit dir ſterben und begraben

zu laffen ? Wenn auch die Geſtalt deines entſeelten Leibes

uns noch tröſtet, wenn auch ihre huldreiche Schönheit, ſo

lange fie da vor uns rubt, die Augen erquidt : ſo zögere ich

doch nicht länger. Wir wollen hinziehen zum Grabe ! Aber

vorher rufe ich noch hier vor allem Volke das leßte Lebe

wohl, fünde dir den Frieden , biete dir den Abſchiedskuß.

So gehe denn voran zu dem Hauſe , das Aller wartet, das

Alle beziehen müſſen, das aber mir jeßt vor allen Anderen

erwünſcht iſt. Bereite dem Hausgenoſſen dort eine gemein

fame Stätte ! Wie wir hier Alles gemeinſchaftlich befaßen,

ſo wollen wir auch dort getrenntes Recht für uns nicht

kennen lernen .

Darum aber bitte ich dich, daß du nicht lange den

zurüdhältſt, der nad dir ſidi ſehnt : erwarte den Kommen

den, hilf dem Eilenden , ſporne an , wenn ich dir zu lange

zu zögern ſcheine ! Sind wir doch nie längere Zeit von ein

andei getrennt geweſen ; du pflegteſt mich ja immer zu be

fuchen . Da du nun aber nicht mehr zurücklehren kannſt, fo

wollen wir zu dir kommen : es iſt ja billig, daß wir gegen

feitig die Pflichten erfüllen . Niemals war ja die Lage unſeres

Lebens eine zu getrennte : ftets war uns Krankheit wie

Geſundheit gemeinſam : wenn der Eine erkrankte, dann fiel

auch der Undere der Krankheit an heim ; wenn der Eine der

Geneſung fich zuwendete, dann erhob ſich auch der Andere

wieder. Wie haben wir nun unſer Recht verloren ? War

doch auch ießt noch in der Krankheit eine Gleichzeitig.

keit, wie iſt denn die Gemeinſamkeit des Todes uns ver

weigert ?

So empfehle ich denn dir , allmächtiger Gott, dieſe lautere

Seele, dir bringe ich mein Opfer dar : nimm du in Gnade

und Milde die Gabe des Bruders, das Opfer des Prieſters !

Dieſe Weihegabe meiner ſelbſt ſende ich jeßt ſchon voraus;

in dieſem Unterpfande komme ich ſelbſt zu dir ; es iſt kein

Pfand an Geld, ſondern vom Leben genommen. Laß mich
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denn nicht gar zu lange als Schuldner des Darlehens hier

zurüd ! Es handelt ſich ja nicht um gewöhnlichen Zins

brüderlicher Liebe, nicht um niedriges loos der Natur, wo

die Fülle der Tugend die Schuld anhäuft. Ich kann fie

tragen, wenn ich bald zur Zahlung gezwungen werde.



Zweites Buc..

über dew Glauben an die Auferstehung.

Im erſten Buche haben wir unſerer Sehnſucht einiger

maßen Rechnung getragen : wir wollten den Schmerz der

noch brennenden Wunde nicht durch zu herbe Mittel ſchärfen ,

ftatt ihn zu lindern. Da wir zudem den Bruder öfters an

rebeten und unſere Augen an ihm haften ließen , ſo war es

nicht verfehrt, dem natürlichen Gefühle einigermaßen nach

zugeben , das in Thränen allmälig fid beruhigt, im ftummen

Schreden aber erſtarrt. Weich und zart iſt ja die Neuſ

ferung inniger Ergebenheit , die nichts Serbes, nichts Ueber

müthiges mag: die Geduld aber bewährt ſich eben im Ers

tragen, nicht im Witerſtand.

Wenn alſo der Tag des Todes bei dein traurigen Xn

blicke das Gemüth des Bruders ganz ablenken durfte, weil

es ganz von ihin erfüllt war: ſo iſt es doch jeßt, wo wir

am ſiebenten Tage, dem Borbilde des ewigen Ruhetages,

zum Grabe zurüctehren, ganz entſprechend, daß wir von

deni Hingeſchiedenen den Geiſt abwenden und auf eine alls

gemeine Ermahnung benlen . So mögen wir es einrichten ,

daß wir einerſeits uns nicht ganz in den Anblick des Bruders

verſenken , damit nicht unvermerkt das Gefühl uns übers

mannt; andererſeits wollen wir, wenn wir ſo viel Huld und

Ergebenheit unbeachtet laſſen, ihn, den wir lieben, doch nicht

ganz vergeſſen. Wir würden uns ja ſonſt die Bein ſolchen
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Schmerzes nur ' vermehren, wenn er für uns heute aud, in

der Rede ſtürbe.

Deßhalb haben wir uns vorgenommen , iheuerſte Brüder,

mit dem allgemeinen Laufe der Dinge uns zu tröſten und

das nicht für hart zu erachten, was Aller wartet. Wir ſind

der Meinung , der Tod ſei nicht zu beweinen , zuerſt weil er

allgemein und für Alle gemiffermaßen pflichtmäßig ift ;

ſodann, weil er uns von den Mühen dieſes Lebens befreit ;

endlich, weil uns unter der Form des Schlafes, während

deſſen eben Ruhe von der Arbeit dieſes Lebens eintritt,

lebendigere Kraft eingegoſſen wird . Weld )en Schmerz follte

die Gnade der Auferſtehung nicht tröſten ? Wo iſt ein

Kummer, der nicht ſchwände vor dem Glauben, daß im Tode

Nichts zu Grunde geht, ja daß durch Beſchleunigung des

Todes ſogar Manches vor dem Untergange bewahrt bleibt.

So alſo wird es ſein , meine theuerſten Brüder, daß wir in

der allgemeinen Ermahnung auch dem Bruder unſer Gefühl

zuwenden : wir dürfen ja nicht fürchten , alzu weit von ihm

uns zu entfernen , wenn er uns mit der Hoffnung auf die

Auferſtehung, mit der Süßigfeit der fünftigen Glorie , die

wir in der Rede uns vorführen, wieder auflebt.

Beginnen wir denn damit, daß wir den Beweis führen,

wie der Tod unſerer Angehörigen nicht beklagt werden darf.

Es iſt ja in der That nicht berechtigt, dasjenige als ein be

ſonderes Leid zu beweinen, wovon man weiß , daß es Allen

zugemeſſen iſt. Das hieße vielmehr, ſich über die allgemeine

Lage erheben, das gemeinſchaftliche Geſet nicht annehmen ,

die Gleichheit der Natur zurüdweiſen , fleiſchlichen Sinn

zulaſſen und das Ziel des Fleiſches doch verkennen . Oder

was kann es Thörichteres geben als zu verkennen, was man

iſt, und ſcheinen wollen, was man nicht iſt ? Was kann

weniger verſtändig ſein als zu wiſſen, was kommen muß.

und das doch, wenn es eintritt , nicht ertragen können ? Die

Natur ſelbſt ruft uns zurück und entführt uns dem Schmerze

durch eine ihr eigene Tröſtungsweiſe. Iſt doch kein Jammer

fo tief, kein Schmerz ſo herbe, in dem nicht bisweilen eine

Linderung einträte . Das eben bietet die Natur, daß die
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Menſchen , wenn ſie auch in der trübſten , traurigſten Lage:

ſind , doch eben weil ſie Menſchen ſind, ihren Geiſt von dem

Trübfinne mitunter ablenken.

Es ſoll auch Bölfer gegeben haben , welche die Geburt

eines Menſchen betrauerten, Fein Hinſcheiben aber als Freuden

feſt feierten . Das iſt nicht ganz ohne Sinn : man glaubte

eben diejenigen beklagen zu müſſen, welche auf das Fluthende

Lebensmeer zuſteuerten, während man denjenigen nicht zu

Unrecht mit freudiger Stimmung folgen wollte, welche den

Stürmen und Fluthen dieſes Lebens entriſſen wären. Wir

felbſt vergeffen die Geburtstage unſerer Heiligen Verſtorbenen

und begehen den Tag feſtlich , an welchem ſie heimgegangen

ſind.

Der Natur entſprechend darf alſo eine zu tiefe Trauer

gar nicht Plat greifen , wenn man ſich dem Scheine nicht aus

feßen will, eine ganz beſondere Ausnahme von der Natur zu

beanſpruchen oder die algemeine Lage zurückzuweiſen. Denn

der Tod iſt Alen gemeinſam , ohne Unterſchied für die

Armen, ohne Ausnahme für die Reichen . Und obgleich er

nur durch Eines Mannes Sünde in die Welt gekommen ,

ſo ift er doch auf Alle übergegangen , damit wir denjenigen,

welchen wir als Urheber des ganzen Geſchlechtes nicht ver

leugnen, auch nicht verleugnen als den Urheber des Todes ;

damit ferner durdy Einen und die Auferſtehung tomme, wie

durch Einen der Tod gekommen iſt. Wir ſollen alſo die

Plage nicht zurüdweiſen, damit wir auch zur Gnade ge

langen. Denn Chriſtus iſt nach den Worten der Schrift

„ gefommen , un ſelig zu madsen, was verloren war, damit

er nicht bloß herrſche über die Lebendigen, ſondern auch

über die Todten . “ Gefallen, aus dem Paradieſe verſtoßen ,

geſtorben ſind wir in Adam ; wie ſoll der Herr und ſonſt

auch zurückführen , wenn er uns in Adam nicht findet ? Wie

wir in dieſem der Schuld und dem Tode verfallen ſind, ſo

ſind wir in Chriſtus gereditfertigt. Ift nun der Tod eine

allgemeine Schuld, ſo muß es auch erträglich ſein, ſie zu

zahlen. Das bleibt aber beſſer ſpäterer Ausführung vor

behalten .
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Jegt liegt uns cb, zu bereiſen , daß der Tod nicht

Urſache gar zu herber Trauer ſein darf, weil die Natur

ſelbſt eine ſolche zurückweiſet. Beiſpiels halber ſoll es ja

auch bei den Lyciern ein Geſet gegeben haben , welches ver

Tangte, daß die Männer, wenn ſie der Alage rich überlaſſen

tollten, Frauenkleider anlegten , weil die Plage für weichlich

und weibiſch beim Manne galt. Es iſt auch in der That

ein formloſer Widerſpruch, daß diejenigen , welche für den

Glauben, für die Religion, für das Vaterland, für die

Billigkeit eines Urtheils ihre Bruſt dem Tode entgegen

werfen , daß dieſe bei einem Anderen gar zu heftig beklagen,

mas fie nöthigenfalls für ſich ſelbſt aufſuchen. Drer wie

tann man ſich weigern , für ſich ſelbſt dem Tode zu ents

flieben , wenn man bei einem Anderen ihn gar ſo ungehalten

beklagt ? Weiſe die Trauer ganz zurück, wenn du es ver

magſt ; vermagit bu tag nicht, ſo verſchließe ſie wenigſtens

in tein Inneres !

Wie ſoll es nun werten ? Soll der Schmerz ganz aufges

zehrt oder unterdrüdt werden ? Aber warum ſoll denn die Ver

nunft nicht mehr vermögen zur Sänftigung der Trauer, als

die Zeit vermag ? Was die Abfolge der Zeit der Vergefſen

Heit anheimgibt, ſollte das nicht beſſer durch vernünftiges

Erwägen gemildert werden ? Ja ich erachte es ſogar ges

radezu für eine Schmach , die man dem frommen Gedanken

der Hingeſchiedenen anthut, wenn man ſie als Verlorene

betrauert : ſo zwar, daß man lieber ihrer vergeſſen als durch

Tröſtungen ſich beruhigen will ; daß man lieber mit Schreden

als mit Liebe und Huld ihrer gedenken, daß man das Ers

innern an ſie fürchten wil, während es doch hohen Genuß

bereiten ſollte; daß man endlich hinſichtlich der Verdienſte

Der Hingeſchiedenen mehr Mißtrauen als Hoffnung hegen

und die, welche man geliebt hat, eher der Strafe als der

Unſterblichkeit überliefert erachten will.

Man wendet vielleicht ein : wir haben aber die, welche

Wir liebten, immerhin verloren. Iſt denn das nicht das

2008, tas wir gemeinſam mit der Erde und mitden Eles

snenten haben , weil man eben das auf Zeit Geliehene nicht
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für ewig behalten kann ? Es ſeufzt die Erde unter dem

Pfluge, der Regen trifft ſie, von Unwetter wird ſie erſchüttert,

von Rälte in Feffeln geſchlagen, von Sonnengluth vers

brannt : Alles, damit ſie befruchtet ten jährlichen Ertrag

liefere. Während fie aber mit mannigfaltigem Schmuck

belleidet wird, iſt ſie des eigenen Schmuces entkleidet und

beraubt. Wie viele Berauber hat ſie nicht ? ! Und doch be

flagt ſie ihre Frucht nicht als verloren, welche ſie ja nur

um deßwillen hervorgebracht hat, um ſie zu verlieren ; audi

für die Zukunft weigert ſie die Frucit nidt, obwohl ſie fidy

bewußt iſt, raß ihr Alles genommen wird.

Der Himmel felbſt erglänzt nicht immer in den Leucht

kugeln (dimmernder Sterne, weldie wie eine Krone ihn

ſchmücken . Nicht immer erglänzt er im Aufgange des Lichtes ,

nicht immer iſt er vergoldet von den Strahlen der Sonne:

vielmehr bedeckt ſich in regelmäßigem Wechſel ſein holdes

Antlig mit der falten Düfterkeit der Nächte. Was iſt ans

genehmer als das Licht ? was wonnereicher, als die Sonne ?

Beite zuerfdwinden tagtäglich ; wir aber tragen es ohne

Deſdywer, daß ſie für uns verſchwunden ſind, weil wir

voraus feßen, daß ſie zurückkehren . Das belehrt dich , wie.

fehr du Geduld üben mußt bei dem Geſchide deiner Ange

hörigen. Wenn Simmelskörper dir ichwinden , empfindeſt

du keinen Sdimerz; warum ſoll denn menſchliches Sterben

dich mit Schmerz erfüllen ?

Immerhin ſei aber der Schmerz milde ; auch im Un

glück muß das Maß beachtet werden , das im Glüdke ge

fordert wird. Dber wie ſoll übermäßige Trauer fich geziemen,

wenn übermäßige Freude ſich nicht geziemt ? Es iſt ja in

ber That das Uebermaß des Schmerzes und die Furcht vor dem

Tobe (der Angehörigen) kein geringes Uebel. Wie Viele hat das.

zum Stride greifen laſſen, wie vielen hat es das Schwert in

Die Sand gedrückt! Die gaben dann dadurch freilich ihren

Wahnſinn aller Welt kund : ſie konnten den Tod nicht er

tragen und ſuchten ihn gleichwohl ; was ſie als ein Unglüd.

floben, das fuchten ſie gleichwohl als ihre Zufluchtsſtätte.

Während ſie das, was der Natur ganz entſprechend, nicht
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ertragen konnten, fielen ſie in das , was ihrem eigenen Wollen

und Wünſchen widerſprach : und ſo werden ſie für ewig

von denen getrennt, welchen ſie zu folgen verlangt hatten.

Das iſt aber doch immerhin ſelten , weil die Natur felbſt

zurüdruft, wo augenblidlider Wahnſinn fortreiſſen möchte.

Häufig aber kommt es bei Frauen vor, daß ſie ihr

Mlagen vor aller Welt ertönen laſſen , als fürchteten ſie, ihr

Unfall möchte überſehen werden . Sie bieten mit einer Üb

ſichtlichkeit den Schmutz ihrer Gewandung aus, als wenn

Darin das Gefühl des Schmerzes beſchloſſen wäre ; ſie näſſen

ihr ungefämmtes Haupt gleichfals mit Sdymuß. Un

manchen Orten pflegt es ſogar vorzukommen , daß fie mit

gelöſtem Gürtel, mit entfeffeitem Sewanbe ihre Scham

preisgeben , als wollten ſie jetzt die Scham ſelbſt feilbieten ,

weil ſie die verloren, weldje ſie um den Preis ihrer Jung

fräulichkeit erworben hatten. 4) So werden freche Augen ver

anlaßt, Schamloſes zu begehren ; das wäre vermieden , wenn

ihre Uugen nidyt Schamloſes erblickt hätten . Es wäre wohl

entſprechender, wenn jene idymutzigen Gewande nicht die

Geſtalt des Körpers, ſondern die Seele bebedten . Oft ges ;

nugbirgt ſich ja unter dem Trauerkleide Lüſternbeit des

Geiſtes, und es wird dann die abſtoßende Häßlichkeit des

Gewandes nur übergeworfen, um die geheimen Gelüſte eines

üppigen Herzens zu verbergen.

Diejenige bekundet hinreichend, wie treu gemeint ihr

Schmerz iſt, welche ihre Reuſdheit bewahrt und die Treue

nicht verleßt. Die Pflichten gegen die Verſtorbenen werden

gut erfült, wenn dieſe im Geiſte fortleben und im Herzen

ihre Stätte bewahren. Die hat ihren Gatten nicht verloren ,

welche ihre Keuſchheit höchhält; die iſt nicht verwittwet,

welche den Namen des Gatten nicht gewechſelt hat. Du

1) Der Text iſt ſchwer wieder zu geben : „ Illud vero fre

quens in mulieribus, ut discisso amičtu ,diloricata veste, secreti

pudoris nuda prostituant, quasi ipsum lenocinentur pudorem ,

quia pudoris sui praemia perdiderunt. "
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haſt audi den Erben nicht verloren, wenn du den Miterben

unterſtüßeſt: vielmehr haſt du ſtatt des Rechtsnachfolgers

in vergänglichem Beſite die Theilnahme an den ewigen

Gütern eingetauſcht. Dir fehlt ja derjenige nicht, welcher

bir den Erben darſtellt: gib nur den Urmen , was den Erben

zukommt. Du hinterläſfeſt deinem Rechtsnachfolgerum

ſo mehr, wenn ſein Erbtheil nicht dem berfluß der

gegenwärtigen , ſondern dem Kaufpreiſe ter zufünftigen

Güter zugewendet wird .

Aberwir ſehnen dod die zurück, welche wir verloren

haben . Ein Doppeltes quält uns : entweder das Verlangen

nach den Hingeſchiedenen – an meinem eigenen Beiſpiele

meſſe ich es ab,– ober die Meinung, daß dieſelben der
Annehmlichkeit ihres Lebens und der Früchte ihrer Arbeit

beraubt ſeien . Es iſt wie ein leiſes Wonnegefühl, welches

in dem liebenden Herzen plößlich die Sehnſucht aufflammen

läßt, ſo zwar, daß es mehr dazu dient , den Schmerz zu

fänftigen als zu erſtiden. Das iſt um fo mehr der Fall,

weil es ja der freuen Ergebenheit ganz zu entſprechen ſcheint,

wenn man nach dem ſich ſehnt, was man verloren hat : fo

wädyſt dann unter dem Scheine der Tugend die Schwäche

heran .

Aber warum glaubſt du denn , daß Jene, die ihren Ge

liebten in ferne Gegenden entläßt ; die es erleben muß , daž

er im Kriegsdienſte , im Intereſſe einer übernommenen Ver

waltung oder im Geſchäftsverkehr über weite Meere zieht :

daß ſie geduldiger ſein müſſe als du, der du verlaſſen biſt

nidyt um eine zufälligen Entſchluſſes oder um Geldge

winnes willen , ſondern nach dem Geſetze der Natur ? Du

wendeſt ein : bir ſei die Hoffnung auf Wiedervereinigung

genommen ? Als ob irgend Jemand ſichere Hoffnung hätte,

zurückzukehren !, Obendrein lähmt der Zweifel den Geiſt

ſehr oft nur um ſo mehr, ſolange die Furcht vor Gefahr

beſteht ; und es iſt peinlicher, zu fürchten, es möchte ſich

etwas ereignen , als das zu ertragen, was man bereits als

eingetroffen kennt. Dort mehrt ſich die Laſt des Schredens ;

hier bietet ſich in der Erwartung das Ende des Schmerzes .
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Soll denn den Herrn das Recht zuſtehen , ihre Sflaven ,

wohin ſie wollen , zu verſeßen , während Gott dieſes Recht

nicht zuſtehen ſoll ? Es geht nicht immer an, die Rückkehr

zu erwarten, wohl aber, dem Vorangegangenen zu folgen .

In der That ſcheint der kurze Lauf des Lebens dem,

welcher vorangegangen iſt, nicht viel entriſſen zu haben, wie

er dich nicht allzulange aufhält, nachdem tu zurückgeblieben.

Wenn du deine Sehnſucht nicht fänftigen kannſt, ſcheint

es dir dann nicht immerhin unwürdig, zu verlangen, daß

aus Rüdſicht auf dieſe deine Sehnſucht die ganze Ordnung.

der Natur umgewälzt werde ? Die Sehnſucht wünſche der

Liebenden ſind immerhin noch glühender, und doch mäßigen

fie ſich im Hinblick auf die Verhältniſſe. Wenn ſie aber bei

ihrem Schwinden Schmerz erregen, lo pflegen ſie doch nicht

zu trauern : vielniehr erröthen die bitter Getäuſchten nach

her nur um fo lebhafter . So wird die ſanfte Geduld bei

der Sehnſucht nur wieder mehr erwieſen.

Was ſom ich aber von denen ſagen , weldie glauben,

Taß die þeimgegangenen der Annehmlichkeit des Lebens

beraubt ſeien ? Es gibt ja eigentlich gar keine Annehmlich

feit bei dieſen Bitterfeiten und Schmerzen , unter denen

unſer Leben hingeht, und die entweder aus der Schwäche

des Körpers ſelbſt oder aus der Ungunſt äußerer wider

wärtiger Verhältniffe hervorgehen. Immer ſind wir ges

ängſtigt und gleichſam angewieſen auf die bloßen Wünſche

nach glüdlicheren Zeiten ; unſicher fluthen wir umher, und

unſer Şoffen bietet Zweifelhaftes für Gewiffes, Unfälle ſtatt

Glüdliches, Wankendes ſtatt feſter Verhältniſſe : Po fehlt

unſerem Willen die Madyt, unſeren Wünſchen die Sicher

Heit. Wenn dann Etwas gegen unſeren Willen geſchieht,

to halten wir uns für verloren ; wir werden weit mehr durch

den Schmerz des Unglücks niebergebeugt , als wir des Ge

nuſſes im Glüce froh werden . Welder Güter entbehren

Denn nun diejenigen, welche eigentlich doch mehr dem Unge

mad entriſſen ſind ?

Eine gute Geſundheit ich glaube das wohl – erfreut

mehr , als eine ſchlechte quält. Der Reid'thum bietet größeren

1
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Genuß , als Dürftigkeit beläſtigen kann ; die Huld der Kinder

gewährt mehr Liebensſeligkeit , als ihr Verluſt Trauer

hervorruft ; die Jugend iſt reicher an Freuden als daß

Alter an Trauer. Dit genug aber ſtellt der Widerwille

an den eigenen Wünſchen ſich ein : man bereut es, gewünſcht

zu haben ; man fühlt Schmerz, wenn man das erlangt hat,

was man fürchtete nicht zu erlangen. Die Verbannung

aber und alle die anderen Bitterteiten des Leides : welches

Vaterland, welche Luſt kann ſie aufwägen ? Wird ja die Luſt,

ſelbſt wenn ſie kommt, doch wieder geſchwächt entweder durch

das Gefühl, fie nicht genießen, oder durch die Furcht, fie

verlieren zu fönnen .

Angenommen aber, Jemand bliebe ganz ohne Anſtoß ,

frei von jedem Schmerze, feſtgewurzelt gemiffermaßen in

allen Freuden eines menſchlichen Lebenslaufes : was kann

dann die Seele eigentlich für Nußen erlangen , einge

dloffen in das Gefüge des Leibes, gehalten in der Haft

der Glieder ? Wenn ichon unſer Leib den Kerker flieht und

Alles verabſdheut, was die Möglichkeit des freien Umher

ſchweifeng beeinträchtigt ; wenn unſer Leib immer mit feinen

armen ſchwachen Sinnen über ſich hinaus zu eilen ſcheint,

um zu hören und zu ſehen : um wie viel mehr drängt es

dann unſere Seele, dieſem Gefängniß des Leibes zu ents

rinnen, da ſie ja frei iſt wie die Bewegung der Luft, ſo daß

wir nicht wiſſen , wohin ſie zieht, woher ſie kommt !

Wir wiſſen , daß die Seele den Körper überlebt und

daß fie, wenn der Riegel des förperlichen Sinnes wegge

ſchoben iſt, ungehindert in freiem Aufblicke erkennt, was

ſie vorher, eingeſchloſſen im Körper, nicht fah. Das können

wir ſchon Beiſpiels halber an dem Schlafenden erfahren :

ſeine Seele erhebt ſich aus dem in Ruhe gleichſam bes

grabenen Leibe zu höheren Dingen und kann dieſem Kunde

bringen von Geſichten ferner und ſelbſt himmliſcher Dinge.

Wenn nun der Tod des Leibes uns von den Mühſeligkeiten

der Zeit befreit, ſo kann er kaum ein Uebel ſein , da er und

die Freiheit zurückgibt, den Schmerz aber für alle Zukunft

ausſchließt.

Ambrofius' ausgew . Schriften . 24
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Hier bietet ſich und die Gelegenheit, darzuthun , daß der

Tod als ein Uebel nicht bezeichnet werden kann, weil er

eben der Zufluchtsort gegen alle Bedrängniffe und Qualen

iſt, der zuverläſſige Hafen der Ruhe und Sicherheit. Wo

gibt es eine Widerwärtigkeit, die wir indieſem Leben nicht

erfahren müßten ? Welche Stürme und Ungewitter ertragen

wir nicht ? Von welchem Ungemach werden wir nicht umher

geworfen ? Wo iſt das Verdienſt, das Schonung erfährt ?

Der heilige Patriarch Fatob mußte fern vom Vater

land , vom Bruder, von den Eltern flüchtig umherirren ;

er tauſchte die Heimat mit der Verbannung ; er hatte die

Schändung ſeiner Tochter, den Tod des Eidam zu be

weinen ; er hatte Hunger nnd Elend zu ertragen, und nach

dem Tode mußte er ſeine Grabſtätte wieder verlaſſen ; er

hatte ja die Seinigen beſchworen, als ſollte er ſelbſt im

Tode nicht ruhen, ſeine Gebeine nach Ranaan hinübers

zuführen .

Der heilige Patriarch Joſeph mußte den Haß ſeiner

Brüder, die Nachſtellungen des Neides, die Wiufährigteit

der Diener, die gebieteriſchen Anordnungen der Käufer

erdulden ; er mußte die Lüſternheit ſeiner Serrin, die uns

überlegte Handlungsweiſe ſeines Gebieters , die Bitterteiten

des Rerkers erfahren .

David verlor zwei Söhne : den Einen als Blutſchänder,

den Andern als Brudermörder. Tiefe Schmach, folche

Kinder beſeffen . herber Schmerz, fie verloren zu haben ! Den

dritten , den er ſo ſehr liebte, hat er ſchon in deſſen Rindheit

verloren . Dieſen leşten beweinte er, während derſelbe noch

lebte ; als er geſtorben , fehnte er ihn nicht zurück. So leſen

wir ja in der heiligen Schrift: ,, David flehte zu dem Serrn

um das Kind, und er faſtete und zog ſich zurück und lag

auf der Erde ; es kamen aber die Selteſten ſeines Hauſes

und drangen in ihn, aufzuſtehen von der Erde ; er aber

wollte nicht und ab teine Speiſe mit ihnen.“ Als er aber

erfahren hatte, daß das Kind geſtorben , da ſtand er auf

von der Erde, wuſch und ſalbte fich, wechſelte die Kleider,

betete den berrn an und nahm wieder Speiſe. « Als das
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aber ſeinen Dienern wunderlich erſchien, ſagte er ihnen , daß

er mit volem Rechte, ſo lange das Kind noch lebte, gefaſtet

und gemeint habe, weil er überzeugt geweſen, daß der Herr

ſich erbarmen und das Leben des Kindes erhalten könne, da

er ja auch Geſtorbene ins Leben zurüdrufe. „ Nun aber,

ſprach er, da der Tod erfolgt iſt, warum ſollte ich faſten ?

Kann ich es denn wieder zurüdrufen ? Ich werde wohl zu

ihm gehen , aber es wird nicht zu mir zurücklehren . “ 1)

D höchſter Troft der Sehnſucht ! o wahres Urtheil der

Weisheit ! o wunderbare Weisheit der Unterwürfigkeit ! Nies

mand trage es mit Unwillen , wenn ihm etwas Uebles widers

fahren iſt; Niemand flage, daß er, entgegen ſeinen

Verdienſten , bedrängt ſei ! Wer biſt du denn , daß du

von deinem Verdienſte zum Voraus fo viel Rühmens

machſt ? Warum verlangſt du denn, deinem Richter zuvor

zukommen ? Warum willſt du das Urtheil deines künftigen

Richter ſchon iegt erpreſſen ? Das iſt nicht einmal ben

Şeiligen je erlaubt geweſen , auch niemals ungeſtraft von

ihnen anmaßlich verlangt. Bekennt ja David , daß er gerade

um debwillen gezüchtigt fei ! Siehe es ſind Sünder , " –„

ſagt er „und haben doch Ueberfluß in der Welt und Reich

thümer an ſich gebracht. (Und ich ſprach ): Alſo habe ich

umſonſt gerecht gemacht mein Herz und unter den Unſchul

bigen gewaſchen meine Hände. Und ich bin geſchlagen den

ganzen Tag und geſtraft ichon am frühen Morgen." )

Auch Petrus kam, ehe der Bahn zum dritten Male

krähte, in die Verſuchung, welche falſche Sicherheit bereitet,

1) II. Mön. 12, 18° ff.

2) Pf. 72, 12 ff. Der Pſalmiſt legt aber die Schlußworte

ebenſo wie die vorhergehenden Verſe dem von Zweifeln Gequälten

in den Mund ; die weitere Folge iſt dann der Abfad von Gott.

.

mit ,indexmeus24םיִרָקְּבַליִּתְחַכֹותְוmbrofius liberfest ba8
in matutinum“ ; zuläſſig iſt das, wie auch das entſprechende

§ 2 € Y XOs der LXX als Aufzählung der Anklagebeweiſe“ gea

faßt werden kann.

11

24 *
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weil er ohne eigene Erfahrung über unſere Schwäche ans

maßlich geſagt hatte : „ Ich will mein Leben für dich geben.“

Immerhin iſt dieſe Verſuchung ein ſehrreiches Ereigniß für

unſer Heil ; wir follen daraus lernen, die Schwäche des

Fleiſches keineswegs gering zu ſchäßen, damit wir nicht in

dieſer Geringſchäßung uns die Verſuchung bereiten . Wer

darf es denn wagen, zu verſichern, er könne nicht verſucht

werden , wenn ſelbſt Betrus verſucht wurde? Ohne Zweifel

iſt ja Petrus für uns verſucht worden , ſo zwar, daß die

Erprobung dieſer Verſuchung nicht in einem Stärkeren ſtatt

fand: vielmehr ſollten wir in ihm lernen, wie wir, wenn

auch in der Verfolgung, felbft wo wir um den Preis des

Lebens verſucht wurden , ſtandhaft geblieben, doch den Stachel

der Verſuchung nurmit den Thränen der Geduld beſiegen . 1)

Um aber Menſchen, die am Schriftterte ſtrenge halten,

durch die Mannigfaltigkeit der angeführten Thatſachen

nicht zu erregen, kehren wir zu David zurüd. David bes

weinte ſagten wir den Brudernörder, während er

das unſchuldige Rind nicht beweinte. A18 er Jenen in tiefer

Trauer beklagte, rief er aus : „Mein Sohn Abſalon, Ab

ſalon mein Sohn ! Wer gibt mir, daß ich für dich ſterbe ? "

In Abſalon aber wird zugleich der Brudermörder, wird auch

Ammon beweint ; ja nicht bloß beweint, ſondern auch ge

rächt: ' der Eine durch den Verluſt des Reiches, der Andere

durch die Verbannung des Bruders. So fließen alſo die

Thränen über den verbrecheriſchen Sohn, nicht über das

geliebte Rind. Wo liegt da der vernünftige Grund ? Das

1) Wir glauben(salvo iudicio meliore)den Sinn der Stelle zu

treffend gegeben zu haben : „ Atque haud dubie pro nobis tentatus

est Petrus, ut in fortiore non esset tentamentipericulum : sed in

illo disceremus,quemadmodum in persecutionibus resistentes,
etsi vitae studio tentaremur, tentationis tamen aculeum

patientiae lacrimis vinceremus. “ Wäre die Verſuchung aneinen

Stärkeren, als Petrus war,herangetreten, ſo witrde derſelbe fie

überwunden haben . Dann hätten wir aber die warnende Lehre

nicht erhalten , uns vor Anmaßung zu bewahren.
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erfordert bei den flugen ein nicht gewöhnliches Nachdenken,

findet aber bei den Weiſen Anerkennung : zeigt ſich ja doch

tiefe, beſtändige Alugheit bei einer ſo großen Verſchiedenheit

der Handlungsweiſe, aber gleichzeitig auch einund derſelbe

Glaube. Jene Söhne beweinte David als geſtorbene, das

unſchuldige Kind glaubte er als geſtorben nicht beweinen zu

dürfen ; jene mußte er für verloren halten. dieſen hoffte er

wieder auferſtanden zu ſehen.

Ueber die Auferſtehung reden wir ſpäter ; ießt kehren

wir zu dem eigentlichen Gegenſtande zurück. Wir haben ja

vorausgeſchidt, tab auch beilige Männer Vieles und

Schweres in dieſer Welt ohne Rüdſicht auf ihre Verdienſte,

trotz der Laft ihrer Arbeiten, erduldet haben. Deßhalb ſagt

auch David, als er in ſich gegangen : „ Gedenke, Herr, daß

wir Staub ſind, daß des Menſchen Tage wie Heu ſind ;"

und anderswo : „Der Menſch iſt gleich der Eitelkeit ; feine

Tage geben vorüber wie ein Schatten." " ) Gibt es denn

nun etwas Armſeligeres, als wir ſind ? Nackt und bloß

werden wir in dieſes Leben geworfen mit gebrechlichem Körper,

ſchlüpfrigen Herzens, idhwachen Geiſtes ; ängſtlich find wir

im Hinblick auf die Sorgen, träge zur Arbeit, hingeneigt

zu Vergnügungen .

„Nicht geboren ſein " iſt alſo weitaus das Beſte nach

dem Ausſpruche Salomo's. Fhm ſind denn auch diejenigen

gefolgt, welche in der Philoſophie fich auszuzeichnen gemeint

haben . Er ſelbſt, älter als dieſe, jünger aber als andere

heilige Schriftſteller, hat geſagt : Ich pries die Todten

glüdlicher, als die Lebendigen, und hielt für glücklicher als

Beide den, der noch nicht geboren ward und die Uebelthaten

nicht geſehen hat, die unter der Sonne geſchehen . Wiederum

betrachtete ich alle Mühen der Menſchen und merkte, daß

die Bemühungen die Zielſcheibe des Neides der Menſchen

find : und auch darin ift Eitelkeit und unnüte Sorge." 2)

1) Pi. 102, 15 ; $ . 143, 4.

2) Preb. 4, 2 ff.
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Wer anders hat dieſen Ausſpruch gethan als Jener.

der die Weisheit erfleht und erhalten hat ? ſo zwar, daß er

erkannte „ die Anordnung der Welt und dieKräfte der Ele

mente, des Jahres Lauf und der Sterne Stand ; daß ihm

nicht unerkannt blieben die Neigungen und Abneigungen der

zahmen und wilden Thiere, die Gewalt der Winde und die

Gedanken der Menſchen !" 1) Wie ſollte denn ihm nun

Frdiſches, Vergängliches verborgen bleiben , da ihm doch

Himmliſches nicht verborgen blieb ? Sollte der, welcher die

Gedanken des Weibes, das ein fremdes Kind ſich zueignen

wollte, erforſchte, der die Natur der Weſen, die er ſelbſt

nicht beſaß, durch den Bauch der göttlichen Gnade erkannte :

follte er hinſichtlich der Beſchaffenheit ſeiner eigenen Natur,

die er in ſich ſelbſt kennen gelernt, irren oder lügen können ?

Uber Salomo hat das nicht allein gefühlt, wenn er

allein es auch ausgeſprochen hat. Er hatte ſchon das Wort

des frommen Job geleſen : „ Verloren ſei der Tag, an dem

ich geboren .“ Auch Job hatte erkannt , daß geboren

werden “ der Anfang aller Leiden iſt, und deßwegen hatte er

gewünſcht, daß der Tag , an dem er geboren , möchte verloren

fein , damit Anfang und Quelle alien Ungemachs gehoben

würde ; deßwegen hatte er gewünſcht, es möchte der Tag

ſeiner Geburt verloren ſein , damit er den Tag der Aufer

ftehung empfinge. Gleidfalis hatte Salomo gehört, was

fein Vater erflehte: „ Thue mir, Herr, mein Ende tund, und

welches die Zahl meiner Tage iſt, damit ich wiſſe, was mir

mangle.“ 2) David hatte erkannt, daß das , was vollkommen iſt,

hier nicht könnte erreicht werden , und deßhalb eilte er der

Zukunft entgegen. Unſer jeßiges Wiffen iſt ja nach den

Worten des Apoſtels Stückwerk. Dereinſt aber wird erkannt

werden können, was voltommen iſt, wenn das Antlit der

herrlichen Majeſtät, der ewigen Gottheit enthüllt iſt und

ſtatt des Schatten die Wahrheit ſelbſt ihre Strahlen uns

entgegen zu werfen beginnt.

.

1 ) Weish . 7 , 7 ff. - 2) $ 1. 38, 5.1 1
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Es würde ja aud Niemand dem Ende zueilen , wenn

er nicht dem Ungemache dieſes Lebens entfliehen wollte.

Darum feßte auch David erklärend hinzu, warum er dem

Ende zueile : „ Siehe ein Maß gabft du meinen Tagen, und

mein Wohnen auf Erden iſt wie Nichts vor dir. Wabr

lich lauter Eitelteit iſt jeglicher Menſch, der da lebet . " Was

ziudern wir denn nun, die Eitelteit zu fliehen ? oder was

ergößt es uns, in dieſem irdiſchen Daſein nuß- und zwecks

los der Berwirrung an heimgegeben zu ſein, Schäße Goldes

zu bergen, ohne zu wiſſen , für wen als Erben wir jammeln ?

Beten wir doch, daß alle dieſe Mühſeligkeit von uns ges

nommen, daß wir dieſer thörichten Welt entriffen werden,

daß dieſes ewige Wandern aufhöre, daß wir zum Vater

lande, zur eigentlichen Heimath zurüctehren ! Hier auf Erden

bleiben wir ja Fremde und Pilger : wir müſſen dorthin

zurückeilen, von dannen wir gekommen find ; nicht nebenbei,

ſondern inſtändig follen wir Gott bitten und beſchwören,

daß wir von aller Liſt und Bosheit trügeriſch rebender

Menſchen befreit werden. David, der den Zufluchtdort

tannte, beklagte, daß ſeine Pilgerfahrt ſo lange daure, be

weinte, daß er ſo lange mit Sündern und Ungerechten zu

ſammenwohnen müſſe. 1) Was foll ich denn nun thun, der

ich felbft in Sünden bin und das Heilmittel nicht kenne ?

Auch Jeremias beklagt ſeine Geburt mit dieſen Worten :

„Weh mir ! meine Mutter, warum haſt du mich geboren, einen

Mann, mit dem man hadert und zanket im ganzen Lande ?

Ich habe keinen Nugen gebracht, und auch mir hat Niemand

genüßet ; hingeſchwunden iſt meine Kraft .“ 2) Wenn nun

heilige Männer das Leben fliehen, obſchon es für uns als

nüßlich, wenngleich für ſie felber als nublos erſcheint: was

ſollen dann wir thun, die wir Anderen in keiner Weiſe nügen

können , und die wir fühlen , wie, zinsbringendem Gelbe

6

1 ) P1 . 119 , 5 .

2; Jer.15, 10. Die Ueberſeßung nach dem griechiſchen Texte

ber LXX.
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gleich, das mit bem feim ber Selbftvermehrung wucheriſchem

Kapitale entnommen iſt, auch uns das Leben täglich mit

ſteigender Sündenſchuld belaſtet wird ?

„Ich ſterbe jeden Tag “ ſagt der Apoſtel. Das iſt ſicher

beſſer als das Verfahren der Philoſophen, welche die Bes

trachtung des Todes für Weisheit gehalten haben : dieſe

predigten geiſtige Beſchäftigung mit dem Tode, jener übte

das Sterben felbſt. Sie hatten dabei ſich ſelbſt im Auge ;

Paulus aber, ſelbſt vollkommen, ſtarb nicht um ſeiner ſelbft,

ſondern um unſerer Schwäche willen. Was iſt übrigens

das Betrachten des Todes anders , als in gewiſſem Sinne

ein Trennen von Leib , und Seele ? Wird ja der Tod im

gewöhnlichen Sinne lediglich als Trennung des Leibed von

der Seele erklärt.

Nach der Schrift freilich nehmen wir einen dreifachen

Tod an . Der erſte Tod tritt ein , wenn wir der Sünde

fterben und Gott zu leben beginnen : ſelig der Tod, ent

ronnen der Sünde, Gott ergeben zu ſein, geſchieden vom

Sterblichen, geweiht dem Unſterblichen ! Der zweite Tod

iſt der Ausgang dieſes Lebens, wie ihn Abraham , wie ihn

David ftarb, da ſie verſammelt wurden zu ihren Vätern:

da wird die Seele von den Banden des Leibes befreiet . Der

dritte Tod iſt der, von dem geſagt iſt: „ Laß die Todten

ihre Tobten begraben .“ Da ſtirbt nicht der Leib allein , da

ftirbt auch die Seele, gemäß dem Worte : „Welche Seele

geſündigt hat, die fol ſterben .“ Sie ſtirbt dem Herrn nicht

wegen der Gebrechlichteit der Natur, ſondern wegen der

Schuld. Dieſer Todiſt nicht die Vollendung dieſes Lebens,

ſondern der Abſchluß der Verirrung.

Der eine Tod iſt alſo ein geiſtiger Tod, der andere ein

natürlicher, der dritte ein zur Strafe verhängter. Der natür

liche Tod iſt nicht ein zur Strafe verhängter ; denn Gott

der Herr hat den Tod nicht als Strafe, ſondern als Heil

mittel eintreten laſſen . Beides , Strafe und Heilmittel,

wurde Atam verkündigt ; die Strafe mit folgenden Worten :

Da du gehört haft auf die Stimme deines Weiber und

gegeſſen haſt von dem Baume, von dem ich dir geboten

1
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hatte, daß du nicht davon eſſen ſollteſt, ſo ſoll die Erde

verflucht ſein in deinen Werken : in Trauer ſollſt du ihre

Frucht genießen alle Tage beines Lebend. Dornen und

Difteln fol ſie dir tragen , und du fouft das Araut der Erde

effen . Im Schweiße ceines Angeſichtes ſollſt du dein Brod

eſſen , bis du wieder zur Erde zurüdkehreſt, von der du ges

nommen biſt .“

Da haſt du aber auch Ruhetage der Strafen, weil

leßtere gegen die Dornen der Welt, gegen die Sorgen

der Zeit , und gegen die Lüfte des Reichthums, die das ewige

Wort ausſchließen, die Strafe enthalten : Der Tod ift nämlich

auch als Heilmittel gegeben, als das Ende der Uebel. Denn der

Herr hat nicht geſagt : ,,Da du auf die Stimme des Weibes

gehört baſt, ſo ſollſt du zur Erde wiederkehren ; “ ſondern :

„ Verflucht ſei die Erde ; Diſteln und Dornen ſoll ſie dir

tragen, bis du zur Erde wiederkehreſt .“ Du ſiehſt, wie der

Tod die Grenzmarke für unſere Strafen iſt, und daß damit

der Abſchluß des Lebens zuſammenfält.

Der Tod iſt alſo nicht bloß kein Uebel, ſondern er iſt

ein Gut. So wird er wie ein Gut geſucht, wo es heißt :

,, Die Menſchen werden den Tod fuden , aber

nicht finden ." Suchen werden ihn jene , „welche zu

den Bergen ſagen : Fallet über uns ; und zu den

$ ügeln : Bebedet uns.“ Suchen wird ihn die Seele,

die ſündigt. Es ſucht den Tod jener Reiche, der in die

Hölle geſtürzt iſt, der wünſchte, daß ſeine Zunge mit der

Fingerſpite des Lazarus gekühlt würde.

Wir ſehen alſo, daß auch hier der Tod als Gewinn,

das Leben als Strafe gilt. Paulus ſagt aber : „ Chriſtus iſt

für mich Leben, Sterben iſt mir Gewinn .“ Was iſt Chriſtus

aber anders , ais der Tod des Leibes, der Hauch des Lebens ?

Und gerade deßhalb müſſen wir mit ihm ſterben, damit wir

auch mit ihm leben . Das ſei alſo unſere tägliche Uebung, der

Geſinnung nad) zu ſterben, damit durch dieſe Trennung unſere

Seele lerne, ſich von den förperlichen Lüſten loszuſchälen .

Gleidjam emporgetragen , bis wohin iroiſche Begierden nicht

bringen , wo dieſe ihrer ſich nidt bemächtigen können, jou
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die Seele das Bild des Todes aufnehmen , damit ſie der

Strafe des Todes nidyt verfalle. Denn es fämpft das

Geſet des Fleiſches wider das Geſetz des Geiſtes und übers

liefert die Seele an das Geſetz der Verirrung, wie der

Apoſtel dieſes uns enthüllt hat, wenn er ſagt : „Ich ſehe

ein anderes Geſep in meinen Gliedern, welches dem Gefeße

meines Geiſtes widerſtreitet und mich gefangen hält unter

dein Geſeße der Sünde . “ Wir alle werden bekämpft, wir

Alle fühlen jenes Gefeß : aber wir werden nicht Alle bes

freiet : was fol ich unglüdlicher Menſch denn nun anders

thun, als das Heilmittel auſſuchen ?

Welches Heilmittel aber ſoll ich ſuchen ? „ Wer wird

mich befreien vom Leibe dieſes Todes ? Die Gnade Gottes

durch unſern Herrn Jeſus Chriſtus .“ 1) Wir haben alſo

einen Arzt, folgen wir dem Heilmittel ! Es iſt die Gnade

Jeſu Chriſti, und der Leib des Todes iſt unſer ſterblicher

Leib. Darum wollen wir dem Körper ung entfremden,

damit wir nicht Chriſto entfremdet werden . Wenn wir auch

im Leibe ſind, wollen wir bodi nicht irdiſcher Luſt folgen :

nicht die Rechte der Natur wollen wir aufgeben, ſondern

die Gabe der göttlichen Gnade zum Voraus wünſchen :

„ Aufgelöst und mit Chriſtus zu ſein ," ſagt der Apoſtel,

„ wäre um Vieles beſſer ; aber mehr noch iſt es nothwendig ,

im Fleiſche zu bleiben um euretwillen .“ 2)

Nicht bei Allen jedoch trifft dieſe Nothwendigfeit zu ;

Herr Jeſus ! nicht bei mir, der ich Niemanden nüglich bin :

mir iſt Sterben Gewinn , damit ich nicht mehr

ſündise! Mir iſt Sterben Gewinn, da ich ſelbſt in meiner

Scrift, die Andere tröſten folt, einen heftigeren Antrieb

zur Sehnſucht nach dem beimgegangenen Bruder finde: fie

läßt nicht zu , baß ich ſein vergelle. Jeßt liebe ich noch

inniger, fehne mich noch heftiger . Id fühle die Sehnſucht,

wenn ich rede, ich fühle ſie, wenn ich das Geſprochene wieder

leſe; und faſt glaube ich, daß ich um ſo eher zum Schreiben

mich entſchloß, damit ich niemals von der Erinnerung an

1 ) Vim. 7 , 23 ft. 2) Phil. 1 , 23.
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ihn getrennt würde. Das thue ich nun nicht gegen die

Schrift, ſondern ich fühle mit der Schrift, ſo daß

ich geduldiger den Schmerz empfinde, aber mit größerer

Ungeduld auch die Sehnſucht.

Du haſt den Beweis mir geliefert, mein Bruder, daß

ich den Tod nicht fürchten ſollte : wenn nur meine Seele

in deiner Seele ſterben möchte! Das wünſchte ſich auch

Balaam als das größte Gut, da er improphetiſchen Geiſte

ausrief : „ Wenn doch ſtürbe meine Seele in den Seelen

dieſer Gerechten, und wäre doch mein Same wie ihr Same !"

Das iſt in Wahrheit prophetiſch geſprochen ; denn wie er

die Ankunft Chrifti erkannt hatte , ſo ſah er auch ſeinen

Triumpb ; er fah ſeinen Tob, aber auch in ſeinem Triumphe

die Auferſtehung aller Menſchen zur Ewigkeit ; und gerade

deßhalb fürchtet er den Tod nicht, weil er auferſtehen wird.

Meine Seele möge alſo nicht ſterben in der Sünde, auch

nicht die Sünde in ſich aufnehmen ; ſie möge vielmehr ſterben

in der Seele der Gerechten , damit ſie Tugend derſelben

in ſich aufnehme. Wer aber nun in Chriſto ſtirbt, der wird

im Babe der Taufe auch ſeiner Gnade theilhaftig .

Der Tod iſt alſo keineswegs ichredlid : er iſt für die

Armen nicht bitter und auch für die Reichen nicht auzu

fchwer ; er ſchließt feine Unbill ein gegen die Bejahrten, er

iſt kein Zeichen der Feigheit für die Starten ; den Gläubigen

droht er nicht für immer, den Weiſen kommt er nicht uner

wartet. Wie viele haben ihrem vergangenen Leben lediglich

durch den Tod eine Weihe verliehen ! wie Viele hat die

Scham gehindert, fortzuleben , während der Tod Gewinn

war ! Es fehlt uns nicht an Belegen, daß durch den Tod

eines Einzigen große Völker gerettet , daß durch den Tod

des Feldherrn die Feinde in die Flucht geſchlagen ſind, die

Fener lebend nicht hätte beſiegen können.

Durch den Tod der Martyrer iſt die Religion ver

theidigt, iſt der Glaube vermehrt, die Kirche gefeſtigt: ge

ſiegt haben ſie im Tode, ihre Verfolger ſind unterlegen.

Während wir ihr Leben oft nicht kennen, ehren wir ießt

ihren Tod. Deßhalb hat auch David in ſeines Geiſtes Ent
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züdung prophetiſch gerühmt : „ Softbar vor dem Anges

fichte des Herrn iſt der Tod ſeiner Heiligen ." Er

wolte lieber dem Tod als dem Leben den Vorzug geben.

Der Tod der Martyrer ſelbft ift Lohn und Preis ihres

Lebens : im Tode wird auch der Saß ihrer Feinde gelöfet.

Mehr aber gilt noch, daß durch den Tod eines Einzigen

die ganze Welt erlöſet iſt. Chriſtus konnte gar nicht ſterben ,

wenner nicht wollte: aber erglaubte weberden Todfliehen
zu ſollen , weil es etwa eine Feigheit einſchlöſſe, noch hätte

er uns beſſer, als durch ſeinen Tod erlöſen können . Sein

Tod iſt aller Leben ; mit dem Zeichen feines Todes bes

zeichnen wir ung ; ſeinen Tod verkünden wir betend, preiſen

wir opfernd: ſein Tod iſt unſer Sieg , unſer Geheimniß.

und jährlich wiederkehrende Feſtfeier. Was ſollen wir von

ſeinem Tode noch ſagen , da wir an einem göttlichen Beis

ſpiele erweiſen, daß der Tod allein die Unſterblichkeit ers

morben, daß der Tod fich felbft erlöfet hat ? Zu bellagen

iſt ſomit der Tod ſicher nicht, weil er ia die Urſache des

allgemeinen Seiles iſt: auch zu fliehen iſt er nicht, da der

Sohn Gottes ſelbſt ſich zu ihm herabgelaſſen, ihn aber nicht

geflohen hat. Die Ordnung der Natur darf nicht durchs

brochen werden ; denn was Alen gemeinſam iſt, das tanu

bei Einzelnen nicht eine Ausnahme erleiden.

Zwar in der Natur des Menſchen lag der Tod nicht,

er iſt vielmehr erſt hinein gebracht worden : Gott hat ihn

ja nicht von Unbeginn, ſondern nur als Heilmittel ver

ordnet. Sehen wir aber zu, ob nicht das Gegentheil der

Fall zu ſein ſcheint! Wenn nämlich der Tod ein Gut ift,

warum ſagt dann die Schrift : „ Gott hat den Tod nicht

gemacht, ſondern durch die Bosheit der Menſchen iſt er in

die Welt gekommen ." 1) In der That haftete der Tod dem

Werke Gottes nicht nothwendig an , da den erſten

Menſchen im Paradieſe der Strom alles Guten unaufhör:

lich zufloß. Als aber das Leben durch die Uebertretung

zur täglichen Arbeit verurtheilt wurde, und als unter ewigem

1 ) Weish. 1 , 1 ; 2, 24.
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Seufzen ſein Elend begann : da mußte dem irdiſchen Uebel

ein Ziel geſchaffen werden, und ſo mußte der Tod zurücks

geben, was das Leben verloren hatte. Die Unſterblichkeit

ohne den þauch der Gnade würde ja weit eher eine Laſt

als ein Genuß ſein.

Sehen wir genau zu, ſo tritt der Tod der Natur

überhaupt nicht ein, ſondern der Tod der Sündhaftigkeit :

die Natur bleibt , die Sünde ſtirbt. Es erſteht,

was dageweſen. Wenn es nur erſteht, wie frei vom Sün

digen , ſo rein von früherer Schuld ! Gerate das aber iſt

ein Zeichen , daß es ſich nicht um den Tod der Natur

handelt, weil wir dieſelben fein werden, die wir geweſen

find : ſo werden wir entweder die Strafen unſerer Sünden

tragen, oder den Lohn für die guten Werke erhalten. Dieſelbe

Natur wird ja erſtehen, nur mehr geehrt durch den Solb ,

ben ſie an den Tod abgetragen hat. Deßhalb ſagt der

Apoſtel: „ Die Todten , die in Chriſto find, werden zuerſt

auferſtehen ; dann werden wir, die noch leben und übrig ge

blieben ſind, zugleich mit ihnen entrügt werden in Wolken,

dem Herrn entgegen in die Luft, und werden ſo immerfort

bei dem Herrn ſein .“ 1) Jene ſind alſo die Erſten, die Leben

digen folgen. Jenen iſt das Leben ſüßer nach der Ruhe ;

den lebendigen wird zwar ein gnadenvoller Gewinn zu

Theil, aber das Heilmittel iſt ihnen unbekannt geblieben.

Es iſt alſo nichts im Tode, was wir fürchten oder be

klagen müßten, wenn das Leben entweder der Natur zurüds

gegeben wird, da es von ihr zurückgefordert wird, wie ſie

es gegeben hat ; oder wenn das Leben einer Pflicht geopfert

wird, in welcher ein Akt der Gottesverehrung oder eine

Uebung der Tugend eingeſchloſſen iſt. Es hat denn auch in

der That noch Niemand gewünſcht, „ ſo zu bleiben .“ Es

wurde wohl angenommen, Solches ſei dem Johannes vers

{prochen ; aber gegeben war das Verſprechen nicht. Wir

halten die Worte feſt und ſeiten aus ihnen den Sinn ab.

1 ) I. Theffal. 4, 15 f.
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Johannes ſelbſt beſtreitet im Evangelium, daß ihm ver

ſprochen ſei , er ſolle nidyt ſterben , damit Niemand an ſolchem

Beiſpiele eitle Hoffnung nähre. Dar nun doch zu wünſchen ,

wäre gar eine tecke, übermüthige Soffnung; aber noch unbes

rechtigter iſt es , wenn man das , was ganz dem Laufe der

Dinge gemäß eintritt, itber alles Maß betrayern wollte.

Auch heidniſche Männer tröſten ſich rückſichtlich des

Toder durchweg mit der Allgemeinheit' des Unglüds, oder

mit dem Rechte der Natur, oder mit der Unſterblichkeit der

Seele. Wenn nur dieſes letzte Wort ihnen feſtſtände, und wenn

ſie nur nicht die arme Seele in allerlei abgeſchmackte wunders

liche Geſtalten nach dem Tode verſeßten ! Was müſſen wir

aber thun , da die Auferſtehung als Lohn uns winkt ? Nies

mand kann ihre Fuld und Gnade leugnen, wenn man auch

den Glauben an dieſelbe verweigert. Und gerade deßhalb

wollen wir die Unſterblichkeit mit möglichſt vielen Gründen

zu beweiſen verſuchen.

Etwas wird nun aber als wirklich geglaubt entweder

auf Grund der Erfahrung oder vernünftigen Nachdenkens;

auf Grund ferner eines entſprechenden Beiſpiels oder auch

weil es ſich geziemt, daß es ſei . Dieſe einzelnen Erwä

gungen helfen uns zum Glauben . Die Erfahrung lehrt

uns , daß wir uns bewegen ; die Vernunft ſagt uns, daß

das , was uns bewegt, als Eigenthümlichkeit einer zweiten

Kraft betrachtet werden muß ; das Beiſpiel belehrt uns,

daß der Acker Frucht getragen hat, und ſo nehmen wir an,

daß er auch ferner Frucht tragen werde. Geziemeno

erſcheint uns das, weil wir — auch wo wir die Frucht ſelbſt

nicht glauben – doch annehmen, daß fie kommen müſſe,

um nicht das Wirken der Kraft gänzlich aufzugeben.

Das Einzelne wird nun auch im Einzelnen erwieſen.

Es gibt aber drei Gründe, aus denen der Glaube an die

Unſterblichkeit gefolgert wird, welcheAlles zuſammenfaſſen : die

Vernunft, das Beiſpiel des ganzen Univerſums und das

Zeugniß der Vergangenheit, weil eben gar Viele ſchon ers

ſtanden ſind. Die Vernunſt {pricht unwiderleglich. Denn

wenn der ganze Ablauf unſeres Lebens in der Verbindung
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von Leib und Seele ftatifindet, die Auferſtehung aber den

Lohn für die guten oder die Strafe für die böſen Werte

bringt: ſo muß doch auch der Leib erſtehen , deſſen Sand

lungen ja gerichtet werden. Oder wie fol die Seele ohne

den leib zum Gerichte gefordert werden , wenn über ihre

gegenſeitige Verbindung Rechenſchaft gegeben wer

den ſou ?

Die Auferſtehung iſt Alen zugetheilt, und an dieſelbe

zu glauben, wird nur deßhalb dimer, weil ſie nicht unſer

eigenes Verdienſt, ſondern eine Gabe der göttlichen Güte

ift. Zuerſt bietet ſich der Glaube an die Unſterblichkeit in

dem Sange der Welt : in dem Wechſel des Werdens und

der Abfolge der Dinge, in dem Auf- und Untergange der

Himmelszeichen, in dem Niedergange von Tag und Nacht

und ihrem täglich wiederkehrenden Beginne. Die beſtimmte

Art der Zeugungskraft dieſer Erde fönnte gleichfalls nicht

fortdauern, wenn nicht die göttliche Weisheit es lo geordnet

hätte, daß von jenem Safte, aus dem alles Irdiſche ent

ſteht, genau ſo viel durch nächtlichen Thau erſeßt wird, als

die Gluth der Tagesſonne ausgedörrt hat. Was ſoll man

von den Früchten ſagen ? Scheint das, was hinabſteigt in

den Schooß der Erde, nicht zu ſterben ? Scheint nicht zu

erſtehen, was wieder erblüht ? Was geſäet iſt, was erſtorben

war, das erſteht wieder und wird zur ſelben Gattung und

Art neu gebildet. Dieſe Erſtehungsfrüchte hat zuerſt die

Erde gebracht; in ihnen hat unſere Natur bie fünftige Auf

erſtehung vorgebildet.

Was zweifelſt du , daß Leib vom Leibe auferſtehen wird ?

Das Saattorn wird eingeſenkt, das Saatkorn erſteht; aber

es wird mit Blüthe und Fruchthaut umkleidet. So fagt

der Apoſtel auch : „ Dieſes Verwesliche muß bekleidet werden

mit Unverweslichkeit; dieſes Sterbliche muß anziehen die

Unſterblichkeit ." 1) Die Blüthe der Auferſtehung iſt; die

1) I. for. 15, 53.
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Unſterblichkeit, iſt die Unverwedlichkeit. Gibt es denn nun

etwas Fruchtbareres als die Grabegrube ?

Du wunderſt dich aber, wie das in Fäulniß Zerfallene

ſich wieder feſtigen, wie das Aufgelöſ'te ſich wieder einigen,

wie das Geſchwundene wieder hergerichtet werde ? Und doch

wunderſt du dich nicht tarüber, daß die Samenkörner, auf

gelöſt in der warmen Umhüllung der Erde, wieder ergrünen !

Denn dieſe Samentörner, welche in der Erde begraben der

Fäulniß anheimfallen und ſich auflöſen, werden doch, ob

wohl ſie verdeckt und geſtorben ſind, von dem Safte des

mütterlichen Bodens belebt, und dann hauchen ſie mit der
wieder erhaltenen Lebenswärme gewiſſermaßen die Seele der

grünenden Pflanze aus . Almählich richtet ſich dann im

Halme die zarte Jugend der ſproſſenden Qehre auf, und die

Natur umgibt, einer ſorgſamen Mutter vergleichbar, dieſelbe

mit ſchütender Haut, damit die ſtarre Eiſesfälte die ſchwel

lende Frucht nicht verderbe, damit die übergroße Gluth der

Sonne fie nicht verſenge. Wenn dann die Frucht ſelbſt

gleichſam aus ihrer Wiegenumhüllung hervorbricht, dann

umhegt die Natur ſie mit einer Schußwehr von Stacheln,

damit der ſtrömende Regen ſie nicht verwaſche, der Wind

ſie nicht umherſtreue, damit das Nagen der kleinen Vögel

ſie nicht ſchädige.

Wie kannſt du dich denn nun wundern, wenn die Erde

die Menſchenleiber, die ſie aufgenommen hat , wieder heraus

geben foll ? Belebt, kleidet, bewahrt und beſchüßt ſie doch

alle Saatkörner, die ihr anvertraut werden ! So höre benn

auf zu zweifeln, daß die Treue der Erde die Hinterlage an

menſchlichem Gebein wieder herausgeben werde, da ſie alle

anvertraute Saat mit Wucherzing in der Befruchtung zurüd

gibt. Was brauche ich noch von den Arten der Bäume zu

reden, die ſich aus dem eingelegten Kerne erheben und in

wiederbelebter Fruchtbarkeit reiche Ernten bieten ? Sie

erhalten die altgewohnte Form und Geſtalt, und mancher

Baum überdauert fiegreich die Fahrhunderte. Wir ſehen

die Beere der Traube verweſen, aber den Weinſtock erſtehen ;

der Sdöbling wird eingeſenkt, der Baum wächſt empor.
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Sol denn nun die göttliche Vorſehung um das Auf

gehen der Bäume Sorge ' tragen und der Menſchen nicht

gedenken ? Wenn ſie das, was ſie zum Gebrauche der Men

ſchen geſchaffen, nicht zu Grunde gehen läßt : foll ſie ges

ftatten, daß der Menſch vernichtet werde, ter doch nach

Gottes Gbenbilde geſchaffen iſt ?

Erſcheint es dir gleichwohl unglaublich, daß die Todten

wieder zum Leben erſtehen ? „ Du Thor," antwortet der

Apoſtel, was du ſäeſt, lebt nicht auf, wennes nicht zuvor

ſtirbt." Säe du nur die dürre Frucht : ſie wird wieder

belebt werden . Freilich ," erwiderſt du , weil fie den Lebens

faft in fich trägt." Aber unſer Körper hat auch ſeinen

Lebensſaft im Blute. Deßhalb erſcheint mir auch abge

ſchmackt, daß Einige behaupten, der verdorrende Sdjöfling

lebe nicht wieder auf, und daß ſie dieſes dann auch gegen

das Wiederaufſtehen des Fleiſches auszubeuten ſuchen. Das

Fleiſch iſt ja nicht verborret ; denn alles Fleiſch iſt aus

Pehm gebildet, der Lehm aber hat Theil an der Lebens

feuchtigkeit der Erde. Zudem erſproſſen viele Pflanzen mit

unvergänglicher Friſche aus dürrem , ſandigen Erdreich ; die

Erde bereitet ſich ſelbſt hinreichenden Lebensſaft. Soù fie

denn nun gerade beim Menſchen Vernichtung eintreten laſſen,

während ſie ſonſt immerneu belebt ? Daraus erhelt ſchon,

daß es keineswegs bezweifelt werden darf, wie es mehr der

Natur entſpricht, als ihr widerſtreitet, daß Alles erſtehe:

im Gegentheile iſt das „ Vernichtet - Werden“ der Natur

zuwiderlaufend.

Es folgt nun , was die Seiden meiſtens in Verwirrung

bringt: wie es nämlich zugehe, daß die Erde Diejenigen

zurückgebe, welche das Meer verſchlungen, welche wilde

Thiere zerriſſen haben. Damit kommt man denn noths

wendiger Weiſe ſchon dahin, daß man nicht mehr den

Glauben an die Auferſtehung beſtreitet, ſondern nur theils

weiſe bezweifelt. Nehmen wir an, daß die Leiber der ſo

Zerriſſenen nicht auferſtehen , ſo erſtehen doch die Übrigen :

die Auferſtehung wird alſo noch nicht aufgehoben, wenn

eine beſtimmte Ausnahme zugelaſſen würde. Ich wundere

Ambroſius' auegen . Schriſten . 25
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mid meinerſeits allerding8, wie man hinſichtlich gener

zweifeln zu dürfen glaubt, als ob nicht Alles, was von der

Erde kommt, auch wieder zur Erde zurüdfehrte und wieder

zu Erde würde. Wirft doch das Meer ſelbſt oft genug

die Leiber, die ihm zum Opfer gefallen , mit ſeinen Wellen

an das nächſte Ufer ! Und wenn das auch nicht der Fall

märe : ſoll ich denn glauben , es fiele Gott ſchwer, das Ges

löſte und Zerſtreute wieder zu verbinden ? Gehorcht ihm

denn nicht die Welt, fügen ſich denn nicht ſtumm und willig

tie Elemente, dient ihm nicht die Natur ? Oder iſt es denn

in der That nicht ein größeres Wunder, den Lehm zu bes

feelen , als ihn wieder zu verbinten ?

Fener Vogel Arabiens, den wir Phönix nennen, lebt

wieder auf, wenn nach ſeinem Tode die wiedererwachende

Lebenefraft ihm zurückgegeben wird ; und daß die Menſchen

wieder auferſtehen, glauben wir nicht ? Dft genug haben

wir vernommen und in Schriften geleſen, daß dem ges

dachten Vogel genau fünfhundert Jahre Lebenszeit beſtimmt

feien ; wenn er dann in prophetiſcher Ahnung das Ende

feines Lebens nahe erkenne, ſo bereite er ſich eine Urne mit

Weihrauch, Myrrhen und anderem koſtbaren Rauchwerte;

nachdem dieſes Beginnen zugleich mit der beſtimmten Zeit

erfüllt ſei, trete er ſelbſt in die Urne und ſterbe alda; aus

ſeinem Lebensjafte aber entſtehe ein Wurm, der allmählich

zur Geſtalt des Vogel& wieder heranwachſe ; indem die

Flugfedern wieder zurückgegeben würden , erneuere fich die

frühere Leben @ gewohnheit, und ſo beginne er die alten

Lebensverrichtungen wieder gleid ſam in Erfülung einer

Dankespflicht. 3ene Urne nämlidi, – Şüle des Todes

ober Wiege der Auferſtehung, – in welcher der Phönir

nach Ablauf ſeiner Zeit ſtirbt, aber aus der er auch wieder

ſeinen Ausgang nimmt: dieſe Urne kommt aus Äthiopien

nach Lycaonien . So erkennen denn die Bewohner jener

Gegenten aus dem Wiedererſtehen des wunderbaren Vogels,

daß die Zeit von fünfhundert Jahren vollendet iſt. ?) Für

1) Der heil. Ambroſius nimmt hier die $ ö nirfage in
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den Phönix iſt alſo das fünfhundertfte, für uns aber das

tauſendfte Fahr das Jahr der Auferſtehung: für jenen noch

in der Weltzeit, für uns beim Ende der Welt. ") Gar

Viele nehmen auch an, daß der Phönir die Urne ſelbſt ans

zünde und aus ſeiner eigenen Afde wieder erſtehe.

Vielleicht hat aber die Annahme Berechtigung, daß die

tiefer erforſchte Natur auch tieferé Begründung des Glaus

bens anbahnt. So möge denn unſer Geiſt auf den Anfang

Übereinſtimmung mit ſeinen Zeitgenoſſen g18 in ber Wirklichkeit

begründet. Die Darſtellung des Möthus hat er theils bem

Tacitus, theils dem Plinius entlehnt.Die Erſcheinung desVogels

Phönix iſt aber lediglich ein miſverſtandenes Symbol für eine

fünfhundertjährige aſtronomiſche Epoche, d. h . für den dritten

Theil der ägyptijden Sothisperiode. Es liegt auf

der Band, daßin der Meinung des Volkes die jedesmalige An

kunft des Phönix eine beſondere Glüdsepoche verhieß. Nach

Tacit. Annal. VI, 28 wäre er zur Zeit des Kaiſers Tiberius

unter dem Conſulate des Paulus Fabiu8 und Lucius Vitellius

in Ägypten erſchienen : vielleicht liegt in dem Märchen die Soff

nung auf die baldige Befreiung von dem menſchenfeindlichen

Tiberius. Plinius berichtet hist. nat. X , 2 von dem Erſcheinen

aus dem Jahre 36 ( ein Jahr vor demTode des Tyrannen) und

fügt bei,dieſer Phönix ſei auf dem Comitium aufgeſtellt (troß

der Selbſtverbrennung !) und eine öffentliche Urkunde darüber aufs

genommen, obwohl man gewußt, es ſei der echte Phönix nicht

geweſen,

1) Man barf bier, ohne dem heiligen Ambroſius in ſeiner

Hechtgläubigkeit zu nahe zu treten, recht wohlannehmen, daß er

bas tauſendfte Fahr in Wirklichkeit als die Zeit für das Welt

ende angenommen : zum Chiliaften macht ihn dieſe Meinung

noch lange nicht. Man darf aber auch, ohne dem Texte Zwang

anzuthun, die Zahl 1000 wegen ihrer inneren Vollkommenheit

als Bezeichnung für die Fülle aller Zeit nehmen . So

ſagt der hi. Auguſtinus de civit. Dei XX, 7 bei der Erklärung

der Stelle aus der Offb . Joh. 20, 1 ff. : „ Mille annos pro

annis omnibus huius saeculi posuit, ut perfecto numero

notaretur ipsa temporis plenitudo." Für dieſe Auffaſſung

ſpricht das weitere Wort des Ambroſius (im 4. Alinea von hieran

gerechnet): „Die Zeiten der Welt ſind ein Jahr."

-

25 *
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und Urſprung des werdenden Menſchen zurücgreifen. Ihr

feid Männer und Frauen, denen das, was menſchlich, nicht

unbekannt iſt. Sollten aber Einige von euch in Unwiſſens

heit ſein , ſo glauben dieſe wohl ohne Zweifel, daß wir aus

Nichts geboren werden . Wie verſchwindend klein iſt die

Quelle unſeres Daſeins ! Wenn wir auch nicht weiter uns

ausſprechen, ſo wiffet ihr doch , was wir ſagen , oder eigent

lich, was wir nicht ſagen wollen . Woher wird nun dieſes

Paupt, bieles bewunderungewürtige Antlit, beffen Urheber

wir nicht ſehen, während wir das Werk anſtaunen , — woher

wird Beides zu den verſchiedenen Verwendungen und Thätigs

keiten seſtaltet ? Woher kommt dieſe aufgerichtete Geſtalt,

dieſe erhabene Haltung, die Kraft zu handeln , die Lebhaftigs

keit des Gefühles, die Fähigkeit ferner, aufrecht einher zu

ſchreiten ? Die eigentlichen Organe der Natur entziehen

fidh unſerer Renntni , nur die Verrichtungen derſelben ſind

uns bekannt. Auch du biſt Samen geweſen, und dein Leib

iſt der Samen deffen, was auferſtehen wird. Söre, was,

Paulus ſagt, und lerne von ihm , daß du Samen biſt : „ Ses

fäet wird der Leib in Verweslichkeit , auferſtehen wird er in

Unverweglichkeit; gefäet wird er in Unehre, auferſtehen wird

er in Berrlichkeit; gefäet wird er in Schwadi heit, auferſtehen

wird er in Kraft ; geſäet wird ein thieriſcher Leib, aufers

ſtehen wird ein geiſtiger Leib ." Und auch du wirſt gefäet,

wie alles übrige; was wunderſt du dich, wenn du auch

erſteheſt, wie alles Uebrige ? Jenes glaubſt du, weil du es

ſieheſt; dieſes glaubſt du nicht, weil du es nicht ſiebeſt: und

dodh , find felig diejenigen , welche nicht ſehen und gleicis

wohl, glauben ."

Übrigens ſollte darnach auch Jenes nicht geglaubt

werden , ehe die Zeit dazu kommt; iede Zeit iſt ja nicht

geeignet, die Saat hervorzurufen. Zu anderer Zeit wird

der Weizen gefäet, zu anderer geht er auf ; zu anderer Zeit

wird die Niebe geſeßt, zu anderer ſchwellen die knoppens

bebedten Reiſer , ſproffen die Blätter , bildet ſich die Traube ;

zu anderer Zeit wird der Olzweig gepflanzt, zu anderer

birgt er wie im Mutterſchooße die Laſt der Beeren, und
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wieder zu anderer Zeit neigt er ſich unter der reichen Fülle

ſeiner Frucht. Ehe aber für jedes feine Zeit kommt, iſt

das Wachathum karg, und die zeugende Kraft der Natur

hat die Zeit des Wertens nicht in ihrer Gewalt. Du kannſt

beobadyten, wie ſie formlos, nackt im Freime liegt, wie ſie

dann aber unter Blüthen ergrünt, wie ſie dann in der

Gluthdürre wieder Mutter aller Dinge wird. Wollte ſie

auch für alle Zeiten ſich ſchmüden, wollte ſie niemals den

goltenen Schmuck der Sauten , die grünende Pracht der

Wieſen ablegen : ſie wird doch tes Mangels ihrer eigenen

Früchte nidt überboben ſein ; fie wird nicht im Beſite ibrer

Erträgniſſe bleiben, die ſie wieder zum Zwede anderer Be

fruchtung abgegeben .

Willſt du alſo unſere Auferſtehung nicht im Glauben,

auch nicht auf Grund anderer Beiſpiele annehmen , ſo wirſt

du doch ſie glauben auf Grund der Erfahrung . Viele

Früchte, Wein, Del, verſchiedene Obſtarten und andere

haben am Sdyluſſe des Fahres die Zeit ihrer Reife : auch

ung bezeichnet das Ende der Welt, gleichſam das äußerſte

Ende des Jahres , die zur Auferſtehung paſſende Zeit. Mit

Recht fällt die Auferſtehung der Todten mit dem Ende der

Welt zuſammen , damit nach der Auferſtehung eine Nüdkehr

zu dieſer fündigen Welt und Zeit nicht mehr ſtattfinden

könne. Şat ia Cbriſtus gerade deſwegen gelitten , um uns

von dieſer böſen Welt zu befreien , damit die Verſuchungen

der Welt uns nicht von Neuem überſtürzten und ſo die

Wiedergeburt, wenn es eine Wiedergeburt zur Sduld

wäre, Unheil ſtatt Segen brachte.

Da haben wir alſo Grund und Zeit für die Aufers:

ſtehung: den Grund , fofern die Natur ſich bei allen Ges

fdhöpfen gleich bleibt, alſo auch beim Menſchen allein

nidit ausartet ; die Zeit , weil Ades am Ende des Jahres

zur Frucht wird. Die Zeiten der Welt ſind Ein Fahr.

3ſt das zu verwundern , ta fie in Ginem Tage zuſammen

gefaßt werden ? An Einem Tage fühit der Herr die

Arbeiter in ſeinen Weinberg mit den Worten : „ Was ſtehet

ihr hier den ganzen Tag müßig ?"
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Grund allen Entſtehens iſt der Same ; baß aber auch

der menſchliche Leib Same ſei , lehrt der Völkerapoſtel.

Daraus folgt, daß er auch die Subſtanz zur Auferſtehung

einſchließt. Wenn dem aber auch nicht ſo wäre, ſollte denn

wohl Jemand glauben , es ſei für Gott idwierig , wo und

wie er es wollte, die Menſchen wieder in das Daſein zu

rufen, da er doch nur befahl, die Erde folle ohne irgend

eine Subſtanz oder Materie entſtehen – und ſie entſtand !?

Blide den Himmel an, betrachte die Erde ! Woher kommt

das Gluthfeuer der Sterne ? Woher der ſtrahlende Umkreis

der Sonne? Woher der Mondbal ? Woher kommen die

Gipfel der Berge, die Härten der Felſen, die ſchattigen

Haine der Wälder ? Woher kommt ferner die weitergoſſene

Luft, das eingeſchloſſene und überſtrömende Gewäſſer ?

Wenn nun Gott dieſes alles aus Nichts gemacht hat („ Er

ſprach , und es ward ; er befahl , und es war ers

ſchaffen“) : warum ſollen wir dann anſtaunen, daß wieders

erſtehen könne, was einſt geweſen iſt ? Seben wir doch, daß

geworden iſt, was nicht war.

Darüber freilich möchte man ſich wundern, daß dies

jenigen, welche an die Auferſtehung nicht glauben, doch in

ihrer milden Güte Fürſorge treffen, daß das Geſchlecht der

Menſchen nicht zu Grunde gehe : ſie ſagen nämlich, die

Seelen wanderten deſhalb in verſchiedene Körper hinüber,

damit die Welt nicht zu Grunde gehe. Was aber ſchwieriger

fei: daß die Seelen in andere Körper einkehren, oder daß

ſie zu ihrem Körper zurückkehren ; daß fie ihre Körper wieder

finden , oder neue aufſuchen das mögen jene Weltweiſen

felber ausmachen.

Wenn indeſſen auch diejenigen zweifeln , die keinen Lehrs

meiſter gehabt haben, ſo dürfen wir doch nicht zweifeln, die

wir das Geſet, die Propheten, das Evangelium und die

Apoſtel haben. Wer kann noch zweifeln, wenn er lieſet:

Zur ſelben Zeit wird bein Bolt errettet werden, Alle, die

man im Buche des Lebens wird verzeichnet finden. Und

die Menge derer, die im Staube der Erde ſchlafen , werden

aufwachen , Einige zum ewigen Leben, und Einige zur
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Schmach, um ſie ewig zu ſchauen . Die aber erleuchtet waren

in der Erkenntniß, werden leuchten, wie der Glanz des Fir

mamentes, und die Viele in der Gerechtigkeit unterwieſen,

wie Sterne immer und ewig ." 1) Mit Recht ſpricht der

Prophet von der Ruhe der Sdilafenden , damit wir

erkennen, wie es ſich nicht um immerwährenden Tod handelt :

derſelbe beginnt gleich dem Schlafe in beſtimmter Zeit und

endet zur beſtimmten Zeit. Der Prophet aber belehrt uns,

daß der Lauf des Lebens nach dem Tode beſſer ſei als der

Lauf des Lebens, ben wir vor dem Tode in ſummer und

Schmerz zurüdgelegt haben . Wird das fünftige Leben mit

den Sternen verglichen , ſo gehört das jevige dem Elende an.

Wozu ſoll id noch anfügen, was an einer anderen

Stelle geſchrieben ſteht: „ Du wirſt midi erwecken, und ich

werde dich preiſen ." Wozu ſoll ich jenes Wortes gedenken ,

das Job felbſt ſich zum Troſte ſagte, nachdem er die Uns

bilden dieſes Lebens erfahren und alles Widerwärtige mit

der Geduld heiliger Tugend itberwunden hatte ? ,Du wirſt

dieſen meinen Leib erweden ,“ ſprach er, „der viel übles

ertragen hat." Auch Iſaias, der den Völkern die Aufer

ſtehung anfündigte, und der verſichert, daß er als ein Bote

göttlichen Auftrages rebe, auch er hat geſagt : ,, Geredet hat

der Mund des Herrn , und die Völker werden ausrufen :

Wegen deiner Furcht, o Berr, haben wir empfangen und

den Geiſt deines Heiles geboren , den du ausgegoſſen haſt

über die Erde. Hinſinken werden die , welche die Erde be

wohnen , erſtehen werden die, welche in den Gräbern ſind.

Dein Thau iſt Heil für ſie, aber der Gottloſen land wird

vergehen . Gehe, mein Bolt, gehe in deine Rammer ; verbirg

dich einen kleinen Augenblick , bis der Zorn vorüber iſt .“ 2)

1

1) Dan. 12, 1 ff.

2) Das Citat iſt willkürlich und ohne Rückricht auf den Text

aus Iſaias 25, 8.und26, 18 ff. zuſammengefegt und ver

werthet. Statt : „ Wir haben den Geiſt deines Heiles geboren,

den du ausgegoſſenhaſt über die Erde" ſteht iin hebräiſchen Texte

das Gegentheil; auch der griechiſche Text der LXX lieft :„ Ilveõua

σωτηρίας σου ουκ εποιήσαμεν επί της γης. «
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Auch der heilige Prophet Ezechiel lehrt und beſchreibt

ausführlich, wie den Sürren Gebeinen die Lebenskraft zurüds

gegeben wird, wie Sinn, Bewegung, Nerventhätigkeit zurücks

kehrt und ſo das Gebilde des menſchlichen Körpers wieder
erſtarkt; wie dann die Dürren Gebeine mit Fleiſch umgeben

werden, und wie der Lauf der Adern die Ströme Blutes

wieder unter die Decke der Haut leitet. Leſen wir dieſe

prophetiſchen Schilderungen, fo (cheint es uns, als wenn

die Saat der menſdylidhen Körper vor unſeren Augen wieder

erſtehe; wir meinen das ausgedehnte Blachfeld fid regen zu

ſeben in aufgehender Menſchenſaat.

Wenn nun heidniſdie Weiſe geglaubt haben , daß aus

hingeſtreuten Drachenzähnen auf den Gefilden Thebens

einſtmals eine ſtarre Saat Bewaffneter hervorgegangen ſei,

während es doch ſider iſt, daß die Natur ihre Suat nicht

in andere Weſen verw.indeln kann , auch niemals von der

Saat verſchiedene Frudit hervorgebracht hat, ſo daß Mens

fchen aus Schlangen oder aus Zähnen hervorgingen : wenn

die Weiſen gleichwohl ſo glauben , ſo ſollte man doch um

fo mehr glauben, daß Alles , was gefäet worden , zu ſeiner

früheren Natur und Weſenheit wieder auferſtehe. Könnt

ihr Heiden , dürfen wir fragen , fönnt ihr die Veredlung der

Natur leugnen , wenn ihr die Veränderung derſelben an

nehmet ? Solltet ihr dem Prophelen und dem Evangeliuin

nicht glauben können, wenn ihr leere Fabeln ſo bereitwillig
glaubt ?

Hören wir nun den Propheten ſelbſt! So lauten ſeine

Worte:-) „Die Sand des Herrn kam über mich und führte

mich hinaus im Geiſte des Herrn und ließ mich nieber

mitten auf ein Feld , das voll von Gebeinen war. Und er

führte mich durch fie allenthalben ringdum ; es waren ihrer

aber ſehr viele auf der Oberfläche desFeltes, und ſie waren

fehr dürre. Und er ſprach zu mir : Menſchenſohn , meinſt

du wohl, daß dieſe Gebeine lebendig werden ? Und ich

1 ) Ezech. 37, 1 t.
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1

( prach : Gott, Herr, du weißt es ! Und er ſprach zu mir :

Weiſſage über dieſe Gebeine und ſprich zu ihnen : Ihr

bürren Sebeine, höret das Wort des Serrn ! So ſpridit

Gott der Herr zu dieſen Gebeinen : Siehe ich will Geiſt in

euch bringen, daß ihr lebendig werdet. Ich will euch Nerven

geben und Fleiſch über eud, wachſen laſſen, und euch mit

Þaut überziehen, und wil eud, Geiſt geben , daß ihr lebendig

werdet, und ihr foNet erfahren , daß ich der Herr bin. Und

ich weiſſagte, wie er mir geboten hatte. Und da ich weiſſagte,

fing es zu rauſchen an , und es regte ſich über die Erte hin .“

Beachte wohl, daß der Prophet kundgibt, wie in den

Gebeinen Gehör und Bewegung war, aud, ehe noch der

Geiſt des Lebens in ſie aliggegoſſen war. Ueber die dürren

Gebeine hin ergeht das Gebot, zu hören, als hätten ſie den

Gehörſinn auch jeţt nod). Daß ſie wirklich gehört und ſich

Bu einander hin bewegt haben , liegt in der Beſchreibung

des Propheten , der fortfährt : „ Gebein nähert ſich zu Ges

bein, ein jegliches zu ſeinem Gliede. Und ich ſchaute, und

fiebe, Nerven und Fleiſch famen über ſie, und Haut zog ſich

darüber : Geiſt aber hatten ſie noch nicht. “

Groß iſt dieſer Gnadenerweis des Berrn , daß er einen

Propheten als Zeugen der Auferſtehung ſo auderſehen hat,

daß auch wir dieſelbe mit ſeinen Augen erkennen. Nicht Ade

können ja als Zeugen zur Verwendung fommen, aber in

dem einen Punkte ſind wir alle Zeugen, daß weder in

einem heiligen Mann die Lüge Eingang finden, noch bei

einem fo erhabenen Propheten ein Irrthum ſtattfinden tann.

Das kann übrigens auch gar nicht als unwahrſcheinlich

gelten, daß die Gebeine auf Geheiß Gottes ſich wieder zus

ſaminenfügen , da wir ja zahlloſe Beiſpiele haben, in denen

die Natur himmliſchen Befehlen gehorcht hat. So erging

Das Gebot an die Erbe , grünende Präuter hervorzubringen :

ſie brachte ſie hervor ; auf den Schlag tes States follte der

Fels dem Dürſtenden Volke Waſſer hervorſprubeln : bas

barte Geſtein ſtrömte durch Gottes Barmherzigkeit mächtige

Fluthen den vor Hiße Verſengten entgegen. Der zur
Schlange verwandelte Stab was fündet er uns anders .
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als daß auf Gottes Geheiß leblofe Geſchöpfe zu lebendigen

werden können ? Oder hältſt du es in der That für uns

glaublicher, daß Gebeine, wenn das Geheiß an ſie ergeht,

ſich wieder nähern, als daß die Fluthen des Meeres fich

rückwärts wenten ? „ Das Meer ſah es und flob ,“ bezeugt

der Pſalmiſt, „der Jordan wandte fich zurück ." Auch das

kann nicht in Zweifel gezogen werden , was von zwei Völkern

und zwar durch die Rettung des einen, den Untergang des

andern beſtätigt iſt : daß nämlid die Fluthen des Meeres

gebändigt vor den Einen zurüdſtrömten, während ſie über

die Anderen hinſtürzten, ſo daß die Einen dort in die

Meerestiefe verſenkt, die Underen gerettet wurden. Was

leſen wir ferner im Evangelium ſelbſt ? Hat der Herr dort

nicht bewieſen , daß auf fein Wort die Bogen ſich beruhigen ,

die ſtürmenden Wolken fliehen, die brauſenden Wetter ver

ziehen, daß bei beruhigten. Geſtade dann ſtumm und ſtill

die Elemente Gott dienen ?

Aber hören wir, was der Prophet weiter ſchildert!

Und der Perr ſprach zu mir : Weiſſage zum Seifte, weifiage,

Menſchenſohn, und ſprich zum Geiſte : So ſpricht Gott der

Herr : fomme du Geiſt von den vier Winden und webe

dieſe Getödteten an, daß ſie wieder lebendig werden. Und

ich weiſſagte, wie er mir geboten hatte. Da fuhr der Geiſt

in ſie, und ſie lebten und ſtellten ſich auf ihre Füße, ein

großes, fehr großes Seer . Und er ſprach zu mir : Menſchen

fobn, alle dieſe Gebeine ſind das Daud 3ſrael ; fie ſprechen :

Unſere Gebeine ſind verdorret und unſere Hoffnung iſt

bahin ; wir ſind abgeſchnittene Zweige. Darum weiſſage

und ſprich zu ibnen : So ſpricht Gott der Berr : Siehe ich

will eure Grabhügel aufthun und euch, die ihr mein Volt

feid , aus euern Gräbern herausführen und euch bringen in

das Land Ifrael. Und ihr ſollet erfahren , daß ich der Herr

bin , wenn ich eure Gräber geöffnet und euch, mein Volle

aus euren Grabhügeln herausgeführt habe. Und ich will

meinen Geiſt in euch geben, daß ihr lebet , und will euch

zur Ruhe bringen in eurem Lande, damit ihr erfahret , daß

ich, der Herr, geredet und es gethan, ſpricht Gott der Herr.“

:
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Wir bemerken hier, wie der Lebenøgeift ſeine Thätigkeit

wieder aufnimmt ; wir erkennen, wie aus den kreiſenden

Grabhügeln die Todten erſtehen. Und iſt es denn in der

That ſo ſehr zu verwundern, daß auf Gottes Geheiß die

Grgbmäler fich erſchließen , wenn doch die ganze Erde in

ihren äußerſten Grenzen in einem Donnerſchlage erzittert ,

wenn das Meer ſeine Fluthen ausgiefit und doch wieder

ſeinen Lauf zügelt ? So wird denn derjenige, welcher ges

glaubt hat, daß in einem Augenblicke auf den Ton der

letzten Poſaune die Todten erſtehen, mit den Erſten hinges

riſſen werden in den Wolken Chriſto entgegen : die aber

nicht geglaubt haben, werden zurückbleiben und in ihrem

Vertrauendmangel werden ſie ſich ſelbſt dem verwerfenden

Urtheildſpruche unterziehen .

Übrigens belehrt uns der $err auch im Evangelium,

wie wir erſtehen werden . Er hat ja nicht bloß den Lazarus,

ſondern den Glauben Aller erweđt ; glaubſt du das, was

du von ihm liefeſt, ſo wird ja auch sein Geiſt, falls er todt

war, mit Lazarus wieder zum Leben erwachen . Oder was

bezweckt der Herr damit, daß er zum Grabmale hintrat und

mit lauter Stimme rief: „ Lazarus, komme heraus !" Dode

nichts Anderes, als ein Bild und Beiſpiel der künftigen

Auferſtehung zu geben ! Warum rief er mit lauter Stimme ,

als ſei er nicht gewohnt, bloß durch fein geiſtiges Wollen

ohne Worte zu wirken ? Offenbar um uns zu zeigen , was

geſchrieben ſteht: „Blötlich in einem Augenblicke, auf den

Schall der letzten Poſaune werden die Todten unverweslich

auferſtehen ." Das Erheben der Stimme gilt dem Tone der

Boſaune gleich. Er rief : ,, Lazarus, tomme beraus !" Warum

anders wird der Name beigefügt, als um den Sdein zu

vermeiden, es ſei ein Anderer erſtanden , oder es ſei die

Auferſtehung mehr zufällig geſchehen , als frei gewollt.

Der Todte hat den Ruf vernommen, und er kam hers .

aus, an Händen und Füßen noch gebunden mit den Grabs

tüchern und ſein Antlitz noch mit dem Schweißtuche vers

hült. Begreife, wenn du kannſt, wie er mit geſchloſſenen

Augen den Weg gefunden, wie er mit gefeſſelten Füßen frei:
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einhergeſchritten ! Die Bande waren da, aber ſie hielten

ihn nidit auf ; bedeckt waren die Augen, aber ſie ſahen

gleichwohl. Ja er ſah , da er erſtand, da er das Grab vers

ließ und einherſchritt. Die Kraft des göttlichen Befehles

wirkte, und ſo heiſchte die Natur nicht ihre eigene Thätig

keit : ſie gehorchte im Grabe ruhend nicht der eigenen Ges

wöhnung, ſondern dem göttlichen Winke. Früher wurden

Die Feſſeln des Todes als die des Grabes zerſprengt ; die

Kraft des Gehens war ſchon zurückgegeben , ehe die Kinder

niſſe beſeitigt waren.

Wundert dich das, ſo beachte, wer den Befehl hier ge

geben : du wirſt dann aufhören dich zu verwundern. Jeſus

Chriſtus iſt die Kraft Gottes, das Leben , das Licht, die

Auferſtehung der Tosten : die Kraft richtete den liegenden

auf, das Leben hob ſeinen Schritt, das Licht vertrieb die

Finſterniſſe und öffnete das Auge wieder, die Auferſtehung

erneuerte die Gnadengabe des Lebens.

Vielleidyt veranlaßte der Herr, paß die den den

Grabſtein Wegnahmen und die Grabbinden löſeten, damit

nicht etwa auch du beſorgt feieſt, wer den Stein von deinem

Grabmale heben möchte. Das hieße freilich annehmen, als

könne der , welcher den Geiſt zurückgeben konnte , den Stein

nicht entfernen ; als könne er die Feſſeln nicht zerbrechen,

während er doch den Gefeſſelten wandeln machte ; als vers

möge er nicht das Antlit zu enthülen, während er doch

den geſchloſſenen Augen Licht eingeflößt, als ſei er endlich

außer Stande, den Felſen zu ſpalten, da er doch die ganze

Natur umwandelte. Es ſollten aber diejenigen , welche in

ihrem Geiſte zum Glauben ſich nicht entſchließen wollten,

ihren eigenen Augen glauben : darum müſſen ſie den

Stein entfernen , den Leidynam ſehen, den Todtengeruch

empfinden , die Grabbinden löſen. Die fönnen ja nicht

leugnen , daß er geſtorben, die geſehen haben , wie er erſtand;

ſie haben die Zeiden des Todes, die Gaben des Lebens

geſehen . Werden ſie nun, während ſie ſich bemühen, durch

ihre eigene Arbeit bekehrt ? Werden ſie ießt ihren Ohren

glauben, was ſie hörten ? Werben fie burch ihre Augen
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belehrt über das, was ſie ſahen ? Werden ſie die Bande

ihres Geiſtes zerſprengen, da ſie die Grabbinden (öſen ?

Wird das Volf, während Lazarus erweckt wird, auch be

freit ? Werden ſie ſelbſt zum Herrn ſich wenden , da ſie

Lazarus fid entfernen ſehen ? Immerhin haben Viele, die

zu Maria kamen , geglaubt, da ſie ſahen , was geſchehen war.

Das iſt nicht das einzige Beiſpiel der Erweđung, das

der Herr gegeben : er hat noch Andere erweckt, damit wir

auf Grund der ſich häufenden Beiſpiele zum Glauben

kämen . Er hat, gerührt durch das Weinen der Mutter,

den Jüngling erweckt, als er hinzutrat und die Bahre be

rührte mit den Worten : ,, Jüngling, ich ſage dir, ſtehe auf!"

Und es richtet ſich auf, der todt war, und begann zu reden.

Sobald das Wort zu ihm drang, richtete er ſich auf, fos

gleich redete er. Anders freilich iſt die Tugendgnade, anders

die Ordnung der Natur.

Soll ich noch erwähnen der Tochter des Synagogen

vorſtehers, bei deren Tode die Schaaren weinten, während

die Klagelieber erſcholen ? Zum Zeugnifie, daß der Tod

wirklich eingetreten, war die Leichenfeierlichkeit veranſtaltet.

Aber wie ſchleunig kam auf das Wort des Herrn der Geiſt

zurück, wie raſch richtete der wiederbelebte Leib ſich auf und

nahm Speiſe, damit auch das Zeugniß des Lebens ges:

glaubt werde !

Wie ferner dürfen wir uns wundern , daß auf Gottes

Geheiß die Seele zurücfehrte, das Fleiſch den Gebeinen

ſich wieder verband, wenn wir uns daran erinnern, daß

einſt die Berührung des Körpers des Propheten den todten

Anaben erweckte ? Elias flehte, und er rief den Geſtorbenen

ins Leben zurü & ; Petrus befahl der Tabitha im Namen

Chriſti, aufzuſtehen und zu wandeln , und die jubelnden

Armen durften glauben, daß ſie um der Wohlthaten willen

ihnen zurückgegeben ſei: und wir ſollten nicht glauben um

unſere Seiles willen ? 3ene erlangten die Auferſtehung der

Tabitha mit ihrem Weinen und Flehen, und wir ſollten

nicht glauben , daß unſere Auferſtehung durd, Chriſti Leiden

und Sterben erworben ſei ? Und doch hat er, um uns zu..
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beweiſen, daß er für unſere Auferſtehung fterbe, die Aufers

ſtehung zuerſt gewirkt, als er den Geiſt aufgab. „Jeſus

rief abermals mit lauter Stimme und gab ſeinen Geiſt

auf: die Gräber öffneten ſich, und viele Leiber der Heiligen,

die entſchlafen waren , ſtanden auf ; und fie gingen nach

feiner Auferſtehung aus den Gräbern, kamen in die heilige

Stadt und erſchienen Vielen .“ 1)

Wenn das geſchah, als er den Geiſt aufgab, warum

Tollen wir für unglaublich erachten , was er thun wird, wenn

er wiederkommt zum Gerichte ? zumal jene Auferſtehung

für die bereinſtige Auferſtehung Bild und Beiſpiel iſt, ja

felbſt bereits volle Wirklichkeit. Wer hat denn nun damals

die Gräber geöffnet, wer hat den Erſtehenden die Band

gereicht, den Weg gezeigt, auf dem ſie der heiligen Stadt

Zuwandeln ſollten ? Wenn es Niemand war, fo war es doch

ſicher die göttliche Kraft, welche in den todten Körpern wirf

ſam wurde. Was ſuchſt du nun des Menſchen Hilfe, wo

du das Wirken Gottes erkennſt ?

Das Göttliche bedarf nicht der menſchlichen Hilfes

leiſtung. Gott befahl, daß der Himmel werde, und er iſt

geworden ; daß die Erde ins Daſein trete , und ſie war da.

Wer hat denn nun auf ſeinen Schultern die Steine herbei

getragen ? Wer hat die Stoffe zurecht gelegt ? Wer hat dem

fchaffenden Gotte ſeine Hilfe geliehen ? In einem Augen

blicke iſt ia Alles geworden : „ Er ſprach, und es ward ."

Wenn nun auf ſein Wort die Elemente ſich erheben , warum

follten die Todten auf ſein Wort ſich nicht von Neuem

erheben ? Wohl find fie todt, aber ſie haben doch einſtmals

gelebt, ſie haben eine Seele zum Fühlen und Kraft zum

Handeln gehabt : und es iſt doch ein gewaltiger Unterſchied ,

niemals einen Geiſt gehabt zu haben, als von ihm verlaſſen

zu ſein . „ Sprich zu den Steinen , daß ſie Brod werden,"

lautete die Aufforderung des Teufels. Er bekannte dadurch,

Daß auf Gottes Befehl die Natur ſich umwandeln könne :

.

1) Matth. 27, 51 ff.
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und du willſt nicht glauben, daß auf Gottes Befehl die

Natur veredelt erſtehen könne ?

Über den Lauf der Sonne und das Weſen des Himmels

haben die Philoſophen ihre Meinungen , und es gibt Leute

genug, welche meinen, daß man ihnen glauben müſſe,wäh

rend ſie doch nicht wiſſen, was ſie ſagen. Sie haben ja

den Şimmel nicht erſtiegen, haben ſeine Adſe nicht ges

meſien, haben dieWelt nicht durchforſcht. Keiner von ihnen

iſt bei Gott geweſen im Anfange der Dinge ; teiner von

ihnen hat von Gott geſagt : „ Als er die Himmel bereitete,

da war ich bei ihm , und erfreute mich vor ihm Tag für

Tag .“ 1) Wenn man gleichwohl Jenen glaubt, ſoll dann

Gott toch nicht geglaubt werden ? „ Wie die neuen Şimmel

und die neue Erde, die ich vor mir beſtehen mache, ſpricht

der Herr, ſo wird auch euer Same und ener Name beſtehen .

Und es wird geldjehen von Monat zu Monat, und von

Sabbath zu Sabbath, daß alles Fleiſch kommt, um vor

mir anzubeten, ſpricht der Berr. Und man wird hinaus

gehen und ſchauen die Leichname der Menſchen , die ſich an

mir verfündigt haben: ihr Wurm wird nicht ſterben und

ihr Feuer nicht erlöſchen, und ſie werden zum Abſcheu ſein

allen Menſchen ." )

Wenn nun Himmel und Erde erneuert wird , warum

zweifeln wir bann, daß auch der Menſch erneuert werde,

um debwillen doch Himmel und Erde gemacht ſind ? Wenn

der Sünder zur Strafe erhalten bleibt, warum ſoll nicht

der Gerechte ewig leben zur Glorie ? Wenn der Wurm

der Sünder nicht ſtirbt, wie ſoll dann der Leib der Ges

rechten vernichtet werden ? Das iſt ja die Auferſtehung, wie

das Wort ſelbſt es ausdrückt : was niedergeſunken, erhebt

ſich wieder ; was geſtorben war, ſoll wieder aufleben .

Das iſt aber Ende und Ziel der Auferſtehung, daß

Leib und Seele, wie ihre Handlungen gemeinſam ſind, beide

aud zum Gerichte kommen, damit beiden lohn zu Theil

W

1) Sprüchw . 8 , 27. – 2) Sfa. 66, 22 ff.. 8 ,
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werde oder Beide ihre Strafe erhalten . Es erſcheint auch

in der That nahezu unvernünftig, daß der Geiſt, wenn

das Geſet des Geiſtes wider das Geſet des Fleiſches

kämpft, wenn der Geiſt oft thut, was er haßt, da die in

dem Menſchen wohnende Sünde des Fleiſches ſich auswirkt :

daß der Geiſt dann dod aller Strafe unterliege, weil er

fremder Schuld theilhaftig geworden, während der Leib, der

Urheber der ganzen Schmacy, tiefer Ruhe genießet. Die

Seele alein ſollte geſtraft werden , da ſie doch nicht allein

geſündigt ? Sie allein ſollte der Glorie theilhaftig werden ,

da ſie doch nicht allein unter (Hilfe) der Gnade gekämpft hat ?

Gerecht und vollkommen iſt der Grund, wenn nicht

Alles täuſcht: ich verlange aber von Chriſtus überhaupt

keinen Grund. Werde ich nur durch Vernunftgründe übers

zeugt, ſo lehne ich den Glauben ab. Wie Abraham dem

Herrn glaubte, ſo müſſen auch wir glauben, damit wir, wie

wir ſeines Geſchlecytes find , ſo auch Erben des Glaubens

werden . Auch David „glaubte, und darum redete er ;" audy

wir müſſen glauben, damit wir reden können, in der Ueber

zeugung , daß derſelbe, der Jeſum auferweckt hat, aud ) uns

mit Jeſu auferweden wird. “ 1) Gott, der niemals lügt , hat

das verſprochen ; die ewige Wahrheit hat es verſprochen im

Evangelium mit den Worten : „ Das iſt aber der Wille des

Vaters, der mich geſandt hat, daß ich nichts von dem, was

er mir gegeben hat, verliere, ſondern, daß ich es am jüngſten

Tage auferwecke.“ 2) Und als ob er geglaubt hätte, es ges

nüge einmaliges Ausſprechen dieſer Wahrheit nicht, wieder

holte er ausdrüdlich : „ Das iſt nämlich der Wille meines

Vaters, der mich geſandt hat, daß jeder, welcher den Sohn

ſieht und an ihn glaubt, das ewige Leben habe ; und ich

werde ihn auferwecken am jüngſten Tage. "

Wer ſagt dieſes ? Fürwahrderjenige, welcher, ſelbſt ges

ftorben , viele Leiber der Todten wieder auferwedte. Wenn

wir nun Gott nicht glauben , werden wir auch der Erfahrung

11

1

1) II. for. 4, 14. — 2) Joh. 6, 39 f.
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nicht glauben ? Glauben wir nicht, was er verheißen , da er

dod gewirkt, was er nicht verheiße n hat ? Welchen Grund,

zu ſterben, hätte er wohl gehabt, wenn er nicht aud, einen

Grund gehabt hätte, aus dem Grabe zu erſtehen ? Da Gott

nicht ſterben konnte , konnte auch ſeine ewige Weisheit nicht

ſterben :: nun fonnte aber nicht auferſtehen , was nicht ge

ſtorben war. Das Fleiſch, welches ſterben konnte, nahm er

wieder an ; ſo erſtand, was geſtorben, während das ſtarb,

was dem Tode unterworfen war. Unders konnte auch die

Auferſtehung nicht gewirkt werten : „ Denn durch einen Men

ſchen iſt der Tod, und durch einen Menſchen iſt die Aufer

ſtehung von den Torten . “ 1)

Der Menſd iſt alſo erſtanden , wie er, geſtorben war.

Der Auferwedte iſt der Menſch, aber der Erwedende iſt

Gott : damals Menſch dem Fleiſche nach, jetzt aber Gott,

Alęs in A Nem .„ Jeßt erkennen wir“ nadi den Worten des

Apoſtels „Chriſtum nicht mehr dem Fleiſche nach ,“ wohl

aber beſigen wir die Huld und Gnade des auferſtandenen

Fleiſches; und ſo erkennen wir ihn als „ den Erſtling der

Entſchlafenen, als den Erſtgeborenen aus den Todten.“

Die Erſtlinge haben aber mit der weiteren Frucht gleiche

Natur; ſie werden für reicheren Ertrag als Erſtlingsgaben

dem Berrn dargebracht, als heiliges Danfopfer für die

ganze Frucht, gewiſſermaßen als Weihegeſchenk der erlöſeten

Natur. Der Erſtling der Entſchlafenen iſt Chriſtus. Aler

Entſchlafenen ? Gewiß ; „ denn wie in Adam Alle ſterben ,

ſo werden auch in Chriſto Ale wieder lebendig gemacht.“

Aűe erſtehen ; aber Niemand verzage, kein Geredyter

darf das allgemeine loos der Auferſtehung betrauern, da

er ja in ihr ben vorzüglichſten Lohn ſeiner Tugend erhält.

„Alle erſtehen, aber ein jeglicher in ſeiner Ordnung .“ Die

Frucht des himmliſchen Erbarmens wird Allen zu Theil ;

aber verſchieden iſt doch die Ordnung der Verdienſte. Allen

14

1) I. Kor. 15, 21 ,

Ambroſius' ausgem . Schrijten. 26
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leuchtet der Tag, Ale erwärmt die Sonne, über alle Gaue

ergießen die Wolken reichlichen Regen.

Wie wir Ade gleiche Geburt haben , ſo werden wir auch

Alle auferſtehen: wie aber im Leben Gnade und Verhalten

verſchieden iſt, ſo auch in der Auferſtehung. Plößlich in

einem Augenblicke, auf den Schall der legten Poſaune wers

den die Todten unverweslich auferſtehen, und wir werden

verwandelt werden .“ Ja felbſt im Tode iſt Ruhe und

Leben gemiſcht. Gut iſt die Ruhe, beſſer aber das Leben .

Darum ruft der Apoſtel die Schlafenden zum Leben : „ Wache

auf, der du ſchläfft, ſtehe auf von den Todten, und Chriſtus

wird sich erleuchten ." 1) Er wird aufgeweckt, damit er lebe,

damit er mit Paulus ſagen kann : „ Wir, die wir leben ,

werden denen, die entſchlafen ſind, nicht zuvorkommen .“ 3)

Das iſt nicht geſagt von dem gewöhnlichen Leben , das Alen,

wie das Athmen, gemein iſt, ſondern von der Gabe .Der

Auferſtehung. Wenn der Apoſtel ſagt: „ Die Todten, die

in Chriſto ſind, werden zuerſt auferſtehen ," fügt er hinzu :

„ Und wir, die noch leben , werden zugleich mit ihnen entrückt

werden in Wolken, dem Herrn entgegen in die Luft."

Paulus iſt freilich geſtorben und hat durch ſein ber

ehrungswürdiges Leiden das Leben des Leibes mit ewiger

Glorie vertauſdt : hat er fich nun getäuſcht, als er ſchrieb,

daß er lebend in den Wolken Chriſtus entgegen geführt

werde ? Wir leſen genau dasſelbe von Şenoch und Elias :

und auch du wirſt im Geiſt weggeführt werden. Der feurige

Wagen des Elias wird , obwohl ungeſehen, bereitet , damit

der Gerechte ihn beſteige, in feiner Unſchuld emporgeführt

werde und damit ſo ſein Leben das Sterben nicht erfahre.

Rann man doch auch von den Apoſteln ſagen, daß ſie das

Sterben nicht erfahren haben nach den Worten : „ Wahrlich,

wahrlich ich ſage euch, es ſind einige von denen , die hier ſtehen ,

pie den Tod nicht koſten werden, bis ſie des Menſchen

Sohn in ſeinem Reiche haben kommen geſehen ." 8) Ders

1) Epheſ. 5 , 14. — 2) I. Theff. 4, 14. - 3) Matth. 16,28.
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jenige lebt ja , in dem Nidhte fich findet, was ſterben kann ,

der aus Ägypten nichts Vergängliches auf ſeinen Weg mit

genommen, der das vielmehr abgelegt hat, ehe der Leib ſeinen

Dienft verſagt. Darnach ift Henoch nicht der Einzige,

der lebt, weil er nidit allein fortgeriſſen iſt; auch Paulus

wird fortgeriffen , Chriſtus entgegen .

Audy die Patriarchen leben fort ; anderenfall fönnte,

wenn die Geſtorbenen nicht mehr lebten , Gott nicht der

Gott Abrahams, 3ſaaks und Jakobs genannt werden :

„ denn Gott iſt kein Gott der Todten , ſondern ein Gott der

Lebendigen .“ So werden auch wir leben , wenn wir die

Thaten und Sitten der Ahnen haben nachahmen wollen .

Wir bewundern dieBelohnungen der Patriarchen :ſo ahmen

wir auch ihren Gehorſam nad); wir preiſen die Gnade, die

der Herr ihnen verliehen : ſo folgen wir denn auch ihrer

Treue gegen Gott. Die Patriarchen gingen fort aus ihrem

Vaterlande : ſo wollen auch wir im Vorſage ſcheiben von

der Herrſchaft des Leibes ; wir wollen ſcheiden im Vor

fate , jene ſchieden durd Berbannung; aber ſie erachteten

nicht als Verbannung, was die Furcht Gottes ihnen auf

legte, wozu die Noth ſie nicht zwang. Jene vertauſchten

ihre Heimath mit anderem lande, wir ſollen die irdiſche

Heimath mit himmliſcher vertauſchen : jene in wirklicher

Wanderſchaft,wir im Geiſte. Jenen zeigte die ewige Weis

heit ben mit Sternen befäeten Himmel ; möchte ſie auch die

Augen unſeres Geiſtes erleuchten !

Abraham , bereit zur Aufnahme der himmliſchen Gäſte,

treu ſeinem Gotte, unverdroffen in feiner Dienſtfertigfeit,

fah die Dreifaltigkeit im Abbild. Er fügte der Gaſtfreunds

fchaft einen Akt der Gottesverehrung zu, als er, die Drei

erblidend, doch nur Einen anbetete. Er beachtete den Unter

ſchied der Perſonen und nannte nur Einen ben $ errn ;

allen Dreien bot er die Gabe der Ehre, aber nur Eine

Macht erkannte er an. Da redete nicht gelehrtes Erkennen

in ihm, ſondern die Gnade ; er glaubte beffer, was er nicht

erlernt hatte, als wir das glauben, was wir gelernt haben.

Heiner hatte ja die Darſtellung der Wahrheit gefälſcht, und

26 *
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darum verehrte er die Einheit, obgleich er drei erblicte .

Drei Brode von Weizenmehl legte er vor, aber er ſchlachtete

nur ein halb, weil er glaubte , daß ein Opfer genüge.

während die andere Gabe dreifach war ! Eine Opfergabe,

aber dreifache Huld. Wer erkennt ferner nicht, daß er in

jenen vier Königen, die er beſiegte, die Elemente ter ſinn

lich wahrnehmbaren Natur fich untermarf, zum Vorzeichen

des Leidens unſeres Herrn, das alles Irdiſdie unterworfen

hat ? Treu im Kriege, enthaltſam beim Triuniphe wollte er

nicht durch die Gaben eines Menſchen reicher werden , ſon

bern nur durch die Gaben Gottes.

Abraham glaubte als Greis, daß er noch einen Sohn

zeugen , er urtheilte ais Vater, daß er ſeinen Sohn opfern

könne. Das Vaterherz zitterte nicht , als die Treue gegen Gott

die Hand des Greiſes führte : er wußte jegt, daß der geopferte

Sohn Gott wohlgefälliger war, als wenn er in voller Ves

ſundheit fortlebte. Deſhalb führte er den ſo geliebten Sohn

zum Opferaltar : den er ſpät erhalten hatte , brachte er uns

geſäumt zum Opfer , ohne daß ihn die Berufung auf ten

väterlichen Namen abgehalten hätte, als der Sohn ihm

„ Mein Vater !" zurief, als er „Mein Sohn !" antwortete.

Theure Unterpfänder der Liebe ſind dieſe Namen, aber

theuerer ſind doch die Befehle des Herrn. Obgleich alſo

beide Herzen mit einander litten : die Entſdlüffe des Ges

horſams blieben feſt. Die Hand des Vaters ſtredte tas

Sdiwert über den Sohn aus , und im Herzen hatte er den

Stoß ſchon geführt ; wenn er etwas fürchtete, ſo war es

dieſes , daß der Stoß fehl gehen , daß die Hand erlahmen

möchte. Wohl fühlte er das Aufwallen väterlicher Liebe,

aber er vergaß deßhalb nicht die Pflicht frommer Ergebung

in Gottes Willen : als er die Weiſung des Himmels empfing,

Teiſtete er ſofort Folge. Auch wir müſſen alſo Gott den

Herrn Allen vorziehen, die uns theuer ſind : Vater, Mutter

und Geſchwiſtern ; dann kann Gott dieſelben auch für uns

erhalten, wie wir ia in Abrahams Geſchichte den Herrn

als reichen Vergelter erkennen , mehr nody als wir in Ubras

ham den treuen Diener ſehen.

.
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Der Vater bot den Sohn zum Opfer dar, aber Gott

wird nid )t durch Blut, ſondern durdy Gehorſam verſöhnt.

Er zeigte dem Abraham den Widder im Gebüſch : To gab

er dem Vater denSohn zurück , ließ aber auch dem Prieſter

die Opfergabe nicht mangeln. Nun wurde weder Abraham

befledt mit dem Blute des Sohnes , noch wurde Gott das

Opfer rorenthalten . Der Patriard erblidte den Widder,

und ohne eine übermüthige Halsſtarrigkeit zur Schau zu

tragen, brachte er die umgetauſchte Opfergabe dar. Um lo

tiefer offenbart fich hier, wie fromm und gehorſan er tens

jenigen zum Opfer gebracht hat, den er jeţt ſo freudig

zurüđempfing. Wenn du alſo Gott deine Gabe darbringſt,

verlierſt du ſie feineswegs. Aber wir ſind ſo karg gegen

Gott. Er hat ſeinen eingebornen Sohn in den Tod für

uns dahin gegeben, und wir weigern uns ihm unſere An

gehörigen zurückzugeben . Abrahanı erkannte das Geheimniß.

daß uns aus dem Opferholze Heil erblühen werde : und es

blieb ihm nicht verborgen , daß in ein und demſelben Opfer

ein Undere$ dargebracht, ein Andere getödtet werden

könnte.

So ahmen wir denn Abrahams fromme Singebung,

Iſaaks Güte und Züchtigkeit nach ! Dieſer war im vollen

Sinne des Wortes ein guter , keuſder Mann, Gott ergeben,

treu ſeiner Gattin : er vergalt die Beleidigung nicht, er

wich feinen Drängern, und nahm die Neuigen wieder auf,

ohne Halsſtarrigkeit, ohne Widerſtand gegen milde Gnade.

Er zeigte ſich friedliebend, als er zurücwidi; zur Verzeihung

geneigt, als er die Gegner wierer aufnahm ; aber nody viel

reicher an Güte, als er verzieh.

Ahmen wir auch in Jakob das Vorbild Chriſti nach,

damit eine gewife Ähnlidfeit ſeiner Sandlungen fidy bei

uns finde. Wir werden ſeines Looſes theilhaftig ſein , wenn

wir ihin nachahmen . Er gebjordyte der Mutter, wich ſeinem

Bruder, diente dein Sdywager und fudite ſeinen Lohn nicht

in der Theilung der Beerte, ſondern in dem Ueberfluſſe

der erzielten Frucht. Dieſe Theilung war nicht babgierig,

weil der ihm zufallende Antheil ſo reich war. Auch jeneš
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Geſicht der Himmelsleiter war nicht ohne Bedeutung, weil

die fünftige Vereinigung der Engel und Menſchen dadurch

vorgebildet erſchien. Die Sehne ſeiner Hüfte fühlte er ver

dorren , und ſo wurde das Leiden ſeines glorreichen Nach

kommen zum Voraus angekündigt.

Wir ſehen alſo, wie der Himmel ſich der Tugend öffnet,

und zwar nicht für Wenige , ſondern : Biele werden kommen

vom Aufgang und Niedergang und im Reiche Gottes zu Tiſche

fißen ." Folgen wir Abrahams Beiſpiel, damit er auch uns

aufnehme in ſeinen Schooß, wie er den Lazarus , der Erbe

feiner Demuth, aber auch reid gedimüdt mit eigenen

Tugenden war, mit inniger Umarmung hegt. Zwar werden

wir nicht in Wirklichkeit in ſeinem Schooße ruhen, vielmehr

wird uns die von Gott bewährte Nachfolge des heiligen

Patriarchen das Ruhepolſter guter Werke darbieten.

Wir leben alſo , eine wie fdhmere Gottesläſterung barin

eingeſchloffen liegt, wenn wir nicht an die Auferſtehung

glauben. Wenn wir nicht auferſtehen , dann iſt Chriſtus

vergebens geſtorben, dann iſt Chriſtus gleichfalls nicht aufs

erſtanden. Denn wenn er für uns nicht auferſtanden iſt,

ſo iſt er überhaupt nicht auferſtanden, weil gar kein Grund

vorhandenwar, daß er für ſich ſelbſt auferſtände. In ihm

iſt Welt, Himmel und Erde auferſtanden , denn es wird ein

neuer Himmel, eine neue Erde ſein. Wie aber fönnte für

ihn ſelbſt die Auferſtehung als Nothwendigkeit gelten, da

ihn die Bande des Todes gar nicht halten konnten ? Db

wohl er als Menſch geſtorben iſt, ſo war er doch auch in

der Unterwelt frei.

Willſt du wiſſen, wie ſehr er frei geweſen ? ,,Ich bin

geworden “ – ſagt der Prophet von ihm— „wie ein Menſch

ohne Hilfe, aber unter den Todten ein Freier ." 1) Wohl iſt

.

1) Nach dem Terte der LXX „&V vexpołS xheúlepos", was

aber doch nur beißen ſoll ein aus dem Verbande der Lebenden

Entlaſſener.“ Der Talmud" füßt auf dieſe Stelle freilich ſeine

Behauptung,, baß der Geſtorbene ein von der Beobachtung des

Gejeges Entbundener ſei.
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ber frei, der fich ſelbſt erwecken fonnte nach ſeinen eigenen

Worten : „ Zerſtöret dieſen Tempel , und in drei Tagen will

ich ihn wieder aufbauen .“ Wohl iſt der frei , der nur hinab

ſtieg zur Unterwelt, um Andere zu erlöſen. Er iſt Menſch

geworden, nicht bloß dem äußeren Scheine nach, ſondern in

Wahrheit, und wer wird ihn erkennen ? „ Er iſt den Men

ſdhen gleich geworden ,“ ſagt der Apoſtel, „ und im Äußern

wie ein Menſch erfunden ; er erniedrigte ſich felbft und

ward gehorſam bis zum Tode." 1) Durch ſeinen Gehorſam

follen wir aber auch ſeine Glorie erkennen : „die Glorie wie

des Eingeborenen vom Vater ."

Er bedurfte feines Helfers : er mußte denſelben ents

behren , als er die Welt ſchuf, damit er ſeiner auch entbehren

könnte, als er die Welt erlöſte. Kein himmliſcher Bote

oder Geſandter kam , ſondern der Herr ſelbſt hat ihn ge

rettet. Wer könnte ihm auch Hilfe leiſten , durch den Alles

geſchaffen iſt, durch den Alles beſteht ? Wer fönnte ihm

Hilfe leiſten, der Alles in einem Augenblicke gemacht hat,

der durch den Ton der lebten Poſaune Alle erwecken

wird ? Der „ legten “ Poſaune fagen wir ; nicht als ob er

nicht durch den Ton der erſten , zweiten oder dritten

Gleiches wirken könnte : vielmehr wird lediglich die Ords

nung beobachtet, nicht weil die entgegenſtehende Sdywierigs

keit ſid , erſt ſpät überwinden ließ, fondern weil die feſts

gelegte Zahl erfüllt werden muß.

Es wird aber an der Zeit ſein ,über dieſe Poſaunen

zu reden, da ja ohnehin die Rede ihrem Ende ' zueilt : ſo

wird die Poſaune auch für uns das Zeichen zum Abſchluſſe

der Rede. Wir leſen von ſieben Poſaunen in der geheimen

Offenbarung des Johannes, und daß ſieben Engelſie ges

nommen haben. Gleichfals leſen wir dort , daß der ſiebente

Engel die Poſaune ertönen ließ, und daß eine mächtige

Stimme vom Simmel erſchalte : „ Das Reidh bieſer Welt

1) Phil. 2, 7 f.
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iſt unſeres Herrn und feines Geſalbten geworden , und er

wird herrſchen in alle Ewigkeit.“ 1 ) Das Wort „ Poſaune"

wird aber auch für „Stimme" gebraucht : „ Siehe, eine

Thüre ward aufgethan im Himmel , und die erſte Stimme,

die ich gleich einer Poſaune mit mir reden hörte, ſprach :

Steige heranf, ſo will ich dir zeigen , was geſchehen ſoll. ")

So leſen wir auch : „ Blaſet mit der Poſaune am Neus

monde“ 3) und wiederum anderswo : „ lobet den Berrn mit

Bojaunenſchau. " )

Mit aller Anſtrengung müſſen wir nun erforſden,

was die Sdrift mit der Bezeichnung Pofaune will,

damit wir nicht Gefahr laufen , thörichte Fabeln anzunehmen,

wenn wir etwas Unwürdiges als Gegenſtand des Glaubens

faſſen , oder wenn wir etwas der Hoheit der Schrift nicht

Entſprechendes denten . Wenn wir nämlid, leſen, „ daß wir

nicht gegen Fleiſch und Blut, ſondern gegen die geiſtigen

Mächte tämpfen müſſen , die in den Wolfen ſind," ſo müffen

wir auch nicht fleiſchliche Waffen für hinreichend erachten ,

ſondern nur Waffen , die ſtart ſind durch Gott. “ 5) Was

nüßt es, die Poſaune zu ſehen , ihren Sdiad zit hörent, wenn

wir die eigentliche Bedeutung ihres Tones nicht erfaſſen ?

Wie foll ſich der zum Kriege bereit halten, für den die

Poſaune einen unſicheren , unrerſtandenen Ton gibt ? Gerade

deßhalb müſſen wir die tiefe Kraft der Poſaune kennen,

damit wir nicht als Fremdlinge erſcheinen, wenn wir ſie

hören , oder wenn wir durch ſie reden müſſen. Bitten wir

nur den heiligen Geiſt, daß er uns die Erflärung gnädigs

lid, gebe.

Sehen wir denn zu , was wir in den Schriften des alten

Bundes von den Poſaunen leſen ! Wir können ja überzeugt

ſein, daß die Feſtlichkeiten , welche den Juden durch das

Geſet vorgeſchrieben waren , Schatten und Vorbild der

1) Offenbar. 11 , 15. — 2) Ebendaſ. 4, 1. – 3) B1. 80, 4.,

4) Pf. 150, 3 . - 5) II. Kor. 10, 4.
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himmlifchen Feſte find : Hier iſt ter Schatten, bort die

Wahrheit. Bemühen wir uns fenn durch den Schatten

zur Wahrheit vorzubringen. So ſpricht der Herr zu Moſes :

„ Sage den Söhnen Iſraels: In ſiebenten Monate am

erſten Tage des Monats ſou eud, ein Sabbath ſein , eine

Gedächtniſfeier mit Poſaunenſdall und ſoll heilig genannt

werten. Sein knechtlich Werk jollet ihr an demſelben thun

und ein Brandopfer dem perrn bringen ." 1) Anderswo

aber heißt es : „llnd der Şerr redete zu Moſes und ſprach:

Made dir zwei ſilberne Tronpeten aus Einem Stücke,

die Gemeine damit zu verſammeln , wenn aufbrechen ſollen

die Lager. Und wenn du in die Trompeten ſtößeſt, ſoll

fich die ganze Genieine verſammeln vor den Thüren des

Zeltes des Bundes. Wenn du nur einmal blaſeſt, Polen

die Fürſten zu dir kommen , die Häupter der Gemeine

Iſrael8. Wenn aler länger und mit Abfäßen der Schal

erklinget, dann ſollen zuerſt aufbrechen, die gen Morgen

ſind. Und wenn zum zweitenmale und auf ähnliche Weiſe

bie Poſaunen erſchallen , dann ſollen aufbrechen , die gen

Mittag find ; und alſo ſollen auch die Übrigen thun, wenn

die Trompeten zum Aufbrudie blaſen. Wenn aber das

Bolk fol verſammelt werden , ſoll der Trompeten Klang

einfach rein und nicht in Abſägen erídallen . Die Söhne

Aarong, die Prieſter ſollen mit den Trompeten blaſen : und

das fou ein ewig Geſet fein in euren Geidylechtern . Wenn

ihr ausziehet zum Streite aus cuerm lande gegen Feinde,

die gegen euch ſtreiten, follet ihr ſchmettern mit den Troin

peten : und alſo wird euer gedacht werden vor dem Herrn,

euerm Gotte, daß ihr entfommet den Händen euerer Feinde.

Und wenn ihr ein Freudenmahl habet oder Feſttage oder

Neumonde, folet ihr mit den Trompeten blaſen zu euern

Brandopfern und Friedopfern , daß fie eudy zum Gedächts

niß ſeien vor euern Gotte. So ſpricht der Herr, euer

Gott. "

1) III. Mol. 23, 24, - 2 ) IV. Mol. 10, 1 ff.1
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Werden wir nun annehmen, daß es ſich um feſtliche

Tage in Trank und Speiſe handle ? Uns ſoli Niemand

um der Speiſe willen richten, da wir wiſſen , daß das Gefes

geiſtig iſt." Sagt doch der Apoſtel: „ Niemand ſoll uns richten

wegen Speiſe und wegen Tranf, oder in Hinſicht eines

Feſttages oder eines Neumondes oder der Sabbathe, welche

ſind ein Schatten deſſen, was zukünftig iſt : der Körper

aber iſt Chriſti ." 1) So fuden wir denn dieſen Körper

Chrifti, wie ihn die Stimme des himmliſchen Vater gleichs

ſam mit legtem Poſaunenſchalle geoffenbart hat, damals

nämlich, als die Juden meinten, daß ein mächtiger Donner

erſchollen ſei ; jenen leib Chriſti, wie ihn dereinſt die legte

Poſaune ankündigen wird : „denn der Herr ſelbſt wird beim

Aufgebote , bei der Stimme des Erzengels und bei der

Poſaune Gottes, vom Himmel herabſteigen, und die Todten,

die in Chriſto ſind, werden auferſtehen .“ 2)

Die ſiebente Poſaune ſcheint alſo den Abidluß der

Woche zu bezeichnen, die Sabbathruhe, welche nicht allein

nach Tagen, Jahren und beſtimmten Perioden (der Jobels

periode zum Beiſpiele) gerechnet wird , ſondern auch das

ſiebenzigſte Jahr mitbegreift, in welchem tas Volk nach

Jeruſalem aus der Gefangenſchaft zurückehrte. Und ſelbſt

wenn es ſich um die hundert und tauſend Jahre handelt,

bleibt die Rüdſicht auf die Heilige Zahl Sieben keineswegs

außer Acht. Gott hat nämlich nicht umſonſt geſagt:

,,Siebentauſend Männer ſind mir übrig geblieben, die ihre

Kniee nicht vor Baal gebeugt haben. " Es wird alſo der

Schatten fünftiger Ruhe vorgebildet in den Tagen, Mos

naten und Jahren, ſogar in der Dauer der Welt ſelbſt.

Deſhalb wird gerade durd, Moſes den Kindern 3ſraels

geboten, daß fie im ſiebenten Monate Ruhetag halten ſollten

mzum Gedächtniſſe der Poſaunen :“ kein knechtliches Werk

folle geſchehen, ſondern Gott folle ein Opfer dargebracht

werden , weil am Ende der Woche, dem Bilde des ders

1 ) Xolol . 2, 16. - 2) I. Sheffal. 4 , 15.
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einftigen Weltfabbathes, von uns nicht knechtliche, ſondern

geiſtige Werke gefordert werden . Was Fleiſchlich iſt, iſt eben

knechtlich: denn das Fleiſch iſt der Knecht des Geiſtes .

So macht die Unſchuld frei , die Schuld aber macht zum

Sklaven.

Das Geiſtige mußte aber durch Bild und Räthſel an

gedeutet werden ; „ denn wir ſehen jeßt durch einen Spiegel

räthſelhaft; dereinſt aber von Angeſicht zu Angeſicht.“ 1)

Jeßt kämpfen wir im Fleiſche, dann aber werden wir im

Geiſte die göttlichen Geheimniſſe fehen . Deſhalb muß das

Gepräge des wahren Geſetzes in uns Ausdruck finden , ſo

fern wir dem Abbilde Gottes gemäß wandeln : für die

fleiſchlich geſinnten Juden war der Schatten, für uns iſt

das Abbild, für die, welche auferſtehen werden , bleibt die

Wahrheit. Der Schatten iſt im Geſete, das Abbild im

Evangelium , die entſchleierte Wahrheit im Gerichte. Aber

Chriſti iſt Alles und Alles iſt in Chriſto, ben wir ießt

ſeiner Weſenheit nach nicht ſehen können : wir ſehen ihn

nur gleichſam im Abbilde der künftigen Dinge, deren vor

ausgeworfenen Schatten wir im Gefeße erkannten. Chriſtus

iſt alſo nicht Schatten , ſondern Abbild Gottes , und zwar

kein inhaltloſes, ſondern ein weſenhaftes Abbild. Deßwegen

iſt das Geſet durch Moſes vermittelt, weil der Schatten

durch einen Menſchen kommen muß, während die Wahrheit

durch Jeſus kommt. Die Wahrheit kann ja keinen anderen

Urſprung als wieder die Wahrheit haben .

Wenn nun Jemand dieſes Abbild Gottes zu ſchauen

verlangt, ſo muß er Gott lieben, damit er wieder geliebt

werde, damit er durch die Beobachtung der göttlichen Gebote

nicht Anecht, ſondern Freund fei : dann wird er auch ein

treten können in die Wolke, darin der Herr iſt. Er mache

für ſich nur zwei burchaus entſprechende Boſaunen, ges

trieben aus bewährtem Silber, d . 5. mit koſtbaren Worten

begabt und geſchmüdt; denſelben ſollen nicht ſchrille ,

1 ) I. Kor. 13, 12.
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fchređenerregende Töne, ſondern erhabene Danke@ ergießungen

in ununterbrochenem Jubel enſtrömen. Der Ruf folder

Poſaunen erweckt die Todten ; ſie werden wieder beſeelt,

nicht zwar durch den Ton des Erzes, fontern durd das

Wort der Wahrheit. Vielleicht ſind das jene zwei Poſaunen ,

durch welche im Geiſte Gottes Paulus gerufen hat, wenn

er ſagt : „Ich will mit dem Geiſte beten , aber ich will auch

verſtändlich beten : ich will mit dem Geiſte fingen, aber ich

will aud) verſtändlich ſingen.“ 1) Das Eine ſcheint ia ohne

das Andere keinen vollen , abgerundeten Ton zu haben.

Nicht uden aber ſteht es zu , beide Poſaunen ertönen zu

Laſſen , wie es auch nicht Allen obliegt, die ganze Gemeine

zu verſammeln . Das gebührt allein den Prieſtern, den

Dienern Sotte , welchen dieſes Vorrecht übertragen iſt.

Wer immer aber jenen Ton hört und ihm dorthin folgt,

wo die Herrlichkeit des Herrn weilt , wer mit vorerwogener

Abſicht zum Zeite des Bundes fommt: der kann auch die

göttlichen Wunterwerke ſehen und die entſprechende ewige

Heimat für die ganze Reihenfolge ſeiner Nachkommenſchaft

verdienen . Dann wird ja der Krieg beendigt. der Feind

vertrieben , wenn die Gnade des heiligen Geiſtes und der

Eifer des eigenen Herzens zuſammenwirft.

Audy dag fann man als heilfündende Poſaunen be

zeidhinen, wenn man mit dem Herzen glaubt und mit dem

Munde bekennt; denn mit dem Herzen glaubt man zur

Gerechtigkeit , mit dem Munde .geſchieht das Befenntniß

zum Heile ." 2) Mit dieſer doppelten Poſaune fommt man

zu jenem heiligen Lante, nämlich zur Glorie der Aufers

ſtehung . Möchten ſie alſo inner bir tönen , damit du

immer die Stimme Gottes höreſt; möchten did immer die

Sprüche der Engel und Propheten aufweden , damit du dem

Himmliſchen zueilcſt.

Daran tadite David . als er in ſeinem Herzen zu fich

{ prach : „ Id wid hinüber an den Ort des wunderbaren

1 ) I. Stor. 11, 15. - 2 ) Röm . 10, 10.
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Zeltes gehen, bis zum þauſe Gottes , unter Jubel und

Porgeſang und feſtlichem Klang . " 1) Denn nidit bloß tie

Feinde werden durch den Klang dieſer Poſaunen beſiegt, es

können vielmehr auch die Freuten und die feſtlichen Tage

der Neumonte ohne ſie nicht ſtattfinden . Es fann ja Nie

mand, der nicht aus den Verheißungen des göttliden

Wortes ſchöpft, die feſtlidien Tage der Neumonde mit heller

Freude feiern , wenn er näinlid ron irbiſcher Sorge befreit

ſich dem Lichte Jeſu Chriſti hingeben wil. Selbſt die .

Opfer fönnen Gott nicht gefallen , wenn nicht das Befenntniß

tee Munte hinzutritt, melder in prieſterlicher Hingabe

tas Bolt aufzurufen gewohnt iſt, zur Erflehung der gött

lichen Gnade.

Wir wollen barnach den Serrn verfündigen und ihn

loben mit Boſaunenſchall. Nicht gering oder niedrig wollen

wir von der Kraft des Schaller denken , überzeugt, daß er

tas Ohr des Geiſtes erfüllen und die tiefſten Tiefen des

Gemiffens erſchüttern fannt. Nicht tas, was Meniden

eniſpricht, wollen wir dabei auf die Gottheit übertragen,

auch nicht die Größe der göttlichen Macht nadı menſdh

lidhen Kräften meffen. So wollen wir denn auch nicht

fragen, wie Jemand erſteht, mit welchem Leibe er

kommt, oder wie das Zerfallene ſich wieder einigt und

hergeſtellt wird : alles dieſes wird nach göttlichem Befehle

geſchehen, wie es durch göttlichen Rathſchluß feſtgeſtellt iſt.

Es wird ja auch keineswegs das ſinnlide Wahrnehmen des

Poſaunenſchalles erwartet; vielmehr wirkt die unſichtbare

Wacht himmliſcher Majeſtät: denn bei Gott fält Wollen

und Thun zuſammen. Nicht der Anſtrengung des Aufers

ſtehens haben wir nachzuforſchen , ſondern die Frucht der

Auferſtehung müſſen wir zu erlangen ſtreben . Sie wird

um jo raſcher vollzogen werden , wenn wir von Sünde und

Laſter befreit die Fülle des geiſtigen Geheininiſſes erlangen ;

wenn der neugewordene Leib vom Geiſte ſeine Anmuth nimmt,

1 ) Pp. 41, 5.
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und wenn der Geiſt den Glanz des ewigen Lichter von

Chriſtus entlehnt.

Das ſind übrigens nicht bloß Geheimniſſe der einzelnen

Menſchen , ſondern der Geſammtheit. Beachte nur nach

dem Vorbilde des Geſetzes die Ordnung der Gnade. Wenn

die erſte Poſaune ertönt, jo ſammeln ſich die, welche gen

Morgen liegen , als die vorzugsweiſe Erwählten; auf den

zweiten Schall werden die erſtehen, welche Fenen an Ver

dienſt zunächſt kommen, welche nach dem Libanon hin

wohnend die Thorheiten der Völker verlaſſen haben ; auf den

dritten Ton kommen diejenigen , welche auf dem Meere

dieſes Lebens von ſtürmiſchen Fluthen umhergeworfen ſind;

dann fommen auf den vierten Poſaunenſchall dietenigen ,

welche die Härte ihres Geiſtes nicht hinreichend durch das

Gebotdes göttlichen Mundes zu erweichen vermochten .

Wenn alſo auch Alle in einem Augenblicke auferweckt

werden , ſo erſtehen ſie doch Alle nur nach Maßgabe ihrer

Verdienſte. Deſhalb erſtehen diejenigen zuerſt, weldie frühs

zeitig dem Zuge ihrer andächtigen Ergebung folgten und

gewiſſermaßen ihon vor Anbruch des Lichtes den Strahlen

ber ewigen Sonne entgegengeharret haben . Das kann man

mit gleichem Rechte von den Patriardhen des alten Teſta

mentes, wie von den Apoſteln des Evangeliums ſagen. An

zweiter Stelle ſind diejenigen , welche dem Brauche der

Völker ſich entzogen und von verwerflicher Verirrung unter

die Zucht der Kirche fich begeben haben. Jene Erſten ge

hören zu den Vätern, die Zweiten zu den Völkern : von

Fenen nimmt das Licht des Glaubens feinen Anfang, in

dieſen wird es bis zum Untergange der Welt verbleiben ,

nachdem es einmal Aufnahme gefunden . Als Dritte und

Vierte werden diejenigen erweckt, welche im Süden und

Norben weilen . Nach dieſen vier Gegenden wird die Erde

getheilt, das Jahr beſchloſſen, die Welt gerichtet, und aus

allen vier Gegenden wird die Kirche geſammelt. Ale dies

jenigen, welche als unſerer heiligen Kirche unter Anrufung

des göttlichen Namens einverleibt gelten, werden das Vorrecht

der Auferſtehung und die Gnade der ewigen Glückſeligkeit
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erlangen : „ ſie werden kommen vom Aufgang und Nieder

gang , von Mittag und Mitternacht und zu Tiſde fiten

im Reiche Gottes.'

Es iſt wahrlich kein geringes Licht, mit dem Chriftus

feine Welt umfaßt ; denn „ vom äußerſten Himmel iſt ſein

Aufgang ; Teine Rückkehr gleichfals am äußerſten Himmel,

und es iſt Niemand, der fich bergen fann vor ſeiner Gluth." 1)

Er erleuchtet mit milder Güte Alle, und auch den Leicht

ſinnigen will er nicht zuriidweiſen, fondern beſſern , wie auch

die Kirche den Sartherzigen nicht ausidhließen , ſondern

erweiſen will. Im hohen Liede ladet deßhalb die Kirche,

im Evangelium ladet Chriſtus ein mit den Worten :

Rommet zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid,

ich will euch erquiden. Nehmet mein Foch auf eud und

Ternet von mir, denn ich bin fanftmüthig und demüthig

von Herzen ." )

Die Kirche aber ſagt : „Hebe dich Nordwind und tomme

Südwind ! Durdjwehe meinen Garten , ſo werden ſeine Ges :

würze fließen . Mein Geliebter komme in ſeinen Garten

und effe die Früchte ſeiner Äpfel." 8) Du wußteſt zum

voraus , heilige Kirche, daß deine Mühen auch bei dieſen

hier nicht ohne Frucht bleiben würden , und darum vers

fpracheſt du auch von ihnen deinem Seilande Früchte; du

felbſthaſt es zuerſt kundgegeben , daß du eingeführt biſt in

das Gemach des Königs, als du ihn liebteſt, der dich liebte.

und als du um ſeinetwillen die Gefahren verachteteſt. Darum

ergeht auch der Ruf an dich, die du nad dem Urtheile des

Herrn ganz ſchön und unverſehrt biſt, daß du vomLibanon

kommen möchteſt: „ Ganz ſchön biſt du, meine Freundin, und

keine Makel iſt an dir. Romme vom Libanon , meine Braut,

komme hierher vom Libanon !" Du ſelbſt aber wirft nachs

her, ohne Furcht vor ftürzenden Fluthen , die vom Libanon

fidh berabwälzen, Nord- und Südwind aufrufen, beinert

1 ) Bl. 18, 7 .

5, 1 ; 4,7.

- 2) Matt . 11 , 28 . 3) 906. £. 4, 16 ;
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Garten zu burdiwehen. Deine Wohlgerüche werden weit

umhergetragen, die Früdyte teine Reichthums werden in

Anderen reifen , und ſo wirſt du fie Chriſtus darbieten.

,, Selig iſt deſhalb, wer die Worte der Weiſſagung

dieſes Budzes bewahrt." 1) Die Auferſtebung wird uns in

ihm noch deutlicher angekündigt : „ Und ich ſah die Todten,

Groß und Klein , ſtehend vor dem Throne. Und die Bücher

wurden auſgethan, und wieder ein Buch ward aufgethan,

das Buch des Lebens : und die Todten wurden gerichtet

aus dem , was geſdhrieben war in den Büchern nad ihren

Werfen. Und das Meer gab die Tosten , die darin waren , und

der Tod und das Todtenreich gaben ihre Todten, die darin

waren ." Auch zeigt das Buch , wie die fünftige Glorie der Ge

rechten ſein wird : „Ich hörte eine ſtarke Stimmevom Throne,

die ſprad ): Siehe die Hütte Gottes bei den Menſden ; er wird

bei ihnen wohnen, und ſie werden ſein Voll ſein , und er ,

Gott ſelbſt mit ihnen wird ihr Gott ſein. Und Gott wird

afwiſden alle Thränen von ihren Augen , der Tod wird

nidit inehr fein , noch Trauer , nocy Klage, noch Schmerz

wird mehr fein ; denn das Erſte iſt vergangen .“ 2)

Vergleiche nun, wenn es dir gefällt, dieſes Leben mit

jenem Leben ; wähle, wenn du es fannſt, ewigdauernd das

Leben des Leibes in Mühe und ſorgenvolem Wechſel, mit:

feinem Widerwillen ſelbſt gegen Wünſche und Vergnügungen.

Würdeſt du all' tas lieben , wenn Gott der Herr ihm die

Ewigkeit verliehe ? Wenn das Leben ſchon an ſich zu fliehen

iſt, damit Nube von den Beſchwerden und Plagen eintritt :

um wie viel mehr muß jene Ruhe erſtrebt werden , der die

ewige Freude fünftiger Auferſtehung folgt ! Dier wer iſt im

Leiden ſo geduldig, daß er nicht den Tod herbeifleht ? Wer

iſt in der Schwäche lo ſtandhaft, daß er nidit viel mehr

wünſcht, zu ſterben , als ſolch elendes Leben fortzuführen ?

Wer iſt in der Trauer ſo ſtark, daß er nicht wünſchte, ſie

1 ) Ofib. 22, 7 , - 2) Offt. 20, 12 ff ; 21 , 3 ff...
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žu enden, und wäre es ſelbſt im Tode ? Wenn wir nun

ſchon während des Lebens Mißfallen an demſelben empfinden ,

da wir body wiſſen , daß ihm ein Ende bereitet iſt: um wie

viel mehr würde uns dieſes Leben anwidern , wenn wir

wüßten , daß uns die Mühen desſelben ohne Ende bevor

ſtänden ?! Wo iſt nun der Menſch, der wünſchen möchte,

dem allgemeinen Todeslooſe entnommen zu ſein ? Oder

was iſt ſchwerer zu tragen als eine Unſterblichkeit irdiſchen

Elends ? „Wenn wir nur in dieſem Leben auf Chriſtum

hoffen , " ſagt der Apoſtel, „ ſo ſind wir elenber als alle

Menſchen ," 1) nicht weil es elend iſt, auf Chriſtus zu hoffen ,

ſondern weil Chriſtus denen, die auf ihn hoffen, ein anderes

Leben bereitet hat. Dieſes Leben iſt der Sünde unterworfen ,

jenesLeben iſt der Belohnung vorbehalten.

Wie ſehr überzeugen wir uns nicht, daß ichon die

kurzen Lebensabſdynitte uns Widerwillen bereiten ! Der

Knabe erſehnt die Zeit des Jünglingsalters, der Jüngling

wünſdit die Jahre reiferen Alters ; undankbar gegen die

Blüthezeit der Jugend verlangt man nach der Ehrenſtellung

des Greiſes. So kommt Allen aus der eigenen Natur der

Wunſch verwandelt zu werden, weil wir immer an dem,

was wir ſind, Mißfallen haben .

Selbſt heilige Männer haben deßhalb ihre länger aus

gedehnte Wanderſchaft auf Erden bitter beklagt : David ,

Jeremias und Elias . Wenn man den Weiſen glauben

barf , fo eilten auch dieſe, in denen doch der göttliche Geiſt

redete , befferem Zuſtande entgegen . Fragen wir bei anderen

nach, um die möglichſte Übereinſtimmung feſtzuſtellen, ſo

müſſen wir geſtehen : Wie Viele haben den Tod nicht dem

Schmerz und dem Elende vorgezogen ! Sie hielten dafür,

daß die Furcht vor dem Tode ſchlimmer ſei als der Tod

ſelbſt. So wird alſo der Tod mit ſeinen Übeln nicht

gefürchtet, ſondern dem Elende des Lebens vorgezogen .

1) I. Kor. 15, 19.

Ambroſius' ausgew. Schriften . 27
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Angenommen aber auch, daß dem nicht ſo ſei, to muß

dod jedenfalls dieſem Leben die Auferſtehung vorgezogen

werden . Oder haben gewiſſe Weltweiſe irgend eine Art

Dee Daſeino aufgefunden, ber wir uns lieber hingeben

möchten, als der Auferſtehung ? Selbſt diejenigen, welche ſagen,

daß die Seele (allein ) unſterblich ſei, können mich hier nicht

zufriedenſtellen, da ſie nur eine theilweiſe Erlöſung in Aus

ſicht geben. Oder was iſt das für ein Gnadenerweis, wenn

ich nicht ganz errettet bin ? Was iſt das für ein Leben,

wenn Gottes Werk in mir vernichtet wird ? Wo bleibt da

die Gerechtigkeit, wenn der Tod das Ende unſerer Natur

birgt, und zwar in gleicher Weiſe dem Verkehrten wie dem

Gerechten ? Wo bleibt da die Wahrheit, nach welcher ges

glaubt wird, daß die Seele, die ſelbſt ſich bewegt und immer

bewegt wird , unſterblich fei ? Ungewiß iſt es vielleicht, wie es

fich mit dem Leben, das uns mit den Thieren gemein iſt,

verhält, ehe der Körper da war ; und nun foll aus den

Gegenſäßen die Wahrheit nicht gefolgert , ſondern aufge

hoben werden . 1)

Oder gefädt die Meinung berjenigen vielleicht beffer,

die behaupten, daß unſere Seelen , ſobald ſie aus dem Leibe

geſchieden ſind, in die Leiber von Thieren oder von anderen

Weſen übergehen ? Aber fürwahr, daß dieß dichteri de

Spielereien ſeien , paſſend zu den durch Tränke bewirkten

Circeiſchen Verzauberungen, das pflegen die Philoſophen

ſelber zu lehren ; und ſie ſagen , daß nicht ſowohl diejenigen,

welche Solches (Wanderung ihrer Seele in einen Thierleib)

erduldet zu haben vorgeben, als vielmehr die Sinne jener,

welche berlei ( Narrheiten) erfonnen haben, wie durch einen

1) Es erſcheint bei der Sawierigkeit, welche ſich dem Ver
ftändniffe bes Sages entgegenſtellt, rathjam , ben lateitiſchen Tert

beizufügen : „ Quae potest esse veritas, ut, quia ipsa semoveat

et semper moveatur anima, immortalis esse credatur ? Quod

nobis in corpore commune cum bestiis,ante corpus quid

geratur, incertum ; nec ex contrariis colligatur veritas, sed
destruatur.“
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Circe - Trant in verſchiedene Thier . Ungeheuer verwandelt

worden ſeien . Denn was grenzt ſo ang Unglaubliche als

zu glauben, Menſchen haben in Thiergeſtalt verwandelt

werden können ? Um wie viel unglaublicher iſt es, daß

eine mit Derrſcherwürde ausgeſtattete Menſchenſeele bie

dem menſchlichen Geſchlechte entgegengeſette Thier natur

annehmen, ein vernünftiges Weſen in ein unvernünftiges

übergehen könne, als baß Leibesgeſtalten ſeien umgewandelt

worden ? Ihr zerſtöret das ſelber, die ihr (es) lehret; denn

ihr habt bie durch Zauberſprüche bewirften Arten fold uns

geheuerlicher Verwandlung preisgegeben.

Die Dichter erfinnen ſolche Spielereien, die Philos

fophen verwerfen dieſelben : handelt es ſich um Dinge wie

in den Erzählungen von der Circe, ſo nehmen ſie dere

gleichen ſofort als Erfindung ; follen fie es glauben , wo es

ſich um Todte handelt ? Fene aber, welchen die Ehre der

Erfindung zutommt, haben damit feineswegs ihre eigenen

Erfindungen beweiſen, ſondern lediglich die Verirrungen

ber Philoſophen verſpotten wollen , welche glauben , daß

eine Seele, die in Sanftmuth und Demuth ihren Zorn

zu beſiegen, Geduld zu üben gewohnt war, jeßt in einen

Löwen eingeſchloſſen, von ſeiner Wuth entzündet ſich an

Zorn und Blutburſt mit ungezügelter Wuth erſättigen

fönne ! Da iſt eine Seele, welche einſt tieferregte Bölfer

mit ihrer hohen Einſicht und mit dem Worte der Vernunft

beſänftigte : und jeßt foli fie heulend nach Art der Wölfe

unwegſame Steppen burchiagen ? Im anderen Falle ichleppte

aud, wohl eine Seele, eingeſchloffen in einen Stierleib, unter

der Laft des ſchweren Fluches klagend , Blöde : und dann

ſoll ſie wiederum in eines Menſchen Geſtalt auf befreieter

Stirn vergeblich ihre gewohnten Hörner ſuchen ? In noch

anderem Falle hätte eine Seele mit fühnem Fluge, den

Ruderern ihrer Flügel vertrauend, vordem zur Höhe des

Himmele fich emporgeſchwungen : und nachher müßte fie,

ohne auf folchen Flug zu denken, ſich von der Schwere

ihres Körpers zu Boden gebrüđt ſehen ?

Das hat vielleicht den Starus ins Berberben geftürzt,

27 *



420 Xmbrofius

baß er in jugendlicher unbeſonnenheit ben thörichten Fabeint

vertraut und ſo geglaubt hat, er ſei früherwohl ein Vogel

geweſen. Dadurch find auch wohl manche Greiſe getäuſcht,

daß fie gewaltigem Schmerze fich hingaben , weil ſie zu

leichtgläubig ben Fabeln von Verwandlungen in einen

Schwan gelauſcht hatten und nun glaubten , daß auch fie,

in lauten Flagen ihren Schmerz ausſtrömend, ihr bleichen

des Greifenhaar mit zartem Flaum vertauſchen könnten. )

Wie unvernünftig und abſtoßend iſt das Artes ! Wäre

es denn nicht viel verſtändiger, wenn man das glaubte,

was der Natur entſpricht, was durch jede Art von Frucht,

durch das Beiſpiel Anderer beſtätigt wird , was die Weiss

ſagungen der Propheten, was die himmliſche Verheißung

Jeſu Chriſti verkündigt ? Vor Allem aber iſt es würdiger,

anzunehmen , daß das Werk Gottes nicht zu Grunde geht,

und daß die nach dem Bilde und Gleichniſſe Gottes Ges

Tchaffenen nicht umgewandelt werden können zur Ähnlich

keit unvernünftiger Thiere, wenn allerdings auch nicht das

Bild des Körpers nach Gottes Ähnlichkeit geſchaffen iſt,

ſondern nur die Seele. Denn wie kann der Menſch ſeinem

edleren Theile nach in ein Thier eingehen, da ihm doch die

Thiere wie alle anderen Weſen unterworfen ſind ? Das

geſtattet die Natur nicht, und wenn ſie es geſtattet, würde

es die Gnade Gottes nicht geſtatten.

Wir haben nun geſehen, was ihr Heiben von euch

felbſt denket ; und es kann in der That nicht Verwunderung

erregen , wenn ihr glaubt, daß ihr in Thiere verwandelt

werdet, da ihr ja Thiere anbetet. Id aber wünſche, daß

ihr beſſer von dem Lohne denket, den Gott der Herr uns

aufbehalten ; glauben follt ihr, daß ihr nicht in Gemein

ſchaft unvernünftiger Thiere, fondern in Geſellſchaft ber

Engel dereinſt ſein werdet.

1) Anſpielung auf Cycnus, den Sohn des Sthenelus , den

Freund desPhaëton, deſſen Verluſt er ſchmerzlich beklagte,weß

balb ihn Apolloineinen Schwanverwandelte. * Vgi. Ovidie
Metam . II, 367 ff. Birg. Aen . X , 189 ff.
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Die Seele muß die Wirren diefes Lebens, muß die

irdiſche Hülle ihres Leibes verlaſſen und den himmliſchen

Verſammlungen zueilen : aber freilich können nur die Heis

Yigen borthin gelangen. Dort muß die Seele Gott tas Lob

fingen , wie es uns prophetiſchen Geiſtes die geheime

Offenbarung " fündet: „ Sie fangen das Lied Moſes, bes

nechtes Gottes, und das Lied des Lammes und ſprachen :

Groß und wunderbar find deine Werke, Berr, allmächtiger

Gott, gerecht und wahrhaftig find deine Wege, Rönig ter

Ewigkeit ! Wer ſollte sich nicht fürchten, o Herr ! wer ſollte

nicht deinen Namen preiſen ? Du alein biſt ja heilig und

alle Völker werden kommen und vor dir anbeten . " 1) Zu

deinem Hochzeitsmahle, Herr Feſu, ſol die Seele kommen ;

von den irdiſchen Freuben ſoll ſie alsBraut zu himmliſchen

geführt werden. „ Alles Fleiſch ſoll ja zu dir kommen ," :)

aber frei vor irbiſcher Vergänglichftit, unzertrennlich mit

dem Geiſte verbunden. Dortwird die Seele das himmliſche

Brautgemad ſchauen , wie es geſchmückt iſt mit Purpur,

Roſen, Lilien und Aronen. So iſt nur das Sodizeitsmahl

des Lammes, ſo nur ſein Gemach geſchmüdt! Dort glänzt,

vergleichbar blauem Purpur, als Schmuck die ausbauernde

Geduld der Befenner, das Blut der Martyrer wie ſtrah

lende Roſen ; dort ſchimmert die Lilie der Jungfrauen, die

Krone der Prieſter.

Das vor Allem hat David zu ſchauen gewünſcht, wenn

er ausruft: „Um Eines habe ich gebeten den Serrn, wies

derum verlange ich es, daß ich weile im Hauſe des Herrn

alle Tage meines Lebens, daß idy ſchaue die Luft des

Derrn ." 3)

Wohl iſt es ein Segen, das zu glauben, eine Wonne,

ſo zu hoffen : das nicht geglaubt zu haben, iſt bittere Pein ;

ſolcher Hoffnung gelebt zu haben, iſt hohe Gnade. Wenn

ich nun darin irre, daß ich dereinſt nach meinem Tode lieber

mit den heiligen Engeln als mit unvernünftigen Thieren

1) Offb. 15, 4. 5. - 2) Bſ. 64, 3. — 3) PL. 26, 4.Pf1
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vereint zu ſein wünſche: bann will ich gerne in dieſem Frr

thum bleiben , und Nichte ſou mich, ſo lange ich lebe, um .

dieſe Hoffnung betrügen.

Wo ander8 finde ich denn auch Troft, als in der Boff

nung. bald zu dir, mein Bruder, zu fommen ? wo anders

als in der Ueberzeugung, daß dein Singang nicht eine lange

Scheidung für uns einſchließen , und daß mir durch deine

Fürbitte die Gnade zu Theil werden tönnte, daß du bald

mich rufft, der ich boli inniger Sebnfudit nada bir bin ?

Mer ſollte aber auch nicht wünſchen, daß dieſes Berweg.

liche die Unverweslichteit, daß dieſes Sterbliche die Unſterbs

lichkeit anziehe ? “ 1) Wie wir ießt durch die Gebrechlichteit

unſeres Körpers dem Tote unterliegen , ſo werden wir dann ,

über unſere Natur hinausgehoben , ben Tod nicht mehr zu

fürchten haben .

1 ) I. Ror. 15, 53,

-长安
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